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Euer Excellenz! 



w 



em könnte ich dieses Bach mit meh> 
rcrem Rechte zueignen, als dem hoch« 
verehrten Vater , dem - ersten Er?icher 
und Ausbilder des Verfassers desselben 1 
Euer Excellenz sind es, der zuerst der 
jungen Seele nnsers verewigten Grafen 
Dominik das reine Gef&hl des Schönen 
und Guten, und den unwiderstehlichen 
Trieb nach beständiger Erweiterung seir 
ner Kenntnisse einfläfste. Euer Excel- 
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hm nind es, der die hier beschriebe- 
nen Reisen mit in den Plan seiner Aas- 
hildung aufhahmen. Es sei diefs also 
der Ausdruck des Dankes, den der ge- 
föhlvolle Sohn dargebracht haben wür- 
de , wenn ihm der Himmel sein hoffnungs- 
volles Leben verlängert hätte. Ich über- 
ireiche Eurer Excellenz in einer neuen 
Form das , was in der vorigen ohnehin 
Eurer E^ccelleiiz zugehörte. Es ist nicht 
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mein Vorsatz j hier die Verdienste E.E.' 
an&nzahlen; weder die Umstände; noch 
Zeit und Ort erlauben mir dieses. Der 



Naine der Grafen von Teleki wird seit 
Jahrhunderten unter den ersteh BcfSrde« 
rern der Wissenschaften von^den Gelchr- 
ten und Freunden der Literatur in bei- 
den Vaterlanden der Ungern mit JEhr^ 
forcht genannt; und wem die hohen Ver» 
dienste Eurer Excellenz unbekannt w$- 
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und Charakter; yras Wunder, wcäh er in den 
spätem Jahren sich dem Greisenalter zu nä- 
hern schien ? An ihm würde die be$te Erzie- 
hnngstheorie ansre( gewöhnlichen Pädagogen 
gescheitert seyn; denn, selbst aussergewöhn- 
licb,, konnte nur ein aussergewöhnlicher' Ja* 
gendlehrer ihn befriedigen , und er fai]id <" einen^ 
solchen in deir Person eines jungen Mannes^ 
der wie unser Teleki in der Blßthe seiner Jah* 
re leider ! au,fch ein Raub des Todes wurde. Die« 
i^er )unge Mann, sein Name verdient hier ein© 
Stelle 9 er hiefs Martin Liebtag, fand in dem 
sechsjährigen Grafen einen Zögling, den nicht 
kindisches Spiel ^ nicht Befriedigung eigenwilli« 
ger Launen und Leidenschaften i nicht die be* 
liebte Lehrmethode des spielenden Unterrichts ^ 
sondern nur eine für diefs Alter bewunderns- 
würdige Wifsbegierde , und das keine Mühe 
scheuende ungemeine Streben nach höherer Ver- 
vollkommnung an seinen Lehrer fesseln konn- 
te, und er wufst-e diese Stimmung so- gut zu 
benutzen , dafs unter seiner treflTlichen Leitung 
unsei Graf an Körper -und Geisteskräften gleich- 
mäfsig fast zusehends wuchs j doch war der " 
letztere Theil immer der, welcher mit schnel- 
lern Schritten seiner Reife entgegen eilte^ 
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Um Jene Zeit, ungefähr im achten Jahre 
seines Alters , brachte man ihn unter der fi^rt* 
dauern<£en Aufsicht seines bisherigen Lehrers 
in das Kollegium zu Maros^Väsarhely, nicht 
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sowohl um ihm noch mehr Veranlassung icur 
Ausbildung seiner Kenntnisse, und zu ^noch 
grösserm Fleisse zu geben; denn dieser bedurf- 
te es gar nicht : sondern vielmehr um ihn in 
dem Zirkel anderer Knaben seines Alters mehr 
Unterhaltung und Zerstreuung zu verschaffen. 
Zwei Jahre hatte er hier zugebracht , als sein t 
Hr. Vater, der wegen verschiedener Beförde- 
rungen seinen Aufenthaltsort nach und na,ch 
von Säromberke nach Hermannstadt, Grofswar- 
dein und endlich nach Wie*n verlegen mufste^ 
nnsern jungen Grafen , "v^eil keine andere an- 
nehmliche Erziehungsanstalt in der Nähe war^ 
ins väterliche Ifaus zurückrief. Den vorzüglich- 
sten Antheil an dieser Privaterziehung nahm der 
jetzige Professor der Philosophie zu Enyed, Hr. 
Michael Benke, der sich auf mehreren teut- 
sehen Universitäien zum achtungswürdigen Ge- 
lehrten , und im BasedoWischeh Philanthropin . 
zu Dessau zum ausgezeichneten Pädagogen ge- 
bildet hatte. Dieser Mann war es , der dem Gra- 
fen eine besondere Neigung zu seinem nach*" 
maligen Liehlingsstudium , der Mineralogie, 
einflöfste. Aber nicht nur hierin, sondern fast 
in allen Theilen des menschlichen Wissens , 
besonders in der Geschichte , Staaten- und Völ- 
kerkunde, machje der Junge Graf stärkere Fort- 
schritte, als man bei seinem schwächlichen Kör« 
per« wünschen konnte ; denn schon im ijten 
Jahre seines Alters (1788) konnte er mit Nutzen 
die Universität Wien beziehen, die er unte« 
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^er Ltitnng seines wüTdigen Herztt Vaters und 
Hofmeisters bis \ in «ein igtes Jahr C^/pi) frc*. 
quentirte« Zugleich hatte er audh das seltene 
Glück , ( er ist vielleicht das einzige Beispiel")^ 
dafs er, obgleich Protestant, doch unter die Edel- 
knaben Kaiser Leopold des Il-ten aufgenommen 
wurde, sOi daft es ihm an mannigfaltiger Ge^ 
legenheit zur weitern Ausbildung meiner vor- 
trefflichen Anlagen nicht fehlte« Doch wünsch- 
te sein Hr. Vater ihn mehr zum Geschäftsmann , 
als für das Hofleben zu bilden ^ und schickte 
ihn daher (i^^pi) nach Pesth, um hier die Rech- 
te zu stüdiren, und zugleich die vaterländische 
Verfassung sich bekannt zu machen. Graf Do- 
minik that dieses mit solchem' Eifer, dafs er 
^wil^ nichts, was auf Staatsverwaltung- und 
Rechtspflege nur einen entfernten^ fiinflufs ha- 
ben konnte , unbearbeitet llefs ^ )a er machte 
sich von allen dahin gehörigen Wissenschaften 
eigne Entwürfe , die ihm bei seinem Privatfleiip- 
se tum Leitfaden dienten. Schon jetzt würde er 
jede Staatsbedienung mit Ruhm bekleidet ha- 
ben , und es würde seinem vielyermögenden IJrn. 
Vater nicht schwer geworden seyn, ihn an ei- 
nen Posten zu stellen, der seinen Kenntnissen 
und seiner Thätigkeit angemessen gewesen "^XTä«- 
re. Allein es war nicht der Plan des erhabenen 
Vaters den rastlosen Jüngling in der Mitte sei- 
ner Bahn aufeuhalten, er wollte dem Väterlan- 
de einen vollendeten Staatsmann erzogen haben, 
»nd defswegen mufste er jetzt in der Qualität 
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tines aberzähligen Notars im Bihareir Comitatc 
praktizixen , um sich die nöthige Bekanntschaft 
I mit der Administration dejr Proviiicial-Dikaste- 
rien durch eigne Erfahrung zu erwerben. Und 
hier zeigte sich schon in vollem Mafse^ wa« 
mas man von ihm zu erwarten gehabt hätte 9 
\ and noch bejammern alle ^ die hier neine Thä« 
tigkeit erfahren 3 seineii frühen Verlust. Doch 
j ^r war leider! nur zu thätig, thätiger als es sei- 
! ne Kräfte erlaubten, und seine sorgenden Eltern 
|hielt;en es für Pflicht, ihn« aus einer S|>h!lre 
I kerauszureissen 5 in welcher er gar bald das 
! Opfer seines' Pleisses gewordeh seyn würde. 
Man beschlofs > ihn unter den Augen und der Lei- 
tung eines geschickten Arztes zxx seiner Zer- 
streuung^ Unterhaltung und Aufheiterung die 
vaterländischen Fluren durchwandern zulassen, 
and seine unter dem* Titel: Vaterländische Rei- 
sen 1797. in ungrischer Sprache herausgegebe- 
ne Reisebeschreibung ^ die sich über ganz Ober- 
ungern , Siebenbürgen , Slavonien, Kroatiefi und 
das ganze Küstenland erstreckt ^ ist ein Beweis , 
wie zweckmäfsig er zu reisen wufste ; dehn die- 
ses Werk empfiehlt sich nicht nur dadurch^ dafs 
es das erste und bis jetzt das einzige ist, wa& 
Ungern in dieser Rücksicht aufzuweisen hat, 
sondern giebt auch jungen Reisenden manchen 
Wink , wie man Reisen benutzen soll. Der durch 
diese Wanderungen noch mehr geweckte Trieb 
auch ändere Länder zu sehen, verbunden mit 
4«r Sqt^% ^ sein^ Gesmidheit, bestijumte ihn 



-^ 14 — 

im folgenden Jahre (1796) ein«. Reise nach Karls-^. 
had, und dabei eine Seitentoar in das^ bena er- 
härte Sachsen zu unternehmen. Bei dieser Ge- 
legenheit war es, wo aiusser Dresden, Leipzig, 
Koburg auch Jena das Glöck hatte, ihn in sei- 
ner Mitte zu sehen. Die mstficherlei tr<»ff liehen 
Bemerkungen und mannigfaltigen Ansichten, 
so wie die verschiedenen interessanten Bekannt- 
schaften', «die er bei dieser Reise zu machen Ge- 
legenheir hatte, und die er nachher mit Wär- 
me unterhielt ^ bewirkten , dafs er diesen !?eit- 1 
räum unter die glücklichsten seines Lebens zähL 
te-. Bei seinem Aufenthalt in Leipzig nahm ihn 
die dortige ökonomische , in Jena die naturfor- 
schende Gesellschaft unter ihre Mitglieder auf» 



So hatte er beinahe drei Jahre auf längern 
und kurzem Reisen zugebrächt, als er nun sich 
ernstlicher dem Dienste des Vaterlandes wid-^ 
men zu müssen glaubte. In dieser' Absicht ging 
er mit dem Charakter eines \u. k. Kämmerers 
und ausserordentlichen Assessors bei der könig- 
lichen, siebenbürgischen Gerichtstafel zuMaros- 
Väsärhely , in sein Vaterland Siebenbürgen zu- 
rück, um hier mit seinen erworbenen Kennt- 
nissen zum Vortheile des Staats thätig sejn zu 
können. Zugleich waren die väterlichen Güter 
der engere Kreis seiner wohlthätigen Wirksam* 
keit. Hier suchte er die mannigfaltigen Erfah- 
rungen, die er auf -seinen Reisen, besonders im 
Fach^ (^^r Ökonomie gemacht hatte ^ anzuwen^. 
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den 9 uHd waren auch seine- neuen 'Einrichtung 
gen nicht von allen Fehlern frei, so waren de 
doch Beweise seines Wohlwollens und Nach« 
[ denkcns« Vorzüglich aber liefs er sich das Schul* 
[, wesen sehr angelegen sejrn, dem er seine eifrig-* 
ste Thätigkeit widmete. Er selbst schrieb , nicht 
als wenn er sich besonders dazu berufen gefühlt 
hätte j sondern durch die dringende Not^wen* 
digkeit dazu aufgefordert, einen Entwurf zum 
Religionsunterricht > und suchte überhaupt alle 
Hindernisse einer bessern Erziehung durch weisen ' 
Rath. j edle Thätigkeit und Geldunterstütznngaus 
dem Wege zu räumen« Mit desso grösserm Rech« 
te konnte er auch die Forderung wagen , dafs kei- 
ne Eltern ihre Kinder der Schule entziehen möch* 
ten ; und diese munterte er durch angemessene 
Belohnungen zn grösserm Fleifse auf. Mit glei^i 
eher Sorgfalt wachte er auch für den Körper und 
bürgerlichen Wohlstand seiner Unterthanen. Es ' 
entstand nnter ihnen eine bösartige Pockenkrank- 
heit j erliefs nicht nur die Verhaltungsregeln und 
dienlichen Medicamente bekannt machen^ son« 
dern schaffte auch diese Arzneimittel und einen 
geschickten Arzt auf eigene Kosten herbei. Um die 
eufrühe Beerdigung zu verhindern , entwarf er 
einen Plan zu einem Leichenhause > und um den 
IbOrgerlichen Wohlstand /u befördern , wollte er 
eine Industrie - und Armenanstalt stiften« Mit 
einem Worte > er that alles, um die wohlthäti« 
gen Früchte einer wohlgeordneten Aufklärung 
atich in seinem Vaterlax^e, -ungeachtet mancher 
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Hindernisse > so allgemein wie möglich^ zu iiia» 
sehen; Aber bei allen diesen Aeufterungen sei- 
ner menschenfreundlichen Thätigkeit blieben 
doch die Wissenschaften immer seine Lieblings, 
beschäftigung. Schqn^ seit einiger Zeit bestaird 
in seinem Vaterlande ein Institut für National- 
sprache und andre verwandte Kenntnisse , des- 
sen stfller Bewunderer er schon lange gewesen 
war ; jetzt wurde er der wärmste Theilnehncier 
und Mitarbeiter, und gab durch seine Thätig- 
keit dem ganzen ein neues Leben ^ und bald 
hatte er die gelehrtesten und begütersten Man** 
ner (beide waren zu dem Plan unentbehrlich) 
zurTheilnahme bewogen. Was er alsSchrifts^eller 
hätte werden können 5 das zeigt uns zum Theil 
schon seine oben erwähnte Reisebesehreibungt *) 
Ausserdem ist noch eine ungrische Übersetzung 
der vom Hrn. Hofrath Birkenstock auf den verun- 
glückten Palatin« Alexander Leopold^ verfertigten 
Grab Schrift, und einige Gelegenheitsgedichte von 
ihm zum Drucke befördert worden. Seinen Reli- 
gionskatechismus habenwir auch scholl genannt« 
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*) Uoter der Menge von serncn Ausarbeitrngen, 
die bis jetzt dem Publikarn noch' nnbekannt ge- 
blieben siud , zeichnen sich vorzüglich aus, i) 
eine Abhandlung rf* administratione ^publica Co-^ 
mitatuum Regni Vngariae ^ und 2) ein Auszug 
aus der romischen Geschichte bis auf August. 
Letztere Schrift hat der Selige seiner Fräulein 
Schwester gewidmet , sie i$( daher auch in teut- 
scher Sprache abgcfalst. 

^ Fast 



Fast alles lyaren Produkte dieses Zeitraums, und 
gewifs hätte er noch weit mehr gethan , wäre 
er nicht sa nah am Ziele seines Lebens gewesen. 
Unterdessen war in Jena die Sozietät für 
die g^sammte Mineralogie gestiftet worden , und 
Herr Professor Lenz, der unsern Teleki per- 
sönlich kennen gelernt hatte , so wie auch die 
übrigen Stifter dieser Gesellschaft , zweifelten 
keinen Augenblick , ihm , dem Kenner und eh- 
thnsiastischen Verehrer dieser Wissenschaft, die 
Stelle eines Präsidenten der neuerrichteten So- 
zietät zu übertragen. Nur zu grosse Bescheiden* 
heit war es, dafs er sich noch zu jung, zu ver- 
dienstlos, zu unbekannt mit der Wissenschaft 
selbst glaubte^ und nur erst auf wiederholtes ' 
Bitten , vorzüglich um dadurch in nähere Ver- 
bindung mit mehrern seiner Landsleute zu 
kommen, die er als Mitglieder dieser Gesell- 
schaft sah, und auch hierdurch vielleicht sei- 
nem Vaterlände und den Wissenschaften nütz- 
lich werden zu können, diese Würde annahm. 
Diese neue Verbindung machte übrigens in ihm 
aufs neue den Gedanken rege , in seinem Vater- 
lande eine Gesellschaft für Naturforschung zu 
errichten, da er hier diesen Zweig der Wissen- 
Schäften aioch §o sehr veijnachläfsigt sah, dafs 
man nicht einmal von den inländischen Natura- 
lien richtisre Kenntnisse hatte. Aber das Schick« 
sal wollte nicht ihn diesen Plan ausführen las- 
sen. Seine Kräfte verliessen ihn immer mehr; 
sein Körper, der bis jetzt nur durch Hilfe der 

B 
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Kunst erhalten worden war, versagte ihna ganx 
seine Dienste; der Tod seiner verehrten Mut* 
ter» die eilf Monate vor ihm starb > gab ihoi ' 
den letzten Stofs; -:- er pnterlag. Noch hoffte 
man dnrch eine glückliche Ehe ihm Zerstreuung 
und Ermunterung zu verschaffen, und er selbst 
wählte sich eine künftige Gattin, die duifch anr 
gebornc und erworbene Reitze ganz eines Man- 
nes, wie Teleki, würdig war; allein er erlebte 
diese Verbindung nicht. Es überfiel ihn eine Art 
Gelbsucht, die mit Ubelseyn und gänzlicher 
Schwäche verbunden war; alle Bemühungen* 
das Leben des Allgemeingc^^iebten zu fristen, 
waren vergebens ; er starb am löten September 
1798. im ajten Lebensjahre^, beklagt von al- 
Un , die ihn kannten , ein Muster früher Thätig* 
kcit, ein Beispiel seltner Tugend ! — . 
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Hl s wird manch'em Leser auffallen , liier cihc 
in ungrischet 'Sprache beschriebene Reise in 
einer detitschen Übersetzung zu lesen; man- 
cher wird vielleicht i eh* er das Werk selbst 
zu lesen sich die Mühe hehnten mag, seiik 
Verdammnngsurtheil über Verfasser urfd Über- 
setzer fällen. Keiner von Beiden mäcfht auf 
das Lob, ein Meisterwerk geliefert zu fiaben, 
Anspruch. Allein bei dem grossen Mangel an 
brauchbaren Nachrichten über Ungarn im Aus- 
lande glaubt der Übersetzer, werde ein lehrb^- 
gicriger Leser diese Reisebeschreibang nie oh- 
ne Unterricht und Unterhaltung aus der Hand 
legen. ^). Sie ist ,zwar grossentheils schon bei- 

^YSchon vor neun Jahren erschien das Original die- 
ser Reise; aber angeachtet des Mangels braach- 
barer Reisebeschreibungen darch Ungern , 4em 
diese in einigen Theilen abhilft , erschien bis itzC 
keine Übersetzung. Überzeugt von der Brauchr 
barkeit^ derselben machte ich mir diese Unteroeh« 
mung zur ersten Pflicht« Ich ergreife hier die 
Gelegenheit, dem Hrn. Rector Ladisiaos v» Ne- 
meth öffentlich fcirdi« Bereitwilligkeit zu danken , 
mii der er mir bei meinen^ (ersten Antrage eine 
Übersetzung zusagte , die dtirch seine Kenntnisse 
bereichert bedeute nd gewinnen muü. <-«- Brauch* 
bare Beschreibungen auch anderer Gegenden Un- 
gerns zu erhalten ^ wird uaein vorzüglichstes B«* 
•treben seyn. jp^ VerUg^^ 

B n 
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nahe lo Jahre alt; der Übersetzer aber hat ge- 
sucht, die seitdem vor sich gegangenen Ver- 
änderungen nachzutragen 9 und die etwa einge- 
schlichenen Fehler zu berichtigen; — ergänzen 

kannte er freilich das Werk nicht Oberall, o4i- 
ne ftx»fg neu^ Ji«? u^iiatcne Tour zu machen. 

Er darf »sich auch der Mitwirkung, zweier sehr 
verdienten Gelehrten > des Herrn Johann von 
Asboth Corresp. Mitglieds der Göttinger ge- 
lehrten Gesellschaft « und Professors der Öko- 
nomie am Georgicon in. Kefzthely^und des Hrn« 
Franz V. Kazincy^ Gerichtsbeisitzers mehrerer 
Gespannschafteq y mit Dank bei dieser Arbeit 
lOhmeHi, . 
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iäroA (tihige Gegenden Ober - Uhgetns^ 



f 



IS ' ■ , . 

N dciü etsteti Tagen des Juriias 17:93 trat ich 

mit einem guten Freundel ( dem Herrn Doctor 
t^ataki ) meine Reise voil Pösth aus iil det Ab- 
•icEt atti uni die Gcs^annschaftisn Ober - Un* 
gerns zu besuchen i die natürliche ^ pölitisöhe 
und ök<Hiomische Lage derselben, sammtihren 
Merkwürdigkeiten^ kennen zu lernen f und mir 
selber nützliche Er&hrungeil zu sammeln* Der 
zur Reise bestimmt« Zeitraum war kurz^ der 
Reisebezirk dagegen grofs ; ich konnte demnach 
nicht Alles gehörig untcSrsüchen und erforschen ; 
es wird folglich in meiner Reisebeschreibung 
«anekes nicht aa^filhrlieh g^i^°i| # ü|i^ man« 
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ehcs vielleicht unriclitig erzählt werden. Icl^ 
bitte aber den Leser , auch das noch in Betracht 
zu ziehen^ dafs die Reise nicht ein ausgebildeter 
Mann , sondern ein Jüngling ohne Erfahrung 
und hinlänglichen Kenntnissen gemacht hat. 

Der erste beträchtliche Ort, den wir von 
Pesth aus trafen, war PetzeL Bis dahin ist die 
Strasse, wie in dem gröfsten Theile der Pesther 
Gespannschaft fehr sandig, weiterhin aber nicht 
nur gut, sondern wohl auch angenehm ; dönn 
man fährt, überall durch TJiäler , schatpge WäU 
der und blumenreiche Wiesen dahin» Petzel ist 
ein gräflich Rädaisches Dorf yon niei^t reforr 
mirten Einwohnern, welche daselbst auch ei- 
ne Kirche haben, mit einem geschmackvoll 
gebauten Kastell derselben gräflichen Familie. 
Hie;r hat der , auph als ungrischer Schriftsteller 
bekannte , Graf Gedeon Räday , Grofsvatcr des 
j^tiigen, eine an 5—^6000 Bände reiche, und 
schon i77.a auf ^0000. fl. geschätzte, vorzüg- 
lich im Fache der vaterländischen Geschichte 
und der classischen Litteratur starke, Bibliothek 
gesammelt,; Er brauchte dazu eine Menge Com-? 
missionärs in Deutschland und in Italien^ die 
für ihn Bacher , Münzen , Gemähide kauften. 
In einem seiner Säle waren die schönen KupferT 
Stiche der Verwandlungen Ovids^ , nach Sitard , 
aufgestellt , und ioaitf Unterschriften in nngri-^ 
sehen ..Hexametern versehen, welche der^'Gräf 
früher verfertigte , als David Szabo von Baröth 
und at^dereji a;it solchen Versarten ui^t^r d^o. 
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Neuem auftraten. *) — In dem östlicH an das Ka- 
Stell stossenden Garten sowohl « als auf den hin- 
ter demselben sich erhebenden W^inhügeln, wird 
aus^erlesenes Obst mit vieler Sorgfalt gezogen. 
Das Dorf selbst liegt in dem angenehmei} Tha- 
le des Räkoschbaches , das sich aus den Wäl- 
dern um Gödölö^ über Petzel und einige andere 
Dörfer in die Pesther Ebene an die Donau hin- 
zieht. Es gewährt dasselbe in den dürrsten Som- 
mern, hier, mitten in den, zum Theil unüber- 
sehbar weifen, hohen, und tu einer solchen 
Zeitdden Sandfluren, durch sein fruchtbares Grün- 
einen lachenden Anblick. Kaum hätte daher 
wohl ehemals in der Mitte Ungerns irgendwo 
für das Lager der Reichsversammlungen ein schick- 
licherer Platz ausfindig gemacht werden kön- 
nen, als in der Nachbarschaft dieses ansfeneh- 
men Thaies , wo Fruchtbarkeit der Gegend den 
Unterhalt der Manschen, und das immer lachende 
Grün des Thaies die Weide der Pferde sicherte. 
Bald darnach gelangt man nachGödölö, ei. 
nem prächtigen nach französischer Architektur 
gebauten Graschalkowitschischen Schlofs. Ehe- 
mals war es nur ein Kastell, aber M. Theresia 
ertheilte demselben auf einem, dem damaligen 
Grafen gemachten , Besuch in dem Decennium 



*) Es ist den Litcratoren nicht /mehr üpbekannr, 
dafs. ungrische Verse .nach. dem Sylbenmafsc aus 
dem Anfange des löteu Jahrhunderts übrig sind. — 
Ül^cr Raday s. Magyar Orpheus bei dter Anzeige 
seines Todes den 6tcn August 1792. 

B 4 
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von 1760 — 1J^70, die Benennung eines, Schlos- 
ses , und seit dem hat es eine sej^n sollende For* 
tificazions- Mauer, einen Graben und Grena- 
dier-Wache. Um Gödölö herum ist der iFlug- 
sand so grofs , dafs der -Wind denselben sammjC 
dem hin und wieder wurzelnden Grase und der 
Saat hinweg wehet , und der Wagen darin, wie in 
einem tiefen Schlamm, versinkt. — Unweit Gödö- 
lö liegt an einem niedrigen rebenreichen Hü- 
gel Besenyö, ein kleines, 7 Häuser starkes Dorf- 
chen , mit einem Kapuziner Kloster » in welchem 
die Familien - GruiPt der Fürsten Graschalko- 
witsch zu sehen ist. Hinter Gödölö, wie auch 
schon eine Strecke um Petzel herum, bezeugen 
es die Saaten bald , dafs sie nicht in Sand, son- 
dern in schwarze fruchtbare Erde i^allen. Schö« 
nßre und anmuthigere Thäler und Hügel, wie 
diese sind , findet der Reisende äufserst selten« 

Sziräk, wo wir die erste Nacht zubrach- 
ten, ist ein grosses Dorf im Neograder Komita- 
te , 8 Meilen nordostwärts von Pesth. Die Ge- 
gend ist schön, das Dorf nebst dem niedlichen 
Kastell liegt am Abhänge eines Berges, und ge- 
hörte ( 1793) dem Kronhüter und Obergespann 
der Ugotscher Gespannschaft, Joseph Grafen v; 
Teleki; it^ (1804) der Wittwe desselben, Ju-. 
liana gebornen Roth v. Pongyelok, einer der 
ehrwürdigen Matronen üngerns* 

Der Weg nach Säros Patak, wohin wir un- 
sere Reise richteten , geht rechts am Fusse des 
MatraGeburges , neben dem Marktflecken Gjön- 
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gyös vorbei, und wir fuhren durch die Neo- 
gradier und Hewescher Gespannschaft überall un- 
ter tausend Abwechselungen von Wäldern , Ber- 
gen, Wiesen, und zur Erndte reifenden Saaten. 
Bei unserm Austritt aus den waldigen und wein- 
reichen Hügeln der Hewescher Gespannschaft 
dfFnete sich ,vor unsern Augen die unübersehba- 
re Ebene, die von der Donau an bis zu dfen 
Gränzgebürgen in der Biharc^r und Arader Gre- 
spannschaft durch keine beträchtliche Anhöhe 
unterbrochen wird. Die Pesther Gespannschaft > 
die wir gleich den ersten Tag unserer Reise ver» 
liefsen, mit der Pilischer und Solther seit Jsihr- 
hinderten, laut dem. 72 Artikel 1 649 * vereinigt, 
ist, die Bätser ausgenommen, die gröfste Ge- 
spanhschaft Ungerns, und beträgt ^191 D Meilen. 
Der nördliche , der Waizner Bezirk derselben ist 
der bewohnteste und angenehmste Theil , zählt 
Ä«f 23 D Meilen, 47 meist, stark bewohnte 
Ortschaften^ worunter eine bischöfliche Stadt 
und zwei sehr beträchtliche Marktflecken mit 
herrschaftlichen Kastellen. Bei weitem der gros- 
scre Theil der Einwohner sind Ungern, aufser 
einigen Slaven an der Gränze der Neograder 
Gespannschaft. Man kann diesen Distrikt mit 
Recht die Vorrathskammer von Pesth und Ofen 
nennen. Getraide zwar bekommen die 60000 
luxuriösen Bewohner derselben wenigstens eben 
60 häufig aus den untern Gegenden, mit Obst 
aber^ gutem Tischwein, Hörn und Schafvieh, 
auch zum Theil mit Holz wird Pesth grossentheil^ 
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von hieraus versehe^. Es sind wenig Gegenden 
Unge/nSfWo industriose Landwirthschaft in sol- 
chem Mafse blühete , wie hier auf den vielen 
herrschaftlichen Maierhöfen , in welchen ge- 
wöhnlich Theorie mit Praxis verbünden .wird. 
-7- Die intellektuelle Kultur ist ebenfalls zu ei- 
nem auf dem Lande nicht gemeinen Grad ge- 
stiegen; man findet Humanität überall, und bei 
den ädelichen Gutsbesitzern viele Belesenheit,' 

Die Hevescher Gcsp. mit Szolnok verbun- 
den , m^cht mit dieser 1 20 , ohne ihr ^3 □ M. 
aus , und im letztern Sinn ist sie fast in zwei 
gleiche Hälften getheilt. Die nord- westliche 
ist der Sitz der hohen Matra. Schon an der 
Neograder Gränze bei Hatwan zeigen sich nie- 
drige Hügel , die noch tbeils mit schönen Wal- 
dungen, theils mit grünenden Saatfeldern , theils 
mit den schönsten Weinreben dem Reisenden 
entgegen prangen. Sie (erheben sich immer mehr , 
und thürmen sich endlich in einer Entfernung 
von 5 — 6 Meilen in hohe waldige Berge, und 
zum Theil nackte Felsen zusammen. Ihr höch- 
ster Rücken liegt zwischen den beiden Dörfern 
Paräd und Markafz , welcher zwar steil , aber 
nicht so wild aussieht, wie die hohem Spitzen 
des Karpaths, doch aber voll Klüften und en- 
ger Thäler ist, in welchen* der Schnee und das 
E|s öfters den ganzen So.mmer über sich er- 
halten. Bei Paräd, einem freiherrlich Ortzischen 
Dorfe,giebt es darauf warme eisenhaltige Bäder, 
und erneu Sanerbrunn, welche beide für- sehr 
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heilsam gehalten, und von nicht wenigen Gä* 
sten all]ähiU<;h besucht werden. Aus den Berg- 
werken, die daselbst erst seit etwa 15 Jahren 
bearbeitet werden 3 wird Bleiglan^ mit 3-^4 
Loth Silber im Zentner^ gewonnen , die Adern 
aber sind breit und ausgiebig. Das Hauptprodukt 
im Mineralreich aber ist Alaun und Vitriol, von 
welchen die zwei vorhandenen Siedereien jähr- 
lich mehrere 100 Zentner liefern. Die zwei durch 
die schönen Waldungen unterhaltenen Glas- 
hütten liefern gute Mittelwaare. *) Die süd- 
östliche Hälfte dieser Gespannschaft ist durch- 
aus eine Ebene und sehr fruchtbar, nur wird 
der Ackerbau wegen des gelringen Absatzes we^ 
nigcr als es seyn könnte > betrieben : man ver- 
legt sich vielmehr auf die ^ Viehzucht. Hier ist 
an dieser Seite der Anfang des Vaterlandes der 
schönen Pufzta- Ochsen, die der Stadt Wien die 
fetten Bissen , Ungern viele Millionen bringen. 
Seit einiger Zeit verlegen sich aber die Herrschaft 
ten vorzüglich auf die Schafzucht , und veredeln 
die inländische Race> durch theuer erkaufte spa- 
nische Widder. Zum Muster der übrigen dienen 
vorzüglich die zahlreichen Heerden der gräflich 
.Hunyadischln Herrschaft Saar, (10 — 15 tausend 
Stück werden dort giswö^mlich gehalten) de- 
ren Wolle- der acht spanischen sich sehr nähert. 
-- Die Einwohner sind auch hier meistens Un- 
gern, ihr Dialekt aber ist unaiigenelirn. 

*) S. Pcsthcr Literarischer Anzejg;er 179a«. Nro. 8^ 
9* 12. i3f ' . 
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Die Borschöder . G^spannscbafit ziAt vör- 
«üglich durch ihre schönen ,. fruchtbaren , und 
für Ungern unter .B^la IV. fatalen Sajö -Gefil- 
de .die ^Aufaierk^aipcikeit/ des Reisenden an sich.^ 
Eine zwanzigfältig^ Getraide - Erndtc. ist hier 
kein ungewöhnlicher Lohn des nicht zu fleis- 
sigeri Landmannes.. .Die :Pferdeziicht ist hier und 
an der Bodrog sehr zu Hause. 

Den Tag; nach qieincr Ankunft in Saros- 
Patak ging die gewöhnliche grosse Schulprü- 
fung *) im reformirten . Coliegium an,, welche 
jährlich um diese nämliche Zeit gehalten wird ^ 
und vier Tage zu danern pflegt. Mein erstes 
.war in derselben zu ^.erscheinen. Die Zuhörer 
sowphl aus dem Adel als atich aus andern Stän- 
den waren zahlreich, und die Zahl, defr, Stndi- 
renden sehr beträchtlich. **) (TogattJn sind ge- 

«T-^— — ^ ■ I I 111 1 I. «1 I I I _ M ■ . I. . I I ■ I .— — »— M^a^^M» 
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*) In der Mitte des Schuljahres wird eine Censur 
(kleineres Examen) gegeben^ bei welcher nur die 
Vorsteher der Schule zu erscheinen pflegen ; Za 
dem }ährlichen Examen aber strömen voi^tfehme 
Reformirte aus ß\len Gegenden Ungerns zosanph 
men, und berathschlagcn sich >^or dem Schul'actus 
unter dem Vorsitz des Superintendenten über die 
Schulangelegeriheiten. 

♦•) Dafs diese klösterlich im Goilegium -'Gebäude 
zu 3-^7 lYiPieÄeir' Zdie bei^an*men wohneri, und 
eigene ,au$, danJielbUiien Pctklen imr WinteK, und 
langen* schwarten; Rjöcken^ im- SoiAmer bestellende 
Uniform trazen, ist bekannt, wie auch dafs sie 
auf Festtage in andere Gemeinden zum Predigen 
/ . ausgeschickt w^rdei^^ ,Purch diesen Dienst erwer- 
ben sie sich Fertigkeit im Predigtamt, nebst ei- 
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Wohnlich 360 ; ileinexe Schulet 1600 ) Der An- 
fang wärde mit einer passenden Rede des Pro- 
fessors, einem eigen» dazu angep^fsteii Gebete,- 
und dem harmonisjchen Gesänge der Jugend ge- 
piacht; dann wurden die Examinaitden hervor« 
gprnfftn, und- kuri ausgefragt. Die JüngKnge 
verthcidigten einige aufgesteirt<;T-i^hrSätze , und 
antworteten auf jfede selbst von Fremden gemach- 
te Einwendung« Wegen 'dieser Eile , die die 
Kürs^ der t Zeit nothwendig macht, ist dieses^ 
nur der Form nach • ein l^xam'eri , . in dec. That 
aber ntir ein Schulactus nach gewöhnlichem 
Schlage« Man hat mich aber auch versichert, 
dafs die Schüler der niedern Classen zwei Wo- 
chen zuvor durch eigens dazu erwählte Togaten 
geprüft zu werden pflegten. Im Ganzen war aus 
der Prüfung abzunehmen, dafs sowohl die Stu- 
denten, als auch die Schüler, das ihnen vorgetra- 
gene gut erlernt , viele aber mehr auswendig ge- 
lernt, als verstanden haben. Nicht am besten 
gefiel mir die Unterrichtsmethode in der Bell- 
gion., welche dem Zweck derselben wenig an* 
I gemessen , nur als ein Gegenstand zur Übung 
''t des Verstandes behandelt wurde. In diesem 
Punkte bedürfen alle reformirte'n CoUegien eini- 
Lger Verbesserungen. Nach Endigdng jeder Ma- 
terie ,'and beim Auftritt jeder folgenden Classe 

* I I N I ' I , rm 

niger Menschenkenntnifs und dem nöthigen Gelde 
zu ihi*eri Bedürfnissen , versäumen aber natürlich 
niclit wenig von dem Lchrcursus; 
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Kalt der aufgetreteneXehrer e^ne ktirz^ Anrede ^ 
und darauf folgt jedesmal eki, barmunisclier Ge- 
(lang. Dieser gefällt mir zwar aasxiehmend > abe«" 
dessen häufige Wiederhol ong . und verhÄltnifs- 
mäfsigJange Dauer, konnte ich bei dieser Ge-* 
kgenheit, wo die Zeit ohnehin dem Geschäft« 
HO sehr kurz .zugemessen war« liicht anders ^Is 
für eine. Zeitversohwenduhg halten. — DasEx«.- 
men des Hrn. Professors der Phyiik und Mathe- 
matik, David Si^ftbo von Bartzafalva, Wurde^ ia 
ungrischer Sprache abgehalten"^ welches iogu 
neu völligen Beifall würde erhalten habca ,- 
W€um ixiohx so. viele neue und unerhörte W^r- 
ter darin vorgekommen wären. Dann hielteu 
die abgehenden Publici d. h. adeliche Jünglin- 
ge;» die nicht Rheologie studiren» und ausser 
dem CoUegium wohnen, ihre Abschiedsreden»,' 
und nach der Resignirung d^s Rectors, *) wurde 
ein anderer eingesetzt^ und dann der ganze Scbul^ 
actus mit einem harmonischen Gesänge beschlos- 
sen. , — — In der Bibliothek des Kollegiums 
fand ich eine pohlnische , auf schönem Perga- 
ment zierlich geschriebene , Bibel , als eine gros- 
te Seltenheit. - Diese Übersetzung verfertigte 
Hedwig die' Töchter Ludwig^ des I-ten aus /dem 
tJngrischen. (r^ Bods ungrisches. Athen) Die bi^* r 
tige Abschrift wurde 1390 verfertigt^ ist ab.^r 

♦) Hier nämlich , wie auch in Debreczin haben die 
Schüler ihren eigenen, ans Togaten bestehenden 
Magistrat« dessen erste Persoo der Rector und 
Senior ist ^ lammt 1% Beisit^tern^ 
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nicht ganz. I^as Collegium hatte noch vor loo 
Jahren e^ne berühmte und zahlreiche Bibliothek, 
von welcher aber in der heutigen nicht einmal 
Überbfeibsel zu finden sind ^ weil sie theils ver- 
wüstet, theils verschleppt wurde. Erst im Jah- 
re 1701 gelangte nämUch das CoUegium nach vie* 
len Mühseligkeiten zu einem ruhigern Zustand ^ 
und seitdein sammelte man seine itzige Bibliq- 
thek. Das Museum desselben enthält schöne 
physische Apparate un^ Instrumente, wie auch 
eine schon io) ßeginnen sehenswetthe Minera- 
lien Sammlung. Von dem jetzigen Professor der 
Physik.ist hiexinn sehr viel zu erwarten, weiin 
er nur mit den dazu nöthigen Kosten unter- 
stützt wird. Es wäre für ein jedes CoUegiura 
nöthig , an die Errichtung solcher Museen zu 
denken» wenn ja die Natur -und Kunst- Kennt- 
nisse mit Nutzen vorgetragen werden sollen« — 
Die itzigen Professoren bei dem Collegiumsind: 
Philipp Gabriel Öry^ Professor der Theologie 
(itzt 1804 ist er Superintendent» und an seine 
Stelle kam Hr. Paul v. Beregfzafzi ) ; Stephan 
Sz. Györgyi » Prof. der Philosophie und Philo- 
logie , (starb den i-ten Oktober 1799 » ihm folg- 
te im Amte Hr» Joseph Rozgonyi^ vorhin Prof, 
in Loschontz^ Stephan Szombati, Prof. der Ge- 
schichte und Antiquitäten; David Szabd, Prof« 
der Physik^ Mathematik und der Naturgeschich- 
te. Zu diesen wurde eben in meiner Gegenwart 
durch das Curatorat Hr. Advocat Alexander 
Kövi| aU Professor des vaterländischen Recht» 
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Iperufen. Unter diesen ist Hr. Ory darch die Über- 

setzuiig einiger ^deatscfien und französischen Bü- 
cher ; Sz. Györgyi durch sein -philosophisches 
Compendium, unter dem Titel: Instractiones 
Logicae et Metaphjsicae , in der gelehrten Welt 
rühmlich bekannt geworden; noch bekannter 
sind die Schriften des Hrn; Szabö *) und von 
Kövi hat man die gröfsten Hofnungen. (Von den 
gegenwärtigen hat sich Hr. v. Beregfzäfzi , ge- 
bildet auf der Universität zu Erlangen, noch da- 
selbst durch die Herausgabe seines Werks „ Über 
die Aehnlichkeit der hungarischen Sprache mit 
den morgifenländischen > Leipzig 1 796« in* 4. ei- 
nen grosseh Ruhm bei der gelehrten Welt er- 
worben j den er hernach durch seinen Versuch 
einer Magyarischen Sprachlehre , Erlangen 1797 
in g. wie auch durch andere grössere und klei- 
nere gelehrte Werke vermehrte; von Hrn. Roz- 
gonyi sprechen wir unten bei Loschontz. ) — 
Die Professoren haben 400 fl. Salär.— ^ Die nie- 
dern Classen werden durch Togaten^ die jähr- 
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*) Das meiste Aufsehen erregte icin Werk „A* tn- 
, 4omaDy.ok Magyariil , d. h. die Wissenschaften in 
iingrischcr Sprache, Prefsburg 1792.8. worinn er 
den Versuch gemacht, die wissenschaftlichen 
Kunstwörter ungrisch auszudrücken, welches denn 
freilich nicht überall am besten gerieth. Ausser- 
denn schrieb er : Oratio iniiugarali» de moltfplicibas 
Si^ientiarnm in omni vita vtilitatibus. S^ros Patak 
1798« 8- als er das Frofessorat a;i$rat, and viel 
früher lieferte er noch die ungrische Übersetzung 
von Siegwartf Kloster- Geschichte» 

licU 
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l^h gewechselt > and vom Fatronat gewälilt 
werden > versehen ^ welcher Wechsel zwar man- 
cbes Üble> doch aber auch das Gute hat> dafs 
mancher fleifsige Teurige Jüngling seine Schüler 
mit solchem Eifer für das S<:höne und Gute^zo 
erfüllen weifs^ dafs derselbe noch im höchsten 
Alter in seinem Basen lodert* 

An einem Morgen besah ich ^as alte Schlofs 
bei Patakf'und das Kastell 4es Räkötzi. £s ist 
augenscheinlich j dafs das Schlofs einst fest 
wari dber sehr viel gelitten haben raufs, weil 
nichts mehr davon j als die leeren betnahe lo 
Schuh dicken Mauern zu sehen sind* Der noch 
stehende stumpfe Thurm war augenscheinlich 
die Sternwarte. — - Im Schlosse •)- steht 4i« 
jetzige grosse katholische Kirche , die den Refor« 
miiten abgenommen ward i und geschmackvoll 
aus Quadersteinen erbaut ist. Viel später, etwa 
vor 20 Jahren , baueten die letztern ihre jetzige 
ichöne und grosse Kirche in der Stadt» — Sä« 
ros-Patak selbst liegt in einer schönen Ebene ^ 
lein altes Schlofs aber auf einem Hügel ; auch 
im Westen und Norden hat es Gebürge , die es 
einschliefsen. Die nächsten derselben sind die 
Pataker und Ujhelyer Weingebürge , die noch 
. zn den ^okayern (zur Hegyallya) gehörep. Der 
Flufs Bodrog fliefst an. der Stadt vorbei , übet 



*) Unrichtig nenntf man f inen Theil der Stadt so j, 
der vor Alter; , da sie unter König S^igmund eine 
königliche freie Stadt war , als Schlofs davon 
durch Mauern und Gräben abgesondert war« " 



\ 
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den auch eine schöne Brücke gebaut ist. Er 
liefert den Einwohnern^ fast allgemein ein «war 
nicht sehr reines, aber gutes trinkbares Wasser, 
weil die Brünnen zu süsses Wasser halten. Der 
Ort verdient eher den Namen eines grossen Dor- 
fes, als einer Stadt« Die schönsten Gebäude 
darin sind die zwei Kirchen und das CöUegium, 
das doch bereits baafiUlig , so ^ie das angebaute 
ohne allem Geschmack angehängt ist ; die übri- 
gen sind nicht einmal mittelmässig. (Das Schlofs 
dabei war ehemals ein Lorandfisches Gut , dann 
wurde es sammt den Herrschaften Patak und 
Regetz ein Räkötzisches , sodann katti es mit- 
telst der weiblichen Linie an den Fürsten Traut- 
son> und mit dem Aussterben dieser Familie in 
den Besitz des Fiskus.) Die Einwohner sind 
gröfstentheils reformirt^ Ungern, die übrigen 
aber Katholiken und [Rufsnyaken. Sie nehmen 
von dem Jährlich zur Tokajer Weinlese sich 
hier sammelnden Adel «und Bärgerstand allmäh. 
lig feinere Sitten an. 

Das Gebürge Hegyallya , Tälljra , Tokay *) 
etc. Hegjallya heifst derjenige Theil der Zem- 
pliner Gespalinschaft , wo der berühmte To- 
kajer -Wein wächst. Die dasigen Ortschaften 
liegen alle am Fusse der von ihn^n benannten 

*^ Hierüber haben wir pnnmehr ein eigenes treffli* 
ches Werk: Notitia historico politica oeconomi- 
ca montinm ei locorum viniferornm Comitatas 
JZempliniensis , aqct. Ant« Szirmay de Szirma. 
Cassoviae ij/^gZ^ 8« 
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Berge« Di^se aber debnen sich von Szäntö bis 
Toronya in der Länge dioS 7 f in der. Breite auf 
zwei Meilen aus, sind lauter Weingebürge , und 
werden noiit def gröfsten Industrie bearbeitet. 
Man könnte mehrere Länder durchreisen , bis 
man so schöne und so weitläufige Weingebürge 
beisammen träfe ^ welche nicht nur ihrer Aus- 
dehnung ^ sondern 'vorräglich i^rer Bearbeitung 
wegeii, Bewunderung verdienen. Sie bilden al- 
le j ausser dem Tartz^ler und Tokajer, welche 
von den übrigen getrennt sind, auch an Höhe vor 
den übrigen hervorragen, eine zusammenhän- 
gende Bergkette. — • Das Erste, was ei- 
nem Reisenden auf diesen Gebürgen auffällt, 
ist, dafs man überall herum Steinhaufen an 
den Abhängen erblickt, welche; von weiten wie 
Mauern auf dem Berge gezogen aussehen , und 
den;iselben das Ansehen von Treppen geben* 
Diese dienen zur'Erhaltung des mitWeinstöckeu 
beschwerten Bodens gegen Regengüsse; haben 
aber auch noph den Nutzen, dafs sie durch Zurück^ 
werfung derSonnenstrahlen dieWärme vervielfäl- 
tigen. Das Zweite ist , dafs die Reben all^ mit 
jPfählen versehen und befestigt sind, und nicht, 
wie beim See Balaton, und anderwärts , niir ^ich 
selbst überlassen, und^oben in einen Kranz ge- 
bunden' werden. ( Die Stöcke stehen , wo der 
Abhang nicht jäh ist , in geraden Linien , wo 
er aber steil ist^ ohne Ordnung, damit der Bo- 
den dadurch mehr 'befestigt werde.) D a 6 D r i t- 
te, dafs- in denselben^ nicht wie anderwärts 
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meistens in Ungern 9 keine Obstbäume gezogen 
werden« Das Vierte . endlich >• dafs in dem 
Weing^bürge s^hr wenige Keller und Prefsbäa- 
ser zu sehen sind > sondern die meisten solche 
in den Ortschaften selber bei- dein Häusern er- 
bauet haben. (Wahrscheinlich kömmt diesje Über- 
einkunft mit dem Ödenbnrger Weingcbtirge 
daher, weil an beiden örtern die Lese viel zu 
spät im Jahre ^ und daher oft bei unangeneh- 
mer Witterung abgehalten wird.) Das beste 
Gewächs liefern auf der Hegyallya die Tokajer 
gegen Tallya hin, die Tällyaer, Tartzaler, 
Zomborer, Zsadänjer, Mädaer und Töltsaver 
Berge ; zu denselben- werden aber auch die 
Szäntder^ Kisfalüer, Szeger, Horväther, Ola- • 
fzer, Sarospataker , Erdö-Benyer, Bodrog-Ke- 
rer2turcr> Lifzkaer, Sätoralljaer , Ujhelyer und 
die Toronjrcr Weinberge gezählet. Der jähr- 
. liehe Ertrag wird im Durchschnitt auf 150 bis 
200000 Eimer geschätzt, welcher immer zu 
% Millionen £!• angeschlagen werden kann« 

Nacb T o ka j kamen wir gegen Abend, ^nd^ 
bestiegen am folgenden Morgen" den höchsten 
Gipfel des Tokajrer Berges , ungrisch Kopafz Te^ 
tö, kahle Spitze, genannt, weil darauf keine 
Weinstöcke, sondern nur Gesträuche und ande- 
re^ Pflanzen wild wachsen, und sehr viele Fei- 
senstäcke aus dem Grasboden hervorragen. Der 
Berg ist ho^h , aber der Aufgang darauf nicht 
sehr beschwerlich* Von der höchsten Spitze 
«röjßhet nich bis an die Mankits«hcir und ^SLx^ 
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marosclier GebOrge eine der schönsten Aussich« 
ten. In der angenehmsten Verkettung und In 
den verschiedensten Nuancen der ischönsten 
[ Bläue ziehen sich die gesegneten' Berge von 
Kcrefztur, Lifzka^ Töltsva, Patak und Ujhely 
dahin; südwärts entzieht sich die in tausend 
Krümmungen sich schlängelnde Theifs erst in 
einer grossen Entfernung dem Auge , und nichts 
hindert den Blick in das fruchtbare nnd unüber« 
sehbar ausgedehnte Feld des Szabqltser Komi« 
tats. Zunächst ana Fusse des Berges sieht man 
eine Menge Kukurutz - und Kartoffel - Felder, 
welche einem grossen Theile der Einwohner ih- 
re Nahrung geben. Das alte Schlofs liegt auch 
am Fusse des Berges östlich in Rumen. «- Der 
Marktflecken selber ift sehr ansehnlich, und 
liegt . in einer schöllen Gegend am Fusse des 
Bergs , und am Zusammenflufs der Bodrog und 
der Theifs. (Über letztere führt eine schöne 
Brücke in eine angenehme Eichen - und Pap- 
pel-Allee, die bis nach Rakomatz , dem nach-, 
sten schwäbischen Dorfe im Szaboltser Ko- 
mitatCy eine angenehme Fahrt gewährt.) Der 
Ort gehöret der Kammer , welche aber wenig 
Weingärten, und meistens nur einige Thäler 
besitzt. Bei weitem der grollte Theil der Ein- 
wohner ist refofmirt , und von ungrischer Ab- 
stammung ; weniger zahlreich sind die Katho- 
liken , die Augsburglscheu Confefsionsverwand- 
ten und die Griecben. Die beiden erstem aber 
laben ihre eigenen Kirchen. Die Haupt -Gebäu- 

G5 
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de sind die Kirchen der drei Religionsvcrwand- 
ten, das Salz -Depot, und das Bier -und Bräu- 
haus. 

Von Säros * Patak , wohin wir zurück kehr- 
ten, kamen wir in zwei Stunden nach Sa- 
torallja-Ujhely, welchen Beina^aaen es von ei- 
nena nahen, Berge , der einem Zelte ähnlich 
sieht, erhaitep hat. Es ist ein grosser, aber 
dürftiger, zur»Pataker Herrschaft gehöriger Ort. 
Die Zempliner Komitats - Versammlungen wer- 
den daselbst gehalten. Die Pauliner hatten anch 
ein sehr altes Kloster da, in welchem aber seit 
wenigen Jahren die Piaristen Grammatikalscha- 
len halten. — Von da kamen wir nordwärts 
nach Nieder - Regmetz ( Also Regmetz ) neben 
welchem auf einem anmuthigen Hügel eben Szep- 
halöm (Schöner Hügel) für die Kazintzische 
Familie erbaut ward. Von da aus ergötzte uns 
der Anblitk zweier merkwürdiger Ortschaften. 
Der eine ist Klein -"Toronya ; durch die Ver- 
wandtschaft des GräflichAspremontischen Hauses 
ipait dem Fürsten Räkötzi kam der B^esitz davon 
in die Hände des erstem ; in der Kirche dessel- 
ben soll in Ungern die Reformation zuerst ge- 
lehrt worden seyn. Der andere ist Borschi bei 
üjhely, wo die Gemahlin Franz Räkotzi des 
I-ten , Helena Zri^i , Franz Räkotzi den Il-ten 
zur Welt gebar. / 

. Der folgende Tag brachte uns in Beglei- 
tung des vertrauten Mnsenfreundes Franz von 
Kazincy nach Lafztötz, eiitem sehr schön gele- 
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genen Orte, wo man von einer Anhöhe Ung- 
vär und das SchloTs Winna, hei all ihrer beträcht- 
lichen Entfernung, (ersteres ist 9, letzteres 6 
Meilen davon entlegen) s^hr gut ausnehmen kann. 
Von da fuhren wir durch die dichtesten 
and furchtbarsten Wälder nach K a s c h a u. 
Hier lernte ich unter mehreren Freunden den Hrn. * 
Ober-Studiendirektor, (vom Jahre 1785 bis 1797) 

Grafen Ludwig von Török, berühmt durch sei- 
ne glücklichen chemischen Operationen, und 
dadurch erfundene Balsame und Tropfen etc. ; 
und einen unserer vorzüglichsten Dichter , Hrn«" 
David Szabö von Baröth,*) einen Ex) esuiteti aus 
Siebenbürgen gebürtig t kennen. — Die Stadt 
ist die schönste in Ober«Ungern, mit einer dop- 
pelten Mauer umschlossen , liegt am . Flusse 
Hernäth in einer schönen Ebene , von der einen , 
Seite mit waldigem Gebürge bekränzt»;» Über- 
haupt erhält ihre, ganzö Gegend von den Vielen 
schönen Weingärten gleich ah der Stadt* nnd 
von dem sich in einiger Entfernung in'ihrfe^ an* 
genehmen Bläue zeigenden höhern Ge'bürge, 
und der durch die blumenreichsten Wiesen sich 
dahin schlängelnden Hernäth , sehr viel Annjuth. 
Die Strassen der Staidt sind gei:ade >nd schön, 
vorzüglich die Hauptstrasse, die^ sich von dem 
einen bis zu dem andern Thore gerade and breit 

( , ' - 

*) Über seine Verdienste um 4ie angrische Littt- 
ratur, wie auch ö|>cr den Char^fktcr deiner Schrif- 
ten, siehe Sehedias Zeitschrift von and für Un- 
gern B. III. S. 196. 

C 4 . 
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hindehnt , und mit den- schönsten Gebäuden ge* 
ziert ist« Mitten durch die^selbe fliesset der Bach 
Tsermelj, und trägt sowohl zur Anmuth, als 
auch zur Reinlichkeit; der Stadt sehr viel bei'. Die 
Elisabetha- Kirche mitten in der Stadt ist ein 
prachtvolles kreutzförmig aus Quaderttefhen 
aufgefühi*tes Gebäude , und sowohl in seinen 
zwei Thürmen^ deren einer unausg^baut ist» 
als auch in seiner ganzen Form und Bauart i* der 
Stephanskirche in Wien sehr ähnlich. Ungegrün- 
det 5 und aus einer tibelverstandenen Inschrift 
hergeleitet ist die Meinung ^ dafs siedie Koni* 
gin Elisabeth ^ Karl Roberts Gemahlin^ zu bauen 
angefangen , und Ludwig der I-te den Bau fort* 
gesetzt habe. Ausser dieser sind das^ Komitat- 
haus und das Rathhaus^ (zwei ganz neue> und 
^letzteres vorzüglich, nur zu sehr verzierte Ge- 
ba';i^e) verschiedene Kirchen , von welchen die 
vier protestantischen ausser der Stadt liegen; 
die Alcademie, die Kameraladministration , das 
Commandantenhaus und die Kaserne^ vorzüg- 
liche Webäude. Die Stadt» der eigentliche Sita 
des obe^ungrischen Adels verschönert sich tag* 
lieh > und Hat viele zwei Stockwerke hohe Häuser« 
Die Populatjpn , welche 1 784* an die iäooo Seelen 
stark war , ^ergrössert »ich ebenfalls. Es giebt zur 
Unterhaltung des Publikums ausser einigen pri- 
vatGärten, (aiiter welchen der Vitzaysche, wegen 
der ungenirten ynterhaltung , dem Reichthum 
an zusammengedVängten Schönheiten der Natur 
und Kunst 9 und wegen der Menge der ausländi- 
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fichen Pflanzen» eben so merkwürdig ist, wie 
sein Besitzer j wegen seiner jedem Kranken , den 
Annen auch mit Speise nnd Medicamenten m^ög-' 
liehst wohlthätigen Medicinal-Fraxis^ eine Sei* 
tenheit ist ; *) auch mehrere öfTentliche Lust^är- 
ten. Die Einwohner sind meist Tentsche und 
Slaveil , weniger Ungern , von allen 3 Religionen, 
Der Ton in Kaschau ist vornehm > und der Lu« 
XUS in Ober^Ungern nirgends so grofs ^ wie hier. 
Ehemaln waren alle die umliegenden Gespann- 
schaften theils von lauter Ungern > theils mit 
wenig Slaven unterinischt , bewohnt; nun aber 
haben die letztern so sehr um sich gegriffen ^ 
dafs jenseits Kaschau beinahe die einzige Spra« 
che des Volks die slävische ist^ und auch dieje- 
nigen » welche noch die ungrische als Mutter- 
sprache beibehalten haben j veränderten ihren 
Accent so sehr 5 dafs man sie mitgebohrnen Sla^ 
ven eher verwechseln y als ftir ächte Ungern 
anerkennen möchtet* Bis Kaschau trifft der Rei- 
sende noch immer Kornfelder theils im Über- 
flnf« j theils wenigstens zur Genfige an ; von da 
an aber verschwindet die Fruchtbarkeit des Bo- 
dens ; mehr Fichten - und Tannenwälder , und 
ungeheure übereinander gethürmte Felsenmassen 
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*) DorcK sein gemeinnütziges Streben hatte er ver- 
dient , dafs der Senat sein Bild in seinem Sitziungs 
Saal aufzustellen beschlofs ; er hat als Gelehrter 
für jeden Reisenden sthr sehenswürdige Münzen» 
fiilder , Kupferstiche , Alterthümer und eine Con« 
chylien- Sammlung^ 
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verengen die Aassicht , and leiten das Gemfitli 
zur Betrachtung der verschiedenartigsten Reich- 
thümer der erhabenen Natar« 

Von Kaschau kamen wir bis Mittag zara 
Herleiner oder vom nächsten Dorfe auch 
so- genannten Rankaer Sauerb rannen, 
auf einem sehr schlechteii Wege, der sich nach- 
her bis £peries nie besserte« Die Bestanätheilc 
des Wassers sind Eisen und Schwefeltheilchen 
mit vieler fixen Luft , der Geschrhack kommt dem 
des Selzer- Wassers sehr nahe, nur ist er etwas 
schärfer. Die Gegend ist sehr schön mit Wäl- 
dern umschlossen, welche den Gästen die ange« 
nehmsten Spatziergänge gewähren. 

Den Tag darauf fuhren wir nach Tserwe^ 
n.itza, oder Rothau; wir setzten uns sogleich 
zu Pferde, um die nahe liegenden Opal -Werke 
zu besichtigen« Wir besahen nur einen Berg ^ 
und darauf 3 Werke* Die Neben -Berge sind 
mit den schönsten Waldungen bedeckt, und 
prangen mit den> ausgesuchtesten Wiesen , und 
der Boden ist tiberall mit Oker und Opalsteinen 
gemengt. Ehemals wurden sie von jedem, dem 
CS gefiel, ausgegraben, welches seit 5 Jahren 
von der Kammer untersagt ist, und nun liegen 
sie unbenutzt bewacht, bis die Werke ver- 
kauft, oder durch die Kameral- Administra- 
tion aufs neue eröffnet werden. ( Sie wurden 
bald darauf verpachtet, durch Spekulanten be- 
arbeitet, und geben jetzt die reichste Aus- 
beute, dergleichen nirgends auf dem Erdboden 
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zu treffen ist^ wenn wirklich sich derlei edle 
Opale irgendwo auch befänden.) 

Von da kamen wir nach einer äusserst un« 
becjuemen , und auf dem unbefahrensten Wege 
gemachten sechsstündigen Fahrt nach Sövär, 
( Salzburg ) 1/4. Stunde von Eperies. Diefs ist 
der einzige Ort, wo in Ungern Salz gesotten 
wird. Das Salzwasser wird durch eine Maschi- 
ne, welche Pferde in Bewegung setzen, in 
Schläuchen von Ochs.enhäuten heraufgeschöpft/ 
und in Cisternen geleert; von hier fliesset es 
nach einer Pause von 3 Wochen in Rinnen zum 
Salzhaus in die eiserneta Wannen, welche im- 
merfort, den Sonntag ausgenommen, geheitzt 
werden. Nach einem Sud von 2 Stunden setzt 
sich das Salz , und wird heraus geschaufelt und 
in Tonnen gefafst, durch deren durchlöcherten 
Boden das noch vorhandejie' Wasser ablaufen 
kann« Dieses Abflufswasser wird in die Labstu- 
be geleitet, und von da durch den Umtrieb ei- 
nes grossen Rades , das ein einzelner Mensch in 
Bewegung setzt, herausgepumpt, und wiedeif 
in die Rinnen , und durch diese in • die Wan- 
nen gekitet , damit keines vierschüttet , sondern 
alles durch Verdunstung' von den Salztheilchen 
getrennt werde« Aus den Tonnen wird das Salz 
in die Dörrstube gebracht ^ worinn es durch 
starkes Kohlenfeuer in 6 Tagen ganz getrocknet 
und zum Gebrauch tauglich gemacht wird« — 
is^oooo Ct. Salz können in diesem Werke jähr- 
lich ausgesotten werden > da man täglich itao 
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Tonnen » und j^de Tonne zu a 1/2 ,Ctr. anneh- 
men kann. Alle Unkosten zusammen gerechnet 
kommt der Ctr. auf 14 — i^ xr« zu stehen » und 
wird für 3 fl. 8 xr. verkauft. Diefs giebt unge- 
fähr 346000 &• reinen Gewinn^ welcher itzt 1804 » 
wegen der letzten Erhöhung des Salz -Preises > 
noch grösser ist » wiewohl auch die auf den Sud 
zu machenden Auslagen itzt mehr als zweimal 
so grofs sejrn müssen, als vor lö Jahren. 

Wir kamen bald darauf nach Eperie^s^ 
einer schöncii, mit einer Mauer umgebenen Stadt, 
kleiner , und nicht so zierlich wie Kaschau. Ih- 
re Hauptgebäude sind der Zeit und Form i^aoh 
alt. Solche sind die katholische grosse, und die 
evangelische Kirchen und Schulen. Die letztere 
war' das Jesuiten • Kloster sammt ihrer Kirche, 
und wurde durch die evangelisch -Lutherischen 
in der ersten Lioitazion für isooo fl. eHtanden, 
und obgleich viele Katholiken es zu einer zwei- 
ten und dritten Licitazion, und darinn zu dem 
ebenfalls von den Evangelischen versprochenen 
höchsten Preis von «4000 fl. brachten , so wurde / 
es doch nach einer eingegebenen Vorstellung deir 
Hergangs der Sache von K. Joseph dem IL Kraft 
4er ersten gesetzmässigen. Licitazion, um den 
damals gebotenen itauffchilling diesen zugeur« 
theilt. * Es wurde dabei auch der Grund in Be- 
tracht genommen , dafs es auch vor Zeiten ihnen 
gehört hatte, und gewaltsam ihn^n abgenom- 
men worden war. Ausser diesen sind das Ko- 
initatshaus und mehrere Kirchen und Klöster, 
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grosse und ansehnliche Gebäude. Zur vorzOgli* 
chen Zierde and zum Natzen der Stadt dienen die 
vielen Gärten an deoiTartzal Bach ^ und die an 
dessen grQnen Ufern angebrachten Alleen zum 
beq^aemsten Spatziergange. Hier ist bekanntlich 
auch der Sitz der Gerichts - Tafel des Distrikts 
diesfeits der Thei^s » dessen Präsident^ Augastin 
Fay von ¥iy $ . einer der gröfsten Publizisten 
Ungernsi ein grosser Redner^ ein Freund und 
Beschützer aller Unterdrückten ist. Noch ver* 
^ dient hier der Hr. Apotheker 3 Samuel Gertinger j 
eine ehrenvolle Erwähnung ^ wegen seiner bis 
jetzt in Ungern einzig bekanntem Versuche 9 aus 
Runkel «* Rüben Zucker zu sieden» *) — - Die La« 
ge von Eperies ist angenehm in einer Ebene 
am Fusse eines Gebürgesj das mit Saaten und 
Wiesen prangt. Die Einwohner sind meist Sla*» 
ven> die vornehmsten aber Evangelisohe und 
Teutsche ; Ungern sind unter ihnen sehr wenige» 
Das evangelisch-lutherische Gymnasium daselbst 
wird i^rossentheils durch den Distrikt unterhal« 
ten f und hatte fast immer berühmte Männer zu 
Rectoren. Itzt hat es Hrn. Tobias Mayer zum 
Rector » Hrn. Liptay und Karlovsky zu Professo* 
ren ) die an litterarischer und moralischer Bildung 
ttnter die vorzüglichem Männer gehören.' 

Den folgenden Tag Mittags kamen wir nach 
Leutschtiiu. Diese fchlecht befestigte Stadt 
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liegt aaf einem grossen Hügel zwischen Bergen« 
Sie hat kein schönes Ansehen , umd nichts be- 
sonders Angenehmes , ausser dem , ein schönes 
Viereck vorstellenden , Platze , auf welchem ancli 
die katholische Kirche f im Jahre 1234 erbaut ^ 
steht« Manche Gassen sind sehr steinig und un* 
ehen^ und es ist sehr schwer durch sie ohne 
Unfall zu fahren. Bei dem hiesigen Gymnasium 
errichtete 1796 Hr. Rector und Prof. Liedemann 
ein adeliches Convict , . als ein Erziehungs « In« 
stitut für protestantische Jünglinge^ nach dem, 
Muster der besten teutschen Institute > da» ei- 
nen guten Fortgang hat, und einen ausgebreite« 
ten Nutzen verspricht. *) ,Die Einwohner sind 
fast lauter Teutsche > und meistens evangelisch. 
Es giebt unter ihnen sehr wenige Ungern und 
Slaven« Sonst zeichnen sich die Leutschauer 
durch Urbanität und bessere Erziehung aäs* Sie 
betreiben vorzüglich den Gartenbau mit grosser 
Industrie { ihre Erbsen sind im ganzen Lande be* 
rühmt» weil sie, wi<e die Zipser Erbsen über- 
haupt > wegen Kälte des Klimas von den soge- 
nannten Wippein' (Curculio Pisi F.) frei blei^ 
ben ; auch der Leutschauer Honig - Meth ist vor- 
trefflich, viele Jahre haltbar, und ifn benach« 
harten Fohlen als Handelsartikel berühmt. Un- 
ter die Zeichen des ehemaligen Handelsflors von 
Leutschau gehören die foli^ gebauten Häuser 

•) Siehe Zei|^(^ifift von und für Ungern IV. Band 
^. Heft^ji.^ j®7 — 200. 
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der Stadt ; eine ganze Reihe von freien Wöl- 
bungen unter den Häasern nach Art der teut- 
schen Mefsstädte^ und der grosse Marktplatz^ 
welche wenig ihres Gleichen in Ungern haben 
mögen. 

Von Leutschau kamen wir nach 3 1/2 Stun- 
de nach Käsmarkj überall auf steinigen 
schlechten Wegen. Bei unserer Annäherung 
zeigten sich endlich von der Spitze des Reh- 
bergs > die bis dahin von demselben verdeckten 
Karpaten in ihrer ganzen Gröf^e. Der Anblick 
ihrer Höhe und bis in die Wolken versteckten 
Spitzen rissen uns zum Erstaunen bin. Unser 
Vorsatz war in Gesellschaft von den zwei Herren 
V« Horväth auf die Tatra , die höchste Spitze des 
Karpats hinauf zu klettern , in welcher Absicht 
wir auch in das nächste Dorf dahin nach Nehre 
(Strasska) uns begaben ^ wo uns aber das be« 
ständige Regenwetter drei Tage zurückhielt 9 
ohne dafs wir unsere Reise auf die Bergspitze 
anzutreten, wagen durften. (Diefs kann freilich 
gewöhnlich nur in ä^tn Monate August ^d in 
der ersten Hälfte des Septembers versucht wer* 
den.) Käs mark ist eine alte und nicht un- 
ansehnliche Stadt in einer Ebene am Fusse der 
Karpaten neben der Poper. Mir gefiel sie mehr 
als Leutschau , sowohl wegen der geraden Gas-< 
sen^ als auch der gleichmäfsig gebauten Häu- 
ter» wie auch vorzüglich wegen der grossem 
Lebhaftigkeit der Einwohner« Diese sind fast 
alle Teutsche; ^s giebt sehr wenige IJut^etu 
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und Släven^nter ihnen, ausser* dafs das Dienst- 
geslnde fast darchgängig sowohl hier , als in 
l^eutscl^aa undEperiesj slavisch spricht« Hier> 
wie in der ganzen 2ips ist die Leinweberei 
der Hanptnahranszweig ^ imd'so allgemein^ dafs 
ii$ fast keinen Hauswirth giebt , der nicht ei- 
nen Leinweberstuhl in seiner Wohnang jaufge« 
iKhlagen hätte» Und mir hierdurch wird es m5g^ 
lieh ^ dafs aus der ganzen Zips ungefähr 6 Mil- 
lionen Ellen Leinwand indie Nachbarschaft ver- 
handelt werden. Auch die Leinwand-Bleicherei 

'I ■ ■ 

wird hier sehr gut getrieben , so dafs die ganze 
Nachbarschaft ihre eigene Leinwand zum Blei- 
chen an die Ufer der Poper sendet« Endlich ist 
auch die Leinwandfärberei zu einer nicht ^ zu 
verachtenden Vollkommenheit gebracht > und 
der Handel mit gefärbter Leinwand sowohl, als 
mit der Farbe selbst, ist bemerkenswerth. Aus 
dem Saft der Waidpflanze vorzüglich bereitet 
Hr# Döctor Pfeifer in seiner, seit vi<?len 
Jahren bestehenden Fabrik , der einzigen ihrer 
Art in^der Osterreichischen Monarchie , eine blaue 
Farbe, die dem ächten amerikanischen Indigo,, 
durchaus gleich geachtet, und also auch mit dem 
nämlichen Namen belegt wird. Im Jahr igQ» 
und 1803. wurde zwar der Waidindigo durch 
die Betriebsamkeit dfes Herrn Hofmann in Wien, 
in einer dazu eingerichteten Fabrik in demDor«* 
fe ' Zwölfaxing drei Meilen von Wien, eine 
Meile von Schwechat,, im Grossen bereitet; die- 
se Fabrik aber soll bereits wieder in Stocket 
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gefalhe^ sejrn. Der Absatz des Fabrikats ist 
selbst für einen so beschränkten Handel , als der 
ungrische ist, nicht genug, für das ^ Verlangen 
des Hrn. Doctors aber imm^r hinlänglich. Der 
ehrwürdige Greis bereit^ nahe bei go Jahren^ 
produzirt seit 4<; Jaihren den Waidindigo in be- 
schriebener Güte. Er ist freilich wegen seines 
eingeschränkten Absatzes immer für ein grosses 
Land nat' eine Kleinigkeit; in RückMcht der 
Möglichkeit der Benutzung aber," den er bei 
der Beförderung vaterländiscTier Industrie und 
des Commerzes- haben könnte , wenn nicht die 
nötblge • Unterstützung abginge, ist er von ho- 
her Wichtigkeit. Wie edelraüthig würde daher 
der kenntnifsrciche Greis sich um sein Vater- 
land verdient machen, wenn er seine gemach- 
ten Erfahrungen und jchemisch naturhistorischen 
Kenntnisse nicht mit sich ins Grab nähme , 
sondern selbe jemandeii noch nror seinem En-^ 
de — etwa dem geschickten Apotheker in 
Käsmark > Herrn Schwarz, mittheilte. Noch 
treiben die Käsmarker fiuch mit Tokajer Wei- 
nen einen starken Handef na(ch Fohlen, und Ga- 
lizien , durqh welchen jährlich nahe an 20000Q fl« 
Kapital in Umlauf gebracht wird. Viele hiesige 
Bürger hihejx Weingäartfin in der Hegjallya. 
Hauptgebäude «ind hier ^ die katholische Kir^^ne 
mit einem, hojien, ab^r ppgefqrmten, Thurm, 
das Rathh^üs, ein 8chö4es mit einem schmalen 
Thurm geziertes Geb&Ude , eine ehemalige Pai^li* 
aeriürfche^ welche ajb^r j*tzt leer steht, und ira 
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Verfall ist > die eVang. Kirche und Schale in der 
Vorstadt« Der Rector der Schule > Herr Adam 
Potkonitzky , so wie deren zweiter Professor, Hr. 
Gen^rsich , sind unter den Gelehrten , ihrer scho^ 
nen und nützlichen Werke wegen ^ rühmlichst 
bekannt, ersterer als politisch historischer Schrift- 
steller. (^Seit 1797. hat sich der verdienstvolle 
Hr. Rector Potkonitzky um das Käsmarker Ly* 
ceum, und um die Erziehung der vaterländi* 
sehen Jugend , durch die Errichtung seines pä- 
dagogischen Institutes ein neues Verdienst er« 
worben* Die Zöglinge des Instituts , deren nach 
Verschiedenheit der Jahre 50 — 60 zu seyn pfle* 
gen 9 und deren jeder jährlich nur 60 fl. zahlt, 
sind in ein paar dazu eingerichteten Häusern un- 
ter der Aufsicht von einem , oder auch zwei' 
Präfekten und mehreren Pädagogen in mehrere 
Zimmer eingetheilt, und erhalten, nebst dem 
nöthigen Unterhalt und der Bedienung, Repetitio- 
nen der öffentlichen Schulstunden und Unterricht 
in Sprachen , im Zeichnen , in der Musik und der 
Gärtnerey. Das alte Tökölische Schlofs , das 
meistens bereits verfallen, erbaute der ältere 
Stephan TÖköli , und seine Familie besafs es 
nebst einem ansehnlichen Theile der Stadt. Des 
Emrich Tököli Wappen und Wahlspruch ist 
noch ober dem Eingangsthore in Stein ge* 
hauen zu sehen* Übrigens ist die ganze inne- 
re Stadt und vieles auch in den Vorstädten wohl- 
gebaut. Die Einwohner von Käsmark zeichnen 
sich vor andern durch Frohsinn und einen an« 
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Spruchslosen geselligen Charakter sehr vortheiU 
haft aus. Sowohlim Ackerbau, als in der Vieh* 
zucht, sind sie Muster eines vorzüglichen Fleis- 
ses. Hier, so wie in den benachbarten sechs« 
zehn Städten und Dörfern , wird von Alters 
her eine grosse Abtheilung von Aeckern , welche 
dem Orte am nächsten liegen, unter dem Namen 
von Leinäckern ohne Brache , unmittelbar nach 
dem Düngen , mit Lein , dann mit Winterfrucht, 
und so mit Sommerfrucht besät« Und eben die- 
ser Fleifs im Leinbau und die Verarbeitung des 
gröfstentheils selbst produzirten Flachses, macht' 
die Zip s zu einer grossen Leinwandfabrik, I801 
ist in Käsmark eine andere grosse Abtheilung 
von Aeckern zum Kleebau der Brache entzogen 
werden. *) 

'Von hier ging unsere Re^se abermals durch 
Leutschau nach Iglau, einer der XVL Zipser 
Städte, woselbst auch die für die^e Städteins- 
besondere bestehende Administration den Sit«^ 
hac. Wir fuhren hinaus , um die Kupferberg- 
werke in den Gebürgen dieses Städtchens zu 
besichtigen , welche sammt den zur Aussonde* 
rang des Kupfers gehörigen Hütten und Stam- 
pfen vweiter als eine Stunde von dem Orte 
selbst entfernt sind» Unter allen diesen Berg* 
werken ist der Johattnis - Stollen der merkwür- 
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digste und ergiebigste. EhemiUs wurde auf i 
Ctr. Erz 30—40 Pfund Kupfer gerechnet, und 
der ganze Stollen warf an 40000 fl. jährlich 
ab; jetzfist er weniger reich , aber 20/100 des 
Erztes sind annoch reine» Kupfer. Das Gestein 
hier i&t Kalk • Quarz. Der Eingang in diesen 
Stollen ist schachtartig , (von oben durch' eine 
p^rpendikuläre Öffnung hinunter) die Bearbei- 
tung aber ist stollenartig d. h. horizontal. Aus- 
ser diesem ist der Elisabetha-Stollen der reichste. 
Alle in der Gegend von Iglau vorhandenen Berg- 
w^erke gehören Privatleuten, welche zusammen 
die Waldburgerschaft, die besondere Rechte und 
Obliegenheiten hat, ausmachen. Die dasigen Hüt- 
ten und Stahipfen sind nicht zur Aussonderung 
hinreichend, es wird auch nach Schmölnitz 
viel Erz geführt, um dort gereinigt und umge- 
schmolzen zu werden. Das . gereiijigte Kupfer 
übernimmt die Kammer den Ct. zii 30 fl. , läfst 
es in ihren Hämmern umarbeiten, und verkauft 
es zu 40— ^o fl. (jetzt 1^04. zu 100 Gulden.) 
Bevor wir die Zips ganz verlassen 9 ifet noch 
etwas von den-XVI. Städten zu sagen , die ihre 
Schicksale eben so > wie ihre vorztigliche Indu- 
strie, sehr bemerkenswerth macht. Sie sind: 

I. Iglau oder Neudorf; 2. Georgenberg ; 3. Kirch- , 
dorf; 4. Poprad; ^. Bela ; 6*Leibitz; 7. Matz- 
dorf; 8. Menhardsdorf ; 9. Fölk ; 10. Michelscjorf; 

II. Durlsdorf; i2. Wallendorf; 13. Riefsdorf ; 
14. Lublau; 15. Pudlein; 16. Kniesen. Die Be- 
wohner der 13 ersten sind teatsche Abkömimlinge 
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alter Sachsen^ gröfstentheils Protestanten > wel- 
che sich durch eine von all«mLtixus entfernte Be-r 
scheidenheit und Frugalität , wie auch durch 
ausserordentlichen Fleifs im Ackerbau, Flachs- 
bau und der Leinweberei auszeichnen. In Matz- 
dorf ist igol die Brache und Gemein -Weide 
zum Behuf des Futterbaues undvder bessern Vieh- 
zucht ganz abgeschaft. Wahrscheinlich. das erste 
Beispiel in Ungern, dem mehrere Gemeinden in , 
der Zips bereits gefolgt sind. In den 3 letzten 
spricht man gröfstentheils polnisch ; von diesen 
ist Lublau wegen des benachbarten Saxierbrun- 
nens und wegen des von ßalizien aus stark 
besuchten Piaristen Kollegiums berühmt. *) 

Den folgenden Tag gelangten wir über 
Schwedier nach Schraölniz- dem Hauptlager 
der reichen Kupferminen. Der Weg ist dahin ei- 
ne gemachte gute Strasse» überall durch dichte 
Tannen- Wälder. Hier besteht die Seite de» 
Berges eine geraume Strecke hindurch blofs aus 
grünem und melirtem Marmor. Wir besahen die 
hydraulischen Maschinen , mittelst wel9her die 
Erze aus den SchachteH heraufgeholt, und das 
Wasser aus den Gruben herauf gepumpt wird: 
wie auch die Canäle des Cementwassers , und 
die Maschine , wodurch dasselbe aus den Berg- 
höhlen heraufgepumpt, und- in Rinnen und Ka- 
nälen mehrere 1000 Klafter weit geleitet wird. 
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Alle diese Maschinen setzen grosse Räder ^ von 
6 und 7 Klafter im Durchmesser, in Bewegung. 
Das Cement-oder Kupferwasser entspringt aus 
den Schmölnizer Gebürgen , und besteht aus Vi- 
triolsäure und Kupfertheilchen. In den Bergen 
nämlich giebt es viel Schwefelkies, der sich auf- 
löst und da er sein Phlogiston verliert, verän» 
dert er sich in Vitriolsäufe, vermischt sich mit 
Wasser , und wird Vitriolgeist. Dieses Wasser 
fliefst nun weit durch die Berghölen , und löst 
viele Kupfertheile ab, und führt selbe mit sich 
fort. Es sammelt sich von selbst, oder wird in 
den Berghöhlen durch Kunst gesammelt, dann 
durch Pumpwerke und Maschinerien herauf ge- 
bracht , und wieder auf die Berge gehoben , von - 
Wo es nachher in mehreren,- looo Klafter langen 
Kanälen herunter geleitet wird. Diese Kanäle 
werden mit Eisen gefüllt, das von dem Wasser 
in Kupfer verwandelt wird , djh. diel^isentheil- 
chen werden nach und nach weggewaschen, und 
Kupfertheile dafür angesetzt. Auf diese Art wer. 
den hier jährlich wohl iäoo Ctr. Eisen für Ku* 
pfer eingetauscht. — Dann besahen wir den 
Karls -Stollen, welcher in der Länge, wie er 
horizontal fortgeführt wird, 7Jo Klafter betrug. 
jQer Stollen hat viele Schichte, welche immer 
vertieft und weiter bearbeitet wenden, weil ei- 
gentlich diese die Ausbeute geben, und nicht 
der Stollen selber. Gewöhnlich findet sich in die- 
sem Stollen sowohl , als auch in den- übrigen 
Schmölnitzer Bergwerken das Erz in Tafelschie- 
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ferstein» so wie auch das schwefeliche Kupfer ^ 
wovon diese Berge eine grosse Menge halten« 
— Es giebt hier mehrere kam era tische Hütten 
I' nnd Hämmer zur Schmelzung und Verarbeitung 
des Kupfer-Erzes« Die Manipulazion des SchmeU 
zens geht folgendermassen vor sich : Die reich- 
haltigen Erze werden von deö armem theils 
durch das Sortiren ^ theils« durch Stampfen ge- 
schieden, und so in die Schmelzhiltt^ gebracht. 
Hier wird das ärmere Erz in einen beständig 
mit Kohlen geheitzten Ofen geworfen , wo man 
die Hitze durch Blasbälge immer fort vermehrt , 
darin dreimal geschmolzen , und so das rohe , 

Leg herausgesondert. Dieses rohe Leg wird in 
eine andere Schmelzhütte auf Holzfeuer ge- 
bracht > und zum gerdsteten Kupfer ^ das bereits 
viele Schlacken verloren hat^ g&than; dann 
wird es wieder in einen^ Ofen , wie der erstere 
war, gebracht, darin einigemal geschmolzen, 
und so zum Schwarz-Kupfer gereinigt* Endlich 
zur letzten Reinigung wird es in den Spleifs- 
ofen gelegt« Hier wird es in kleinen runden Tie- 
geln geschmolzen, und heraus gelassen, wo- 
durch es runde platte Formen bekömmt. Die- 
ses ist nun das reine oder gar Kupfer, welches/ 
zur weitern Verarbeitung in die Hämmer ver- 
schickt wird. Die feinsten Kupfer -Erze werden A 
nicht in den Spleifsofen gebracht, sondern da- :j 
für in einen andern, den Rosettirofen ; das da- j 
rin geschmolzene und gereinigte Kupfer heifst I 
alsdann Rosette, oder Messing- Kupfer, weil 
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täas Messing daraus verfertigt wird. Das Gold 
-oder silberhaltige Kupfer -Er« wird der Probe 
unterworfen, und darnach behandelt, dafs }a 
die edeln Metalle nicht verloren gehen. Das 
tj^ndplattige Kupfer wird alsdann auf Hämmern f 
die das Wasser in Bewegung setzt, dünner ger 
schlagen 5 und so zur Verarbeitung vorbereitet« 
Für das Kupfer -Erz, das viel Schwefel hält, 
sind besondere 3 — 6 Klafter lange, 1-— a Klaff- 
tet breite , und 2 Klafter hohe Öfen eingerich- 
tet. In diese wenden zu Unterst einige Klafter 
HoIä, dann Kohlen geschichtet; "hierauf das 
schwefelhaltige Erz, wobei darauf geachtet wird , 
dafs immer das reinere zu oberst kommt, und 
so der Ofen angefüllt. »Das Holz wird alsdann 
dujch «ine v^on unterstzu oberstreichende Holz- • 
Röhre angezündet, und durch das durchgängig ver- 
breitete Feuer zuerst der Schwefel zum Schmel- 
zen gebracht, welcher sodann durch die hiezn 
gemachten Öffnungen rein heraus fliefst. Auf 
diese Art werden binnen lä— -14 Monaten ohn- 
gefähr jooo Ctr* Erz vom Schwefel gereinigt. 
^- Schmölnitz selbst ist ein Märktflecken im Be- 
sitz der Kammer , cwischen und auf Bergen un- 
ipben gebaut. Es hat gar keine merkwürdige 
Gebäude, das Münzhaus, wo Kupfermünze ge- 
schlagen wird , ausgenommen. Die Einwohner 
sind Teutsche und Slaven , Katholiken und 
Evangelische. Die dasigen Bergwerke , sehr we- 
nige Privatbesitzungen ausgenommeii , läfst die 
Karaeral-Administrazion bearbeiten* Ober dem . 
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untersten Theile dieses Fleckens sollen die al- 
lerersten Bergwerke in Ungern^ra laten Jahr- 
hundert eröiFnet wordcm seyn. Es ist zugleich ei- 
ne Bergstadt, gehört aber nicht zu den in Nie- 
der -Ungern liegenden i o B«gstädten , sondern 
macht mit den zu ihr gehörigen Bergstädten 
und Ortschaften einen hesondern Bergbezirk 
aus, welcher einer eigenen Berg - Administra- 
zion, dem Bergamt (Officium Montanum) so- 
wohl in Juridischer, als Bergwerks - Rücksicht 
unterliegt , und zu welchem auch 'von dem 
Nagy-Bänjaer und Oravitzaer in Reclussachen 
appellirt wird. Dieses Bergamt hängt mittelst 
der Münz-^uud Bergkammer unmittelbar vom 
König. ab i un^ hat einen Ober- Inspector, zwei 
Räthe und sechs Beisitzer« Die unter dasselbe 
gehörigen Bergörter sind : i • S t o o fs und 2tens 
Schwedl er. Bei dem ersten Orte sind reiche 
Eisengruben, aus denen die Hämmer jährlich 
5000 Ctr. liefern j wovon der gröfste Theil zum 
Cementirenin Schmölnitz verbraucht wird , wie 
dieses Eisen auch tan sich schon* Kupfer hält. 
Der zweite Ort hat viele Waldungen tind geseg- 
nete Kupfergruben, aus welchen jährlich eini- 
ge 1000 Ctn Kupfer durch die Gesellschaft, die 
sie bearbeiten läfst, gewonnen werden« In fei- 
nen von beiden hat die Kammer viele Bergwer- 
ke. In der k. Schmelzhütte^ zu Schwedler wer-» 
den jährlich ungefähr 2000 Ctr. Rosetten-Kupfet 
geschmolzen, / 
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3tens. Ein siedele und 4tens Gölnitz ; 
beide haben reiche Kupfer - Minen, an wel» 
chen meisten» nur Privatbesitzer Antheil haben- 
^tens. Kromb'ach^ wo zwar nur Eisengruben 
sind j aber in den dazu gehörigen Ortschaften 
wird auch Kupfer mit vielem Gewinn durch 
. Privat - Gesellschaften gebaut« 

6tens. Wagendrüs sei; hier und in den 
hiezu gehörigen zwei Kupferbergwerken Babiri 
und Bindni , wird viel Kupfer gewonnen. Die 
Kammer hat auch hier wenig Antheil. Diese 
Ortschaften liegen alle in der Zips« 

7tens u. gt^ns Ober - und Unter- M er 
tzenseifj und o« Jäfzö, alle im Abaujvärer 
Comitat^ haben Kupfer -Minen. 

10. Zu D ob schau in der Gömörer Ge- 
spannschaft , so wie in Radova^ Slav, Pecken- i 
berg , und Polum , giebt es ergiebige Kupfer- 
bergwerke. 

11« Um R o s e n a u herum in der nämlichen 
Gespannschaft findet sich Gold , Kupfer und 
Antimonium , und ausserdem bei Krafzna - Hör- 
ka eine nicht sehr reiche Quecksilbergrube , wo 
auch schöner Zinnober bricht. 

12. Ig lau und Wallendorf ebenfalls in der 
Zips , wo,wie gesagt, reiche Kupferwerlie sind. 
Das Schmölnitzer Ober-ßergamt ernennet in den 
drei Marktflecken, in Schmölnitz , Schwedler 
und Stoofs die Bergmeister "selber, an andern 
Orten werden diese von den Unternehmer- Ge- 
sellschaften erwählt, und durch das Oberamt 
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bestätigt und beeidet. Der Einkauf des Kupfers 
ist ein Regale , daher sind die privat Unteri^eli- 
mer verpflichtet j ihr Kupfer nach dem Grad der 
Güte desselben zu 29 — 31 fl. den Ctr. der k. Ad- 
xninistrazion zu überlassen* Für die Iglauer Gesel- 
lschaft ist ein für allemal der Preis von 32 fl« 
30 xr. bestimmt* Nach einer von dem berühm- 
ten Hpfrath Born im Jahr 1774. '^gegebenen 
Rechnung wnrde aus dem Schmölnitzer und den 
dazu gehörigen Bergwerken 21000 Ctr. Kupfer 
gewonnen, wovon die Kameral- Werke 3/!^ liefern. 
Man trift in der Zips noch ein sogenann« 
tes kleines Comitat, oder den Sitz d^r zehen 
Lanzenträger, an# Es begreift vierzehn in der 
Zips zerstreute Ortschaften in sich, deren Be- 
wohner einstens zur Leibwach'e def uijgrischen 
Könige gehört haben, und mit Lanzen bewaf- 
net waren; Sie sind alle Edelleute , haben ihren 
eigenen Vice -Gespann und Stahlrichter, sind 
aber übrigens der Gespannschaft untergeordnet« 
' Von Schmölnitz ging unsere Reise überMe- 
tzenseif ( das wegen des alleränverständlichsten 
teutschen Dialektes in ganz Ungern berühmt ist) 
nach Jäfzö i wo das prächtige Prämonstratenser 
Kloster abgebrannt , in Ruinen und leer stand; 
ausser , dafs in dem einen Flügel des Kloster- 
gebäudes ein Kameral - Beamter wohnte. Übri- 
gens prangte die Kirche und das Kloster Gebäu- 
de mit dem schönsten Marmor. ( Jetzt ist die^ 
ses freilich seit der Wiederherstellung des Or- 
dens tm Jahr 1802« alles anders.) 
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Von da reisten wir übef Torna nacH S z ^- 
1 i t z e , 'einem Dorfe in der Torner Gespann^ 
Schaft 3 wo eine srfir berühmte unterirdisdie Höh-* 
le sich befindet« Sie ist ein bewundernswert 
thes Werk der Natur , liegt am Abhangs eines 
Berges unter einem halbmondförmigen > etwa 15 
Klafter hoch empor ragenden Felsen» Der Ein- 
gang ist nahe an g Klafter weit« geht ziemlicli 
)äh hinab , doch aber nitht gefährlich« Die Fel- 
sen j unter welchen die Höhle liegt 9 machen un- 
ten , einen kleinen Bogen > und erheben sich dann 
senkrecht gegen, den HimmeL 

Der Boden der Höhle ist , gegen das Innerste 
derselben zu^ abhängige und am Ende derselben 
öffnet sich mitten durch die Felsen eine Spalte 
TU einer zweiten Höhle*, in welche man nicht 
anders^ als mittelst Stricke hinunter gelassen 
werden kann, sowohl wegen des jähen Eingangs , 
als auch wegen des immerwährenden Eises. 
Wie grofs diese Höhle sei, und wie sie aasse- 
he f kann niemand bestimmen, indem noch nie- 
mand hinein gekommen ist, ausser durch einen 
Unglücksfall, der natürlich seinem Xeben ein 
Ende machte. Die Lichtstrahlen reichen ver- 
mittelst der weiten Öffnung nicht nur bis ans 
E,nd$ der erstem, sondern auch ziemlich weit 
in die zweite Höhle« Daher ist es hier niemals 
finster, wohl aber kalt und Eis im Sommer; im 
Winter ist hingegen eine gemäfsigte Luft und 
lißin Frost* Das von den Felsen tröpfelnde Was- 
f er frieret, sobald es anftlngt Sommer zu wer* 
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Atn, und ^e heisser letzterer ht, desto mehre* 
re und grössere Eiszapfen bildet dasselbe« Oft 
ist sogar der ganze Boden vom Eingang an mit 
Eis bedeckt, w.eil das zufliessende Regenwasser 
sogleich beim Eintritt in die Höhle in Eis über- 
geht. Im Winter dient sie den Thieren , die den 
Frost nicht wohl ertragen können , als Fliegen , ^ 
Mücken, Fledermäusen, Nachteulen, Füchsen 
und Haseni &c. zum Aufenthaltsort , den sie 
mit Anbruch des Frühlings verlassen. Es 'ist 
gewifs , dafs die Kälte aus der inneren^ Höhle 
sich verbreitet ; woher sie aber entstehe , weifg 
man nicht. 

Hierauf fuhren wir «u einer andern in der 
nämlichen Gespannschaft gelegenen Höhle bei 
Aggtelek. Hier ist der Eingang eng, und daher 
kann man die Lichter nicht entbehrten. Wir gin- 
gen eine Strecke abwärts , und kamen in eine 
weite Höhle, dann wieder in eine andere, und 
dann in mehrere kleinere und grössere , deren 
Decke und Wände Felsengewölbe waren. Die- 
se Höhlen sind voll Tropfstein, der sowohl 
die Felsen hin und wieder ganz bedeckt, als 
aucji grössere und kleinere Felsenstücke von al- 
lerhand Formen bildet, so, dafs keine zu gros- 
se Einbildungskraft dazu erfordert wird, um in 
derselben Amphitheater, Kirchen , Portale , Säu- 
lengänge,. Statuen , Pyramiden und andere Wun- 
derfiguren zu erblicken. Es findet sich in einer 
derselben ein Bach, und in der andern ein ste- 
llendes Wasser it welche öfter zu pafsiren sind; 



* 

auch in einer eine- Quelle, deren Wasser wir 
auch kosteten. Die vielen einzelnen Höhlen sind 
durch kleine Öffnungen miteinander verbunden , 
deren manche so niedrig sindj dafs man ge«- 
bückt durchgehen, andere aber so eng, dafs 
man auf allen Vieren, oder auf de^m Bauch 
durchkriechen mufs. In näanche geht man hinun«» 
ter , in die eine steigt man hinauf wärts , in an- 
dere wiederum mufs man sich an Strickeii hinun- 
ter lassen. Auf dieie Art kletterten wir durch 
1 2 besondere Höhlen , und in der letzten legten 
^ix auf eine Taropfstein - Säule ein Papierchen , 
worauf wir unsere Nameti und den Tag unsers 
Dortsejns aufzeichneten» und es sogleich durch 
Steintropfen niederschwerten. Diese Reihe von 
Höhlen ist ungefähr z Meilen lang bekannt , ohne 
Zweifel ist sie noch viel länger ; ihre ganze Län- 
ge aber, so wie ein anderer Eingang zu ihr, ist 
noch von niemanden entdeckt. Es giebt darin sehr 
viele Krümmungen und Wege , so dafs man di e 
gröfste Gefahr liefe, wenn man darin ohne Licht 
bliebe j, oder keinen guten Führer hätte, um 
heraus zu kommen. Deswegen pflegt man die 
Eingangszeit jedesmal auch im Dorfe bekannt 
zu machen 9 damit, wenn man über die Zeit 
ausbliebe 1 die Dorfleute zur Hülfe herbei eilen 
könnten. Die Luft darin ist kühl , aber nicht 
-kalt, und, wegen des von den Felsen- Wänden 
herabtröpfelnden Wassers und mehrerer Teiche 
.und Bäche, nafs« Es ist merkwürdig ^ dafs sehr 
^ viele Mcnschenschädel darin gefunden werden» 



— 63 — 

Man erzählt , dafs bei einem feindlichen Über* 
fall sich ntiehrere Menschen in diese Höhlen 
rotteten » welche dann der Feind durch den Rauch 
des am Eingang gemachten Feuers tödtete. Noch 
merkwürdiger ist es fast^ dafs überall mitten 
durch die Höhle ein Wagengeleise zu sehen ist > 
wohin doch nach der jetzigen Lage kein Wa-, 
gen i^ 'ja nicht einmal ein Zugvieh , sich je weit 
hätte hinein arbeiten können. 

Unsere Reise ging nun nach Los choiltz^ 
wo wir den zweiten Tag über Rimafzombath , 
eiaem grossen Marktflecken^ ankamen. In Lo- 
schontz ist ein reformirtes Kollegium nach der 
Form desDebretziner» nur dafs es kleiner ist, 
weniger iSchüler und nur zwei Professoren zählt. 
Einer der Professoren^ Hr. Rozgonjij hat sich 
auch durch philosophische Schriften in der ge« 
lehrten Welt bekannt gemacht. *) 

Von hier eilten wir gegen N*eusohl^ und 
traten bald in der Neograder Gespanns<;haft wie« 
der unter die Slaven ein, nachdem wir diesel- 
ben zuvor bei der Torner Gespannschaft verlas- 
sen hatten» und durch rein ungrische Qrtschaf- 
ten gekommen waren. 

Alle diese Gespannschaften haben schöne 
and angenehme Gegenden, überall sieht man 
viele Berge und Wälder« Die kleine Torner 
Gespannschaft vorzüglich besteht aus 4 Thälern, 

*) Dubia de' initiis transceodehtalis Idealistni KanV 
tiani ad Viros Clarifs* Jacob et Reinhold. Pestmi. 
177a. 8» 
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! Die Berge tragen hier, wie auch in der Göm<J- 

ter Gespannschaft nicht nur die schönsten Wäl- 
der , sondern geben auch herrliche Weide ; und 
sind zum Weinbau tauglich« Die Thäler abersind, 
wie die Ebenen des Neögrader Comitats , voll 
blühender Saaten. Die vorzüglichsten Reichthü- 
mer derselben sind die Mineralien, welche in 
einer solchen Verschiedenheit und Menge kein 
irand in Europa aufzuweisen hat. 

Nach einer zweitägigen Fahrt kamen wir 
durch Viglesch, wo der Fürst Elzterhäzy ein 
altes Schlofs hat, und Zalatna^ einen Bejgort 
der Sohler Gespannschaft , nach A 1 1 s o h 1 , ei- 
ner alten königl. freien ehemaligen Bergs^tadt an 
der Gran. Die Einwohner sind fast durchaus 
Slaven, wenige Teutsche. An dem südlichen 
Ende der Stadt liegt auf einem kleinen Berge 
ein Schlofs , in welchem sich König Matthias I. 
oftmal aufhielt , und wo er grosse Gebäude au£Fuh- 
renliefs, an deren JPlatz jetzt ein neues Kastell 
steht, das nebst dem Schlosse der Fürstl. £fz- 
terhäzjschen Familie gehört-' Der Fürst von 
Siebenbürgen, Gabriel Bethlen , bewahrtcf die nn- 
grische Krone , nachdem er sie in dem Prefsbür- 
ger Schlofs in die Hände bekommen, hatte, liier 
auf. Hier hielt auch K^nig Ludwig der I. im 
Jahr ^378* einen pohlnischen Reichstag, in wel- . 
chem er seine zweite Tochter Hedwig ^ die nach- 
herige Gemahlin von Wladislaw Jagello zur Kö- 
uiginvon Fohlen wählen licfs. 

Nahe 



/ 
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Nahe däber Hegt Neusohl, tittgrischr 

Bcfztertze, welchen Namen diese Stadt vont 

Flüfschen Btstritz^ das an der Vorstadt vorbei 

fliefsti erhalten hat^ Auch sie liegt an der Gran j 

in einer waldigen > gebürgig^n Gegend , ist auch 

eine königl. Frei- und Berg-Stadt. Die innere 

Stadt i«t mit* einer Mauer umgeben * uAd hau 

schöne Gebäude > scheint aber im Verhältnifs 

EU ihrer Gröfse zu wenig bev^ölkert txx scyn* 

Ihre Entstehung hat sie dem Könige Andreas II4 

EU verdanken > welcher einige sächsische Colo« 

tiisten zur Bebauung der Bergwerke hieher ver» 

pflanzte» Das SchlofsJst innerhalb der Stadt ^ 

und mag ehemals wohl befestigt gewesen sfeynl 

jetzt sind aussef einigen Wohngebäudeit > zwei 

katholische Kirche darin» Die grössere Kirchs 

ist atis gehauenen Steinen erbaute mit Kupfer 

gedeckt ^ und überhaupt mit grosser Kudst und 

Pracht aufgeführt« Die Königin M» Theresia er-» 

richtete hier im Jahre i777 ^^^ neues Bisthum 

mit 6 ti^anonikateHi > und liefs dem Bischof eine 

schöne Residenz bauen» Die Einwohner^ 'deren 

Zahl man auf Joco schätzt » sind Slaven* und 

Teutsche > nur wenige Ungern , ihrer Religion 

iQach Katholiken , welche mehrere Kirchen be^ 

sitzen ^ -und Evangelische > die in der Vorstadt 

eine Kirche^ und eine musterhaft eingerichtete 

GrammatikaU Schule haben& *") »Ehemals waren 

*) Die Einrichtung;! die mefines Wissens in Ungern 
sonst bei niedern Schule^ nirgends als hier t\w* 
geführt ist, dafs jeder Lehrer die ihm geläuüg^ 
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idie Einwolmer nnr Teutsche^ und die um den 
Marktplatz herum wohnenden und sogenannten 
Ringbtirger hatten das Privilegium , nieman- 
deir^ als einen Teutschen 5 unter sich aufnehmen 
zu dürfen j welchem sie aber nunmehr aufgeben 
inufsten. *) Die Bürger Fähren sich vom Han- 
del und von ihrem Bergbau« N eu s o h 1' ist 
auch in der Geschichte des^wegen merkwürdig» 
weil Gabriel Bethlen von den zu seiner Farthei 
gehörigen hier versammelten Ständen de$ Kö- 
nigreichs Ungern i6äo zum König ausgeruffen 
ward« Hier ist ein Bergamt , unter welches sowohl 
die Herrengrunder , als auch andere ungefähr z 
Meilen entfernte , Berg>yerke gehören« Die ßerg-^ 
werke sind sehr ergiebig , und besonders'^ giebt 
das aus ihnen entspringende Vitriolwasser eine 
Menge Cementkupfer« Bei TaJJowa sind die 
Schmelzhütten, unter welchen jene die vorzüg- 
lichste Aufmerksamkeit verdient, in welcher 
das Silber aus den silberhaltigen Kupfererzen, 
mittelst des Bleies, durch Seigerung, vom Ku- 
pfer geschieden wird« Diese Erze werden so- 
wohl von den Ober »als auch Niederungrischen 

sten Kenntnisse vortrage , verdient mit^ allem 
Recht, bei gehöriger Sorge für die Sitten der» 
Jugend, als musterhaft anempfohlen zu werden. 

*) Gerade wie die Sachsen in Siebtfnbürgen den 
Walachen nqr am Ende der Ortschaften einen 
Wohnplatz zu geben verbunden waren; diese 
aber j. (weil gejgen zwei sächsische Kinder, wohl 
8 — IQ walachische geboren wurden) verdrängten 

"jene oft zur Hälfte aus ihren Dörfern. 
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Bergwerken meistens ^hieher geschafft, Wö alsi^ 
dann viel Silber au« denselben gewonnen wird« 
Weil aber tljeils die Kupet*Eri?c in zu grosseV 
Menge hergebracht wenden , theils weil man 
bemerkt hatte, dai's auf diese Art von ä^m Sil- 
ber nicht wenig verloren geht $ so führte mau 
vor ohngefähr lao Jahren die Amalganaation ein ^ 
die zwar eine alte, aber durch flen Bergrath 
Born sehr vervollkommnete Behandlungsart ist ^ 
Wodurch^ das Silber vom Kupfer mittelst des 
Quecksilbers geschieden wird» Zty Zeit derEih« 
fühfung dieser Scheidungsmethode wurde alles 
Silber * und Goldhäliige Kupfererz auf dieser 
W eise behandelt , und in dieser Absicht hier 
mehrere Amalgamir •• Hütten errichtet« Gegen*» 
wärtig ist man davon aberrtial zurückgekommen» 
und hat jetzt nicht njehr, als eine einzige Amal- 
gamir » Hütte in der Vorstadt von Neüsohl ^ 
worin- nur wettig silberhaltige^ Kupfererz mehr 
amalgamirt wird, weil man itzt die Seigörung 
bei Gold* und Silberreichen Erzen für nützlicher 
hält« Zu welcher Absixsht denn in Schemnitz 
und Kremnitz ebenfalls mehrere Seigerhütten 
»ich befinden. Bei der Amalgamirung wird das 
Schwarz - Kupfer zu Pulver zerstossen^ und auf 
dem Feuer geröstet j dann in ein Falb geschüt- 
tet, in welches eine Quantität guccksilhef zu* 
gleich gethan wird* Diese Fässer werden her* 
nach ganz mit Wasser angefüllt , dann mittelst 
horizontaler Axen in Bewegung gesetzt. Bei 
der Ichnellen Bewegung vereinigt sich; das QuecJfc« 
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•über mit dem Silber wegeib ilirer natUtlichen' 
Anverwandtachaft, das Kupfer aber" sondert sich 
ungefähr in Zeit von \% Stunden ab. Dann wer- 
den, die Fässer angezapft, und zuerst fliefst* 
vermöge seiner natürlichen Schwere > das Queck- 
silber heraus ; das zurückbleibende Kupfer wird 
in besondere Gefäfse gethan % das abgeflossene 
Quecksilber aber durch lederne Säcke durchge- 
*trieben % hintcrläist in Kugeln das reine Silber* 
Weil aber dieses noch mit Quecksilbertheilcheit 
vermischt ist, so wird es auf Teller gelegt, 
die auf einer kleinen Stange, ruhen > welche 
aus einem mörserförmigen irdenen Kessel her« 
vorragt*- Der Kessel, der nicht höher steht alt 
der Herd > in den er eingemauert ist ^ wird dann 
zur Hälfte mit Wasser gefüllt « und ein anderer 
genau darauf passender Kessel darüber gestürzt. 
Nun wird um den^ obern Kessel h^rum auf dem - 
Herde Feuer gemacht > durch dessen Kraft das 
Quecksilber verdünstet, aber wegen seiner 
Schwere in das Wasser des untern Kessels 
hinab fällt* Wenn nun nach einer bestimm- 
ten Zeit der obere Kessel abgehoben" wird, so 
findet man die Silberkugeln kleiner, aber rein, 
und das Wassör voll Quecksilber. Noch ge- 
währt dem Reisenden der wohl eingerichtete 
Bechen im Granflussf , der das von den Bergen 
herabgeschwemmte Holz auffängt , einen untei'- 
haltendeji Anblick. 

Von Neusohl kamep wir nach Kremnitz, 
tiner kleinen ^ aber niedlich in einem um und 
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fim von Bergen «ingeschlossenen Thale gebann- 
ten ^ königl« freien BejFgstadt. Ixi der innern 
Stadt sind nicht mehr als 3^^ Häaser* Di^ Haupt« 
gebäude darin sind das ^ergamt, das Mün^hau« 
nnd der Scheidgaden ^ wo das Gold vom 3ill>tt 
geschieden wird. Auch «in kleines Schlofs ist 
auf einer Anhöhe neben der Stadt gebaut. D}^ 
Vorstadt ist weitläuftig, und die evangelischen 
Einwohner haben da auch ihre Kirche. Die mei<v 
Stent Einwohner sind jedoch katholisch, und 
der Nation nach Teutsche und Slavefif Die Zahl 
aller zusammen rechnet man auf looüo* Die 
ersten Bewohner dieses Ortes waren Sachsen; 
aber mah hält dafür > dafs auch Quader und 
Oothen hier Bergwerke gebaut haben, und die 
unverständliche teutsche Sprache in dieser Ge- 
gend sei ebea aus der Veipmisqhung n)it jenen 
^teren Mundarten entstanden« Die reichsten 
Bergwerke sind nahe bei der Stadt, uiid zürn 
Theil dem König, zuxß Tbeil aber der Stadt 
und Privatgewerken gehörig. Hier sieht man 
noch Spuren des höchst mühsamen Bergbaues» 
bevor »man hoch den Vortheil des Pulvers kann- 
te, und zu benutzen wüftte« Der gröfste Theil 
der Berge ist aber' bereits von den Alten unter- 
graben worden , daher sie auch jetzt nicht mehr 
so ergiebig sind,, wie ehemals, und auch meh^ 
rcre eiiistürzen« Eine der reichsten Gruben ii% 
der Katharina - Stollen , dessen Eingang sowohl, 
als innere Gänge bequem und wirklich sehens- 
werth sind. M^n findet darin schöne Rothg^« 

E 3 
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den- d #11. rothe Silber-Erx»Adeifn# Hieber fuhren 
wir im eigentlichsten Verstände auf kleinen Kar« 
xen ein, deren jeder von einem Pferdrgezogen ^ 
ward» (Die Bergh^uer nennen sonst gewöhn» 
Jich das Gehen in eine Grube, wenn naan da*» 
tei auch auf allen vieren kriechen mufs. Ein« 
fahren,) Nahe hei den Bergwerken sind die 
Stampfen und Waschhütten, wo »ur Sonderung 
die zerstpssenen Erze (Schlich genannt) mit 
. Wasser auf schräge gelegten Tafeln aufgeschüt,. 
tet werden, und dann hleiht da» Gold und Sil- 
her an den festgemachten Kotzen, so wie an 
den Fugen und Raqhigheiten der Bretter hän* 
gen, indefs das unsaubere Erz hinabfliefst. Dief« 
wird öfters wiederholt, und das so abgesonder.- 
te Gold und Silber abjgekehret, und aus den 
Kotzen durch langes Waschen heraus genom* 
mcn, per Silberschlich , der auch alsdann noch 
immeyretwäs Gold hält, wird in die Schmelz- 
hütten gebracht, und dort vollends gereinigt» 
Es findet sich in den Kremnitzer Bergwerken 
.auch viel Vitriol, der in da25u eingerichteten 
Hütten ausgesotten wirdf Alles Silber und Gold, 
das man aus 4®n ungrischen Bergwerken zur 
Weigerung oder Amalgamirung nach Neusohl 
bringt , ^wird in Kremnitz ausgemünzt, ( Jetzt 
wird vieles davon in Stangen nach Wien ge- 
bracht' * und daraus Münze geprägt.) Zum 
Münzen wird das Silber und Gold .zuerst in 
Stangen geschlagen , diese nachher vermittelst 

«weierauf die Ait, wie bei Mühlen, in Bewe.. . 



gang gesetzter stfthl^nen Cj^Jinder ä^ pUtt gt^ 
driickt^ als es die zu prägende Münze erfor- 
dert* Dann wird das Stück Münze in sexner ge- 
hörigen Grösse heraus geschlagen j genau ab- 
gCAvogen, und wenn es geringer ist, wiedeif 
eingeschmolzen 9 ist es schwerer^ abgeschabt, 
stimmt es aber mit dem nöthigen Gewicht ge- 
nau überein , so wird der Stempel mittelst ei- 
ner geschwind und mit grosser Gewalt beweg- 
ten Presse auf einmal beiden Seiten aufgedrückt* 
Von Kremnitz, ging unser Weg nach Sehern* 
nitz. Zwischen beiden Städten liegt das Glas* 
hüttner wärmte Bad auf dem Gebiete des Dor^ 
fes Skleno. Die warmen Wässer *quillen hier 
aus de;m Fusse .eines kleinen Berges , und wer* 
den in drei voneinander abgesonderte Bäder# 
in das adeliche , das gemeine und das Arniet^-Bad 
geleitet^ Das Wasser hat einen Schwefel- Ge-i 
ruch» und obgleich weder die Wärme noch 
die Klarheit desselben sich ändert, so fixhrX es 
doch Th eilchen eines gewissen Steines mit sich j 
die es immer absetzt, und daher die Rinnen 
sowohl , als auch die Bänke , mit einer Steinkru«» , 
ste überzieht. Art der Quelle ist ein solcher 
Felsen von jener Steinart, der eine* Höhle hat 4 
worin ein Bad eingerichtet ist,) und für'etwa 20 
Personen die Bänke in den Felsen eingehauen 
sind. Hier aber ist das Wasser so höifs , dafs 
man es nicht über eine Viertelstunde darin aus-^ 
halten kanni und doch ist kein Dunst od^r Rauch 
wahrzunehmen. In der Wassersucht und in GUe« 
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^erkratikheiten sqU dieses Bad sehr ntitBlicIi |^<^- 
braucht werden. Oben *auf dem Hügel » unt^r 
.weicben;i die Quelle. liegt , ist eine Kirche und 
^in Begräbnifsplatz , dessen Boden aber so v^arczi 
|stj dafs die Leichen binnen einem halben JaH-* 
jr^ gänzlich vpr^esen un4 zu Staube werdent 

Zwei Stunden von Skleao lifegt Schein- 
ji i t z > ^iiie königlt fröie Bergstadt , welche alle 
übrige ungrischei k^ fyeie Bergstädte an Grösse 
und Bevölkerung, (sie zählt über 19000 Ein- 
wohner ) wie auch an Reichthum und Ergie- 
bigkeit ihrer Bergwerke übertrifft. Sie liegt in 
pineni von felsigten Geborgen eingeschlossenen 
Thal^j welches von Westen gegen Osten sich 
^bwäits zielet. Daher erscheinen die Häuser von 
.weitem wie übereinander gebaut; daher ist auch 
sowohl das Fahren als auch das Gehen , beson* 
ders j^v^T Winterszeit sehr beschwerlich, und 
wird \es noch mehr durch das dasige Pflaster« 
Einige Theiie der Stadt sind, von den übrigen 
.getrennt, Windschacht und Sch^ttersberg sind 
ubey l/Aa und Hodritz sogar eine ganze Meile 
vondeoiHaupttheile der Stadt entfernt. Die in- 
nere Stadt , welche ehemals mit einer Mauer 
, pmg§lt>en war, /und zwei Citadellen hatte, deren 
Ruinen Voch zu sehen sind, hat in einigen Gäs- 
ten gfosse und sehr hübsche Häuser« Die Ein- 
Wohnef sind meistens Teutsohe, die mindere 
ßalftf Siaven; der bei weitem grölste Theil 
lind Evangelische At C. ; die übrigen Katholi- 

.4eöi Erster« hab«n Jji€f »«cb ein gut eingetich- 
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tetes Gymnasium, welches stark besucht wird» 
und womit auch ein zahlreiches Alnmneum ver« 
hunden ist, worin vorzäglioh arme ungrieche 
Jünglinge > die dalyn kommen » um auch die 
slavische Sprache zu erlernen, ihre Unterkunft 
finden. Das wichtigste literarische Institut hiert 
das mit Recht die Aufmerksamkeit von ganz 
£uropa auf sich zieht, ist die^ Bergakademie« 
Sie hätte \wohl nicht leicht an einem schickll- 
chern'Orte ertichtet werden können : weil be* 
kanntlich nach dem Urtheil der Kenner, der 
Bergbau nirgends in der W^lt in solchem Flor 
ist , und mit einer solchen Vollkommenheit he-» 
trieben wird, als hier. Er soll auch den sächsi* 
sehen, dessen Rival er bisher war, bereits über- 
treffeHf Daher besuchen auch viele Ausländer 
die hiesige JBergakademie ^ die isich durch ihre 
grossen Lehi;er , durch einen Delius , Jacquin t 
Pdda , P^üther, Born , Skopoli « Ruprecht, und 
andere, in ganz Europa bekannt gemacht hat ^ 
und auch j^.tzt Mänper von ausgezeichneter Ge- 
lehrsamkeit aählt , dereii mehrere königl. Berg- 
räthe sind« 

Die verschiedenen mit der gröfsten Kunst 
xasammenge setzten Bergwerks r Maschinen, die 
sich \iiev finden , und deren Wirkuj^gen , kann 
man nicht ohne Vergnügen und ohne Bewunde- 
rung betrachten* Bei der Besichtigung der Berg- 
werke hingegen, wird nian von dem Reich- 
thum rmd der Fülle des Segens der Natur, un4 
vcji öem Verstand ipid Fleifsj wodurch ^en 
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.Mensch, alle sich ihm entgegenstemmende Hin- 
.dernisse besiegt, zam frohen Stkunen hingeris- 
sen. Die reichsten Werke sind der P^cher-Stol- 
len , rdnrch welchen, so wie durch manche an-* 
dere > die Stadt fast ganz tmterminirt ist) der 
Elisabetha- Stollen, der Windschacht* wegen 
seiner Tiefe insonderheit merkwürdig, und def 
Stephans - Schacht, welcher eine lg Klafter 
.breite ergiebige Silberader hat. In diesem letz- 
tem waren auch wir, Ohngefähr 60 Klaftet 
fährt man entweder durch den Schacht hhiun*«» 
ter, oder man steigt auf Leitern, die an der 
Wand angebracht sind , und welche bei jeden 
zwei Klaftern Ruheplätze haben, hinab. Es ist 
schaudervoll , wenn man, über diese schreckli- 
che Tiefe schwebend das Krachen der gespreng- 
ten Felsen, das Gepoltet der Hauer, und das 
Getöse der zusammenstürzenden Felsen ver» 
nimmt. Man kann bei einigen Absätzen des 
Schachtes in Neben -Stollen austreten, und die 
Arbeiter in verschiedenen Beschäftigungen be- 
obachten. Aus den obern Stollen kann man 
auch durch kleinere Schachte in untere kom-^ 
men , durch welche auch die Erze in die unter- 
«te hinabgeworfen werden, um alsdann eptwe* 
der durch den Haupt- Schacht heraufgezogen 
oder durch den Stollen heraufgeJ^ührt zu wer* 
den^ Diese übereinander gebauten Stollen, nennt 
nian den. Fürstenbau , und man geht auf Bal^ 
ken,in welche die Tritte für die Fufsspitzen 
fin|[ehau^n sind| von ^irjei» iti den andern^ \n 
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dem . teichsteti Haupt - Stollen, wo die, 18 
Klafter breite Silberader ist , sieht man die 
grossen Höhlangen, aus denen die Erze zu Ta- 
ge gefördert werden, mitErstaunen» Unter den 
etwas entfernten, aber doch zum Schemnitzcr 
Bezirk gehörigen, •Bergwerken sind der Antons» 
und der Hof- Stollen die vorzüglichsten. la 
diesem letztern ist eine berühmte Pump • Ma- 
schine , die durch den Ausflufs eines Teiches, 
det" ziemlich weit von dem Berge des Werkes 
entfernt liegt, in Bewegung ^ gesetzt wird,. und 
welche' alsdann das heraus, gepumpte Wasser 
zu der Höhe des Treib wassers bringt , und es 
damit vereinigt. Der gelehrte Professor der 
Bergakademie D e I i u s hat den Ertrag det 
Schemnirtzer Bergwerke vom Jahre 1744— iT'zS 
auf 7^0 ÄJillionen Mark berechnet, und mich 
hat man versichert , dafs daraus 3 Millionen 
Gold -und Silbermünzen geprägt werden« 

Beide , sowohl die Schemnitzer als Krem« 
nitzer Berge» bestehen aus sogenanntem erzhal- 
tigen Gesteine , das dunkelgrau , tonartig und 
hier niit Quarz, dort mit Skoriil, und ander- 
wärts mit 'Kalkspat geraengt ist. Die Erze selbst 
werden entweder in raürberm grauen Ton , oder 
im festesten Jaspis, mit Blei oder Spat und 
Quarz untermischt gefunden. Gediegen werden 
hier die Metalle, äusserst selten angetroffen,, so^ 
dafs das nämli(?he , was in Sachsen in Bücksicht 
anf das SHber,. und in Siebenbürgen in Rück-' 
«icht auf das Gold sehr gemein ist, hier untei? 
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die gröfsten Seltenheiten gehört.. Fast in^alleii 
tingrischen Bergwerken wird Gold und Sllbeif 
»ur mit/Btei und andern Halbraetallen vereint 
gefunden. Bei Magurkain der Liptaaer Gesp.» 
bei Kf emnitz und Königsberg sehr selten , ancfa 
bei Schemnitz findet man etwas gediegener 
Gold, diefs^aber macht sehr wenig aus', und so- 
gar die reichen Goldituifen sind in diesen Berg- 
werken selten. Das gediegene Silber aber ist 
noch seltener, als das gediegene Gold ; die Na- 
tur also bietet hier ihre Reichthümer nicht 'o& 
fen an, sondern will, dafs dieselben durch 
menschlichen Fleifs und durch ausharrende Ge- 
duld entdeckt und hervprgesucht^vcrden. 

Bevor ich noch meine Nachrichten von 
.Schemnitz beschliesse, will ich von der' ober- 
sten Bergwerks-Administration etwas erwähnen. 
Die ungrischen lo Bergstädte haben eine beson- 
dere Bergwerks - Adniinistrationsaftelle , unter 
dem Namen des Obersten Ka:mmergrafen^ Arn-^ 
tes , dem die Civil -Polizey^ und juridische Leu 
tung aller Bergwerke und Bergleute zukömmt. 
Dieses Amt hat einen KammergrafeA zum Prä^ 
sidenten, und 8 Bergräthe zu Beisitzern» Diese 
• oberste Stelle, die vorhin von der Hofkammer 
im Berg -»und Münzwesen zu Wien ^ seit 1790 
aber , nach dem 22. Art, desr Reichstagsbeschlus-' 
ses,vonder ungrischen Hofkammer abhängt, 
hat in Schemnitz, Kremnitz und Neusohl ihre 
untergeordnete Stellen, deiien alle 10 Bergstäd- 
te sarnmt den übrigen no^ontanistisclien Ortschaf- 
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Xtu in Bergwerkssacben untergeordnet sind« 
Ausser den schon genannten 4 Bergstädten ge* 
hören noch zw jenen lo Städten , Königsberg 
in der Barscher > Liebethen, Briefs und Kar* 
.yfen in der Soler, Dilln und PuJkanz in. der Hon- 
ther Gespannschaft. Jetzt werden in keiner der* 
selben sehr ergiebige Bergwerke gebaut , ob«* 
gleich ehemals, bei Königsberg ein fast üiiglaub*- 
lieber Segen sich gefunden haben soH*/ Diese 
Städte, die nicht grofs und* nicht s^ehr volkreich ^ 
lind , werden von Slaven und ^ura Theil von ' 
Abkömmlingen alter Sachsen bewohnt j nut^ m 
Karpfen findet naan auch einige Ungern« 

Von Schemnitz kamen wir in 4as U Mei* 
4en davon entlegene Wichner oder Eisenbad p 
welches wegen seiner Nützlichkeit sehr berühmt 
und besucht ist » und wendeten uns zurück ge- 
gen Pesth. Eine geraume Strecke lang ist die 
Gegend bergig, aber die Strassen gut gemacht 
und bequem» Nemethi in der Honthfer Gespanil« 
ßchaft \^ar der letzte slavische Ort ^ nach wel- 
chem hernach lauter ungrische Ortschaften zii . 
finden waren« Unser Weg ging über Waizen, 
einer niedlichen Landstadt an der Donau. Grund- 
besitzen davon ist der dasige Bischof, aber mit 
Einschränkungen, >die sich auf eine mit den 
Einwohnern eingegangene Convention gründen» 
Wir besahen hier die Domkirche, die der' am 
19. August 1JJ03 in Wien verstorbene Cardinal 
Migazzi, als Waizner Bischof erbauen liefs» 
Si« irt eiti Meisterstück der edlea SimpUcität 
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mid Erhabenheit. Die Fa^ade , die auf Säuleü 
^ruht , oben aber mit Statuen geziert ist^.giebtj 
eine herrliche Ansicht. Waizen ist noch wegeix 
seiner grossen Märkte berühmt, auf wdlche die 
Einwohner des nördlichen Theils der^ Pesther ,, 

* • 

•der Hevescher und Neograder Gespannschaften 
mit Käse, Butter, Hanf , grober Leinwand, und 
selbst Feldfrüchten etc. als Verkäufer; Haaber 
hingegen und Komornet als vorzügliche (häufet 
zu erscheinen pflegen. 

Auf diese Art hatten wir eine Tout von m 
Meilen zurückgelegt, und dabei die schönsten 
befgigen Gegenden unsers Vs^terlandes durch-: 
wandert. Diese sin4 meistens auf dem Lande von 
Slaven, in den Städten von Teut&chen, Ab» 
kömmlingen alter Sachsen, bewohnt « nur ganz 
in den Ebenen trifft man auf Ungern. Es ge- 
reicht den Bewohnern aller dieser Gegenden 
zu einer ausnehmenden Erhre, dafs mah unter 
ihnen, wo man oft Wöge, bei denen an kein 
Ausweichen zu denken ist , unter himmelhohen 
und finstern Tannenwäldern zu befahren hat, 
immer sicher ist. Aeusserst selten sind Beispie* 
le, die das Gegentheil zu befürchten veranlafs« 
ten. Das Volk ist arm, die Reichthümer , die es 
dem Schofse der Erde zu entreissen hat, ge- 
hören nicht ihm, sondern dem Gemeinwesen* 
Der Haber, den es oft in höhern Luft- Regio- 
nen anbaut, kann ihm keine Nahrung verschaf« 
fen ; Garten - und Jäülsenfrüchte* ist das einzige^ 
was lu hinlänglicher Menge aus seinem Boden 
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hervorkömmt« Die Schafe ^ Zie^n und Schwei- 
ne > die gewöhnlich den ganzen Sommer in dem 
Gebürge gezogen werden , geben auch vielen 
den Unterhalt ; was ausserdem noch gebraucht 
wird , holt man aus den untern Gespannschaf- 
ten. Die Zips ist hier ein kleines Paradies; 
hinter den westlichen Gebürgen aber steckt Ar- 
muth. Hier ist es , wo der Bauer mit seinem 
lieben Vieh in einer und ^ der nämlichen Stube 
wohnt , wo gekocht, geheit^t, gearbeitet u* s. f. 
wird. Arbeitsamkeit' kann man zwar auch die- 
sen Slaven nicht absprechen. Der Mann geht 
früh morgens auf seine Arbeit ins Gebürge, ge- 
wöhnlich um Holz , sein Weib versieht die 
häuslichen Geschäfte. Ermüdet kommt er nach 
Hause, und während seiner Erholung greift er- 
zum Spinnrocken. Alles aber ist nicht im Stau- 
de den undankbaren Boden umzuwiandelu, und 
den rauhen Himmelsstrich zu mildern. — Der 
Slave ist , allgemein genommen , gutmüthig , 
und jeweiter von den Städten entfernt, desto 
gastfreundlicher in seiner Dürftigkeit. Er ist 
von dauerhafter starker Leibesbeschaffenheit, 
rauh an Sitten, aber seiner Obrigkeit und den 
Gesetzen willig unterthan. Es ist zu wundern # 
dafs dieses nicht menschenleere Land , so we- 
nige grosse Köpfe an Gelehrsamkeit hervorbringt. 
Macht es Mangel an Zeit zum Unterricht , macht 
CS der rauhe Himmelsstrich , oder die durch 
Dürftigkeit von Jugend auf angewöhnte Nie- 
dergeschlaigeuheit ? Geschicklichkeit und Buh* 



— 80 — 

Irigkeit ist Überhaupt nicht der Hauptcharakte 
zag dieses Volks, sondetn Fleifs und Ansdau-* 
rung. — Ihre Sprache ist in jeder Gegend ver-* 
schieden» Am schlechtesten sLavisch soll in der 
Gömörer Gespannschaft gesprochen werden* 

Die Teutschen dieser Gegenden ^^aben eben* 
falls, viel Rauhes in Sitten und der Spi^achej 
die Zips und die gebildetem Städte ]aus|;enoxn<« 
men. Ihre Sprache ist in den beiden Metzens 
seifen am unverständlichsten* Sie halten aber 
mit dem Fortgang^ der übrigen Welt einen viel 
gleicheren Schritt 5 welches auch ihre Sprächet 
in welcher sie alle Mittel dazu vorfinden^ mit 
sich bringt« «— Am unwissendsten ^ aber auch 
sittlich am v/enigsten gebildet > sind in diesei^ 
ganzen Gegend die hin und wieder zerstreuten 
Ruisnyaken^ welche^ so wie 'sie einerlei Reli* 
gion mit den Walachen jenseits der 1 heifs be« 
kennen, auch an Cultur mit denselben ziemlich 
einerlei Gtad einnehmen« £s wäre zu wünschen 
dafs man Mittel fände ^ sie den übrigen Bewoh«* 
nern Ungerns baldigst apzunähern. — Den letz* 
tern wird von vielen tückische Bosheit, den Sla* 
ven aber kriechende Schmeichelei als Nationair 
laster Schuld gegeben. 
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Zip e i t e Reise. 

durch einen Theil'von Sieberibürgeni 
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r s ich nach Siebenbürgen kam, hielt ich 
zuerst in Klausenburg still. Diefs ist einte 
kpuigl^' freie Stadt, die Hauptstadt Siebenbür- 
gens , wo auch das Gubernium seinen^^Sit» hat. 
Sie nimmt in Rücksicht der Schönheit den näch- 
sten Platz nach Hermanstadt und Kronsiad^ 
ein, u^d wird einst die schönste Stadt Sieben- 
bürgens geriannt werden können, wenn- der 
Fleils der Einwohner im Bauen nicht nachläfst, 
welches nur dann geschehen wird, wenn d^s 
Guberi^ium dort verbleibt. Dals sie die Anlage 
«nd den Grund zu einer yollkommen schönen 
Stadt habe, ersieht man aus ,ihrer Grundform. 
Ich vermag es nicht , sie weitläufiger^zu beschVei» 
ben , weil ich mich daselbst nicht lange aufhal- 
ten konnte; Mehr davon T. in Windisch's Geq- 
graphie von Ungern III. Theil von Siebenbürgen, 

Ich kam dann nach Maros Vasärhely, 
(Marosch Wäschärheiy) der zweiten königL 
freien- ungrischen Stadt in Siebenbürgen , da 
die übrigen in dem Sachseh'lande liegenv Sie 
liegt an der Maros ijx einer angenehmen Ge« 
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gend , kann für keine schöne Stadt pafsiren ^ 

,liat aber manche grosse und schöne Gebäude* 
Die fiiebenbürgische kön* Gerichtstafel^ hat liiet 
ihren Sitz. Das Schlofs ^^in ist alt, und vrar 
vorhin zjamlich fest. Die grosse reformirte 
Kirche hier ist ein Haupt* Gebäude, und geiiört 

^ in Ansehung der innern Form unter die schön- 
y »ten in Siebe nbürgen# Das reformirte Collegium 

• daselbst ist ip. gutem Stande , und hat wohl 
verdiente gelehrte Professoren; auch- die gut 
gewählte und zahlreiche Bibliothek desselben 
ist bemerkenswerth. Zur grossen Zierde dieser 
liter. Anstalt gereichten der berühmte Piiilosoph 
Joseph Pap von Fogaras, und der unläiigst 
verstorbene grosse Philolog AlexanderKo- 
väfznai. Die* Katholiken haben daselbst el- 
fte Pfarre , 2 Klöster und ein Gymnasium» :Die 
Pfarrkirche ist ein herrliches Gebäude. Vor dem 
Jahre 16 i 6 war sie keinö k. freie Stadt ^ son- 
dern ein Marktflecken, und aus 6 Dörfern zu-, 
»ammengesetzt* Diese hiefsen Grofs-und Klein 
Sasväri , Gundolyfalve ^ Benefalva , Kisfalu , 

, und Szikeljfalva, Sie hiefs ehemals auch der 
Szekler-Markt , weil die Szekler jene Ochsen > 
welche sie dem König bei der Krönung, .sei- 
ner Heirath , oder der Geburt seines ersten Prin- 
zen zu bringen schuldig. waren , hieher brachten. 
(Dieses war Jedesmal cj^r sechste Ochs einer 
jeden FarrJilie , v eiche Taxe die einzige , die sie 
anfangs 2ti bezahlen hatten , war, und ökör 
«üteg^ ( Ochse^ibrranen ) hief$j weil mai^ sie 
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^urch Brandmale bezeichnetiö^) Wtt solche Oct* 
sen nicht hatte , liiulste selbige auf döiH hie- 
sigen Markt einkaufen* 

Von hier ii^m ich durch Sarorriberke , ein 

Gut de^ siebenbürg« Hofkanzlers Grafen Samuel 

von Teleki, nach Siebenbürgisch St^ Qyörgy 

(St* Georgen) im Maroscher Stuhle aji det 

kleinen Kokcl> (Ktiküllö) über welche eine 

schöne Brücke gebaut ist* Die Einwohnet sind 

i theils Ungern i theils Walachen j dei* Besitz 

I gehört drei gräflichen, *Und einigen freien S^ek* 

'let Familien* Es sind drei schöne Edelhöfe und 

eine reformirte Kirche daselbst. 

Unsere Reise gin^ nun fernöf dufcih Heder- 

fijaj einen Ort in der Kokelburgei* Gespanns» 

dem Gräften Samuel Beihlen v* Iktät gehörig, 

' der hier auch einen Landsitai mit eineoi nicht 

schönen^ aber zum Theil sehr bequemen^ Gc» 

bäude besitzt, von welchem , da es auf einem 

Hügel liegt, sich in die ganze Gegend eine 

prächtige Aussicht öfiiiöt. Eine Inschrift auf ei* 

Dem gehauenen Stein am Fusse aer ahen Mauer 

xeigt an> dafs das Gebäude im I2ten Jahrhund» 

schon aufgeführt ward, und wer der Erbauer 

und Besitzer desselben dazumal war* Es wird 

wenig so alt^ privat Häuser mehr in Ungern 

und 'Siebenbürgen geben: aber auch von die« 

' scm feind nur zwei Haitptgemäuer übrig« 

Wir fuhren über Kund und -fionjha nach 
Eb e s f a 1 V a ( Ebesstadt )* Kund ( oder Beifs- 
dorf) ist^eiu von Sachsen bewohntes Dorf} es 
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giebt nämlicli auch in den ungrischen Conaita- 
tcn In Siebenbürgen viele Ortschaften , die 
von Sachsen be.wohnt werden, abci^ darum in ' 
politischer Rücksicht doch nicht zn dem Stande 
dieser Nation in Siebenbürgen gehören. In j 
Bony ha haben die Grafen Beihlen zwei Kastei- j 
le, und der Graf Paul Bethlen einen sehenswer- j 

^hen Marstall, wo die schönsten Hengste In! 
Siebenbürgen zu sehen sind. Er hat auch ein | 
schönes Gestütte., aus welchem viele, herrliche \ 

^ Pferde kommen. Der Weg gegen Ebesfalva 
ist an einer Stelle sehr enge, von einem Ber^e I 
hinunter, so,»dafs man da. weder einem andern 
Wagen ausw^eichen, noch umkenrein kann. Wir ^ 
hatten hier mit walachischen Fuhrleuten, die i 
auf Wägen Kaufmann^güter führten , nicht we- j 
nig Uiiannehmlichkeiten. Dem sechsten Wagen 

. in der Reihe brach das Rad', da waren aber die .' 
vordem nicht dazu zu bewegen, demselben ein < 
anders Rad zu geben, um ihn hinunter zu brin- 
gen. Dann brach aber das Rad auch des letz- 
ten. Die Walachen fuhren hinunter, und lies- ] 
sen ihre Pferde auf die Weide hinaus, sie aber 
selber verliefen sich in den Wald; auch dieje- 
nigen, die bei den be chädigten Wägen -stan- 
den, .spannten ihre Pferde ab , und nur mit vie- 
ler Mühe vermochten wir zWei Walachen und 
den Kaufmaifnsdiener, der mitgefahren war, 
dazu , dafs wir mit ihrer Hilfe den stark bela- 
denen Wagen abpackten, über den Berg hinun- 
ter aus dean Wege schlepten und tins Platz 
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fnacliteii. Ebesfalva liegt an der grossen IJo- 
»Jkel 9 ist keine grosse , aber wohl eine niedli- 
cke Stadt, wird fa^t ganz von Armeniern be- 
vohnt, welche vom Handel leben;' es giebt. 
I ;üch einige Ungern und Teutsche unter ihnen , 
i die das Feld bauen und Handwerke treiben« 
^ Ehedem gehörte sie den Fürsten Apafi, aber 
mit ihrem Aussterben kam sie an den Fiskus , 
und die K« Maria Theresia . schenkte sie dannl 
dem Grafen Gabriel Betblen, dieser aber ver- 
i kaufte sie an die armenischen Bewohner der- 
' selben , die nun die Stadt sarhmt (fen dazu ge- 
hörigen j Dörfern eigenthümlich besitzen. Im 
Jahr 1790 aber wurde sie zu einer k. freien 
Stadt nebst Szamos-Ujvär erhoben. Die katho- 
lische Kirche, und das Apafische Kastell sind 
lier merkwürdig. Die Kirche ist ganz neu , 
und war bei unserm Ddrueyn noch nicht mit 
aller innern Einrichtung fertig. Das äufsere An- 
sahen ist nicht prächtig, aber schön; sie hat 
z^ei Thürrhe, und vorne zwischen denselben 
auf einer Gallerie die Statuen der Apostel Pe- 
tius und Paulus 5 und etwas niedrerer in eine/ 
Nische zwei andere kleinere Statuen, Die mitt- 
lere Thüre ruht aufgehauenen Stjeinsäulen^ und 
darübeif ist die Inschrift zu lesen: Deo Elisa- 
hethaeque Patronae suae Armena pietas exstru- 
xit; welche^ zugleich ein Chronosticon ist. Der 
Haupt- Altar ist sehi; zierlich, ja prächtig, die 
übrigen aber werden die Kirche verunstalten., 
well sie untereinander nicht zusammenstimmen« 
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..Pie Orgel ist ebenfalls ein schönes Werk. Da* 
vom ättern Fürsten Apafi ehedem hier be^ÄTohn- 
te Kastell ist berefls verödet, und zum Theil 
^serstört , man sieht aber auch den Halbruinen 
ihren alten Glanz 4ioqh an» Es ist von der Sei- 
te des Thorps mit einem Graben » und einer 
Bastei Bingeschlossen ; von den übrigen . Seiten 
war es von der Natur durch einen See, der auch 
jenen Graben mit W^ss^r füllt, befestigt. Jetzt 
sieht ipan keinem Spur .mehr von diesem See, *^ 
Die Stadt ist Willens das ganze Schlofs wieder 
bewohnbar zu machen ,qnd. ausser d§ni Rath- 
hause, das bereits in einem der Flügel gebaut 
Ist, noch Wohnu,nge^ ft\r Stadtbeamte /und ci-p 
ne Kasemp darin einzurichten, Auch die unweit 
liegenden Gärten der Apafischen Familie besitzt 
jetzt die Stadt ; ih pinem derselben steht noclj 
ein Gartenhäuschen ^lit dem Apafischen Wapper^ 
Von da Iiarpen wir bald naph Ali^ake- 
r e k , einen zum Weiss^nburger Corr>itate gCr 
hörigen von Sachsen bewohnten Ort, welchen 
jetzt die Grafen Bethlen besitzen,. und der vor- 
"hin der Begräbnifsort der Apafischen Fati^iDe 
war. Auch ist der zweite Fürst Michaj?l Apafi 
hier begraben worden ; der 6rste aher in 'Weisr 
tenbnrg, Es steht hier auch ein , zum Anden* 
jkcn des geheimen Rathes von Georg Rakötzi 
I, -, und dß3 Obergespanns der Kokelburgei 
Gespanais«, Georg Apafi i errichtetes merkwürdi- 
gst Monument^ Es stellt dessen Körper ganz 

in HftrnisiJh vor, ncb^t meinem Wappen qnd 
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fielen Emblemen. An allen vier Seiten sincb 
viele Inschriften ; an der einen sieht man auch, 
seine 3 Söhne in Stein ausgehauen ; den ^ii^n^ 
todt, zwei aber bei dem todten kniend. An je- 
der Ecke des Monuments steht eine Statue.. 
Hier liegt auch di^ Gemahlin des Georg Apafi 
begraben , die ihm dieses Monument setzen liefs» 
vrie es eine von Michael Apafi I. gesetzte Inv 
Schrift bezeugt. Es ist Schade, dafs dieses Mo^^ 
nument mit so vielen unnöthigen, den Leser 
verwirrenden langweiligen Inschriften verun- 
sf^ltet ist^ Es hat auch einen höl^^ernen Balda* 
chin von späterer Hand , aber ebenfalls mit vie- 
len, und sogar mit einer falschen Inschrift ver- 

sehent Denn 4as/B^gräbnif3)ahr 1 634t 9teht: an 
mehrern Ofteii des^ Monuments , an einer Stel- 
le des Baldachins aber steht i^ßs* ^^^ Werk'' 
meister dieses in meiner Art einzigen u\id zur 
Kerfntnifs des damaligen. Geschmacks wichtigen 
Monument« ; an welchem auch nicht wenige, 
sehr schöne Stucke zu sehen sind j, war filia^ 
Nikolai» ein Hermannstädter Steinmetz. Die 
ganze Gegend von M, Väsärbely bis Segesvar 
(Schäfsburg) ist, kleine und yrenige Hüg^l ausr 
genommen, eine bald, höhere bald niedrigere 
Ebene j an welche auf bex^leh: Seiten theils mit 
Weiden und Saatfeldern bedeckte f theils mit 
Waldüngen und Weingärten bekleidete niedri- 
ge Bergreihjen sich ansqhliessen. Die Dörfer»' 
die hier der Beisende in einer grössern Anzahl, 
äU in den meisten Theiien yon Siebe nbUrg§xi 
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crWickt un4 deren schöne Lage , gewähren demr 
Aoge viel Vergnügen. Es herrscht überhaupt in 
' der ganzen Gegend eine besondere Heiterkeit 
und Lebhaftigkeit, welche mehr gefühlt, als 
beschrieben w^erden kann. 

Schä fsbu rg ist eine k. freie Stadt, in 
dem von ihr benanntert Sachsenstuhle an der 
grossen Kofeel zwischen Bergen gelegen; sie be- 
steht aus der obern Stadt, od^r der Festung, 
Tind aus der, untern , und soll schon npB ange- 
legt worden seyn. Die Festung Hegt auf einem 
Berge» u^id h^t viele urjd starKe Basteien, w^el- 
che aber nunmehr im Verfalle -sind. Der eine 
Theil des Berges ist hoher , als der andere , 
worauf nur die grosse und alte eva^gel. Kirche , 
und das Gymnasium, sonst weiter kein Gebäu-« 
de , steht» Jetzt ziehen sich die Mauern der Fe- 
stung auch hier hinan , ehedem aber hatte die* 
ser Theil seine eigenen Festungswerke. Die un- 
tere Stadt liegt ganz am Ftisse des Festungs- 
berges, ijhd schliefst denselben zur Hälfte ein. 
Ehedem war sie mit einer Mauer umgeben, 
Jetzt hat sie nur noch die 3 Thore. Neben zweien 
derselben fliefst die grosse Kokel , und treibt bei ' 
dem einen eine Mühle , bei deni andern steht 
eine Brücke über ihr. In der Hauptgasse , die 
längst der ganzen Stadt4äuft, finden sich an ^ 
vielen* Orten grosse Thore , welche dazu ge* 
dient zu haben scheinen, dafs maYi dem heran* 
dringenden Feinde die Einnahme der Stadt an 
mehreren Orten streitig machen könne. (?) Ausser 
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der nntem Stadt liegt noch an beiden Enden 
die Vorstadt, die ausser vielen Häusern eine 
^ enge Gärten ^ meist Obstgärten , enthält , wel- 
che die ganze Gegend sehr angeaehoi machen« 
Ein Theil der umliegenden Bergfe ist mit Wäl- 
dern und Waiden . der andere, so wie auch der 
Fes^ungsberg, an einer Seite mit Weinreben 
bedeckt. In der untern Stadt ist die Hauptgasse 
breit, und hat meistens gutgebaute , stockhohe , 
-aber alte^Hänser, mit Gärten. Die Hauptgebäu- 
de in der Festung sind: die grosse und alte 
^vang. Kirche und Schule; (zyn. Kirche steigt 
man auf einer langen gedeckten Treppe hinauf;) 
die katholische Kirche, welche den Franziska- 
nern angehört; ferner das Sitzungshaas des 
Stuhles, und das Rathhans der Stajlt. Fast alle 
Gebäude sind sehr baufällig, und viele alt; 
doch giebtves auch schon einige neuere schöne 
Häuser. Der Marktplatz ist klein, die Gassen 
eng , aber , die entlegenem ausgen^ommen, ziem- 
lieh gerade. Die ganze Festung ist auch nicht 
grofs , und doch bemerkt man darin eine gev?^is- 
se Öde. Die Einwohner sind fast lauter evang. 
Sachsen. Es giebt aber auch einige Katholiken 
dk, die entweder Colonisten , Dienstbothen, 
oder Handwerker sind; in der Vorstadt aber 
giebt es auch Walajchen und Zigeuner. Die Stadt 
hat viele und grosse Märkte. 

Hinter Schäfsburg und den Gebürgen fuh- 
, ren wir neben der grossen Kokel auf eine,r . 
ewnen Ebene n?;cb F^h^re^yhä?:, wo Graf Sig- 
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jcniHid V, Haller ein Gut,, und auch cm schönes 
Kastell nebst einem Garten , besitzt« Die ersten 
Einwohner davon waren Sachsen, welche aber 
von reformirten Ungern verdrängt wurden ; nun 
sind ab^r auch, diese t bis auf einige wenige, 
von den Walachen verdrängt, und ihre grosse 
Hi»*che steht leer. . 

Weite? kamen wir fiber die grosse, Kokel 
nach Szekelykerefztür, einem ansehnlii^ 
eben Marktflecken in dem untern Stuhle *} Ke-t 
refztur, dessen £inwohner römisch katholische, 
teformirte und uqitarische Sa^ekler, und wenige 
w^alachische Bauern sind, "Man nennet den Ort 
auch Siebkreutz, .(Szit^sker^rztui*) weij ^ie 
Einwohner auch viele Siebe verfertigen, und 
damit einen nicht zu verachtenden Handel trei-t 
ben. Wir setzten unsere Reise an der Kokel b?^ 
Szekler Udvarhely fort , iv^Jcb^ Gegend schrii 
*1bebaut, und xler an. der kleinen Kokel ähnlich 
ist. Der ebeij genahnte , Ort ist ^in ziemlich 
weitläpftiger Marktflecken, und fast durchgäns' 
gig mit Bergen umgeben-, ein kleiner Theil da- 
von steht sogar am Berg^^ Der Ort ist nicht 
schön, ob^er das gleich sejn kötinte^^ nur eir 
nige Gassen sind breit und gerade; vprzüglicli 
areichnet sich die Ilauptgasse au$, in welcher 
auch die Häuser gleichmälsig und nicht übelg^^ 

*<i 1 I m f |^> ' I m I I I i |" iw |.. i "t ^i . 1 j » 1 1 i n. i M iiii 11" T . I 9 ■ ■ ■■ . 1 -1. ' "I." i | "f 

*3 Dafs das Szekler und Sachseoland in Stühle statt 
der Gesp. eingethetlt ist^ deren einige aas meh» 
reren Filial- Stühlen ^qsaminengesetzt sin4/H( 
b^liannt^ ' , ' 
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baut 'Sind. Der Platz ist unansehnlich, theila 
weil daran gar keine grossen Gebäude ausser 
dem Franziskaner Kjoster, und der dazu gehö« 
rigen Kirche zu sehen sind, theils weil er nicht 
geräumig genug ist. Das Stuhl ^ Haus ist ein 
schönet^ Gebäude» Nicht weniger gute Ge^ 
bände sind : das reformirte Collegium , die re- 
form* Kirche, die Kirche der bemeldeten Mön- 
che, und ihr Kloster« «Die katholische Pfap:^ 
nebst zwei andern Gebäuden liegt auf einem 
Hügel. Die Kirche ist neu und ^ehx schön ge- 
baut, sowohl die Anlage und der Bau, als auch 
ihre innere Einrichtung, verräth Kunstkenntnifs 
und guten Geschmack. Es giebt wenige thre$ 
gleichen in Siebenbürgen, In dem einen Gebäu* 
de daneben wohnt der Pfarrer mit seinen Ka- 
planen, in dem andern ist das katholibche Gym- 
nasium, Unter dem. jBerge ist ebenfalls ein schö- 
nes Gebäude , wo die niedern Schulen sind» 
Pas reformirte Collegium steht nur ohngefähr seit 
20 Jahren erst; vorhin bestand es aus wenigen 
gemeinen niedern Häusern und einem gemauer* 
ten stockhohen Hause, worin nur ein einzelner 
Hörsaal war. Durch Beihilfe des Siebenbürger 
Patronats, des HrUf Professors Georgius Kis, 
und Hrn. Predigers Ladislaus Mälnäsi , welche- 
zu diesem Behtif eine Collekte veranstaltet "hat- 
ten, wurde das jetzige Gebäude errichtet, und 
mit dem alten verbunden. Es ist viereckig uncj 
ein Stockwerk hoch ^ hat viele bequeme Gele^ 
jgenhelten, und beherbergt an ^00 Studir^nde* 
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Die Bibliothek desselben ist nar erst im Werden . 
Weil wegen Mangel an Fonds weder die Bücher 
sehr vermehrt, noch die wenigen netien mit 
genauer Wahl angeschaft werden konnten. Was 
sich hier vorfindet, ist meistens milde Gabe 
der Gräfin Jas. Teleki , einer grossen Wphlthä- , 
terin der Kirchen und Schulen, des Hrn. La- 
dislaus Szekely, Ladislaus, Malnäi>i und ande- 
rer, abfer doch immer eine Seltenheit in dasi- 
ger Gegfend. Bei Udvarhely ist auch ein 
Schlofs merkwürdig, dessen Ruinen noch stehn. 
Wie eine daran befindliche Inschrift zeigt, wur- 
de es unter dem Fürsten Johann Sigmund ge-^ 
baut , nach einem Aufstand der Szekier , wie 
toan glaubt , um sie zu bezähmen. Ehemah 
hiefs es Szekely tamad, d, h. der Szekier Auf-* 
rühr« (Es war in dem Udvarhelypr Sitz noch 
ein ähnlichies Schlofs, mit Namen Szekely Ban- 
nya (Szekier Reue.) Beide verfiejen mit der 
Zeit, welches die Szekier nict ungerne sahen, 
da es ihrer Verfassung zuwider war, in ihrer 
Heimath Schlösser zu dulden , indem sie. von 
Jeher der Meinung waren 

Pectora Siculica moenia firma s^atis, 

und sie daher glaubten , dafs diese Schlösser 
nicht gegen den Feind , sondern gegen sie er* 
baut wären. Die Inschrift an der Mauer des 
Udvarhel^er Schlosses ist; . ' 
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lläec qaicanqod vides electi insignia daeis^ 
Pro patria grates Hangare Ia*tns ages. 
Cur vagus extremis terrarupi finibus crras ? 
£n prope qnern maltö sangnine quaerU habes, 
Quippe peregrini , qnam sit damnosa potestas 
Principis ^ accepta discere clade potes* 
Fleete genn domino^ felicibas aiere fatis ; 
Sanguine sublato sicca manefcrit hamas. 

Über der Inschrift ist das Wappen von Un- 
gern eingehauen. Die Einwohner sind fast durch- 
aus Szekler Untern, und nur wenige Wala- 
chen. Ein Theil der Szekler ist ^^n Grafen 
Gyulaj untertJian , der andere aber frei und pri- 
vilegirt , und ist nur seinem eigenen Magistrate, 
nicht aber dem Stuhle, untergeordnet» Es giebt 
auch einige Edelleule da , die auf ihren Curien 
wohnen, und dem Stuhle untergeben sind. Ud- 
varhely war von jeher die Stadt, wo die Szek- 
ler ihre .Versammlungen hielten. Der Udvar- 
heljrer Stuhl ist auch immer der erste , und 
heif«t der Mutterstuhl. Im Archiv des Stuhls 
findet man die Constitution der Sz kler oder 
das jus consvetudinarium derselben , welches 
das Fundament aller ihrer Rechte, Gesetze, 
Privilegien und Freiheiten ist. Auch ihre bei- 
den Lustra, sind hier aufbewahrt, *d. h. die 
Verzeichnisse, deren ersteres ^ürst Gabriel 
Bethlen , das zweite aber Georg Räkotzi ver- 
fertigen liefs, worin alle Szekler einzeln nach 
ihrem Rang und ihrer Ordnung , wie sie d^majs 
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entweder unt^f'r die Primores , PrimipUos , oder 
Fixidarios gehörten/ eingezeichnet stehen. 

Von Udvarhelj war unser Vorsatz nach 
Oläh-falu ( Walachendorf ) zu komri\ene 
Wir übersahen auf diesem Wege 9 vom Berge 
Szarkaköj die ganze schöne Ebene um Udvar« 
heljr ; wir hatten noch eine Strecke auf der Ebe- 
ne fortzufahren , wo unser Blick sich an dem hoch« 
liegenden Oläh-fala und dem Schneegebörge hin- 
ter demselben 5 unter welchem der Hargita die 
höchste und bekannteste Spitze ist, beschränkt 
fand. Am Wege quillte in einem engen Thale 
der Hom^roder Sauerbrunnen, ein kleiner > aus* 
gemauerter, offener Brtinnen, der sich mit Sauer* 
Wasser ganz füllt. £s giebt dabei für die an* 
kommenden Gäste Holzhäuser und Schoppen 
zur Unterkunft, aber keine Stallungen. Auch 
für Lebensftiittel müssen/ die Gäste hier. selber 
besorgt seyn , indem alle Ortschaften weit , und 
auch das nächste Oläh-falu eine Stunde entfernt 
liegt. Der Sauerbrunil hält Eisentheilchen und 
viele fixe Luft, ist aber leicht zu trinken, und 
wird für sehr gesund gehalten. 

Endlich kamen wir über einen Hügel nach ' 
Oläh-falü hinauf, wo wegen Mangel eines Gast- 
hofs uns ein Szekler Hauswirth aufnahm, — In 
der nämlichen Abtheilung 4^8 Haukes, welche 
die Stube ausmacht , ist bei diesen Leuten auch' 

die Küche , die nämlich aus einem Ofen in ei- 

^ • .. 

Her Ecke der Stube besteht , der unten eine Öff- 
nung hat ^ und über den ein senkrecht aufgehen^- 
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der Schornstein gebaut ist, der vor Rauch si* 
chert* Da diese Abtheilungen solcher Landhäu- 
ser grofs^, urfd die Öfen gewöhnlich «chön über» 
tüncht sind, so verstellen sie die Stube nicht 
sehr. Wir wurden von der Hausfrau willig und 
gut bewirthet. Es liegen zwei 01äh-f:ilu neben 
einander; also (das untere) und fels6 (das obe- 
re); sie dehnen sich weit in die Länge aus. 
Hegen auf einer hohen Ebene am Fusse der Ber- 
ge, sind gut gebaut, haben aber mir hölzerne 
Häuser, d«ren einige auch mit, Lehm bewor* 
fen und übertüncht , alle aber mit Brettern oder 
Schindeln bedeckt sind. Jedes Haus hat einen 
geräumigen Hof, der mit einer Planke umge- 
ben ist. In demselben befindet sich das Wohn- 
haus, aus ein e^ gro,ssen Sttjbe , einem Vorsaal 
und einer Kammer bestehend, dann ein Back- 
haus, ein Hölzschoppen und eine Stailung. Die 
Thüren und Fenster der Stuben sind ziemlich 
hoch ; in der Mitte der Stube steht fast überall 
ein Webferstuhl , worauf Hanf-oder Wollengarn , 
oft aufh Baumwolle verarbeitet wird. — Die. 
Zierde der Stube besteht aus Garn , das auf den 
Deckenbalken hängte aus dem Hausgeräth au ' 
den Wänden, aus heiligen Bildern, einerh Cru-» 
cifix und Rosenkranz. - 

. Diese beiden Dörfer, wie auch ein anderes 
unweit davon gelegenes Szekler Dorf, Zetela- 
ka, besitzen besondere Rechte und Freiheiten, 
gehöiren weder unter eine Gespannschaft, noch 

imter einen Stuhl/ noch nnter eine k» freie Stadt ^ 
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sondern haben ihre eigne Gerichtsbarkeit « und 
werden tu den sogenannten TaxaU Ortschaften 
gezählt 9 deren es nicht wepige in Siebenbür- 
gen glebt. Ihr Privilegium ist alt, und von Leo-» 
pold dem L aufs neue bestätigt , laut welchem 
sie zu ihrem Magistrat einen Königsrichter, ei- 
nen Rath und zwei Dorfrichter haben « welche 
daji ganze innere Regiment verwalten. Ihre Pro- 
izesse gehören in erster Instanz vor den königl. 
Fiscal -Direktor, der jährlich einmal hinjtpm- 
men mufs, um zu Gerichte zu sitzen. Sie kön- 
nen aber weiter an die königliche Tafel,, an 
das Gubcrnium, und an den Fürsten selber ap- 
pelliren« Als ich mich nach ihrem Königsrich»- 
ter erjpmdigte > sagte uns unsere Wirthin ^ auch, 
er sei, wie die übrigen, ein gewöhnlicher 
Bauer. — tn politischeoi Geschäften hängen sie 
unmittelbar vom Gubernium ab. . Laut ihres 
Privilegiums sind ^ sie auch von Soldaten - Ein- 
quartirungeh frei, und beschicken den Landtag 
mit eigenen Repräsentanten. 

Die Einwolmer nähren sich fast allein vom 
Bretter - Handel und der Weberei. Ihr Boden 
ist so unfruchtbar, dafs sie ausser etwas Haber 
keine Getreide -Gattung darauf zu produziren 
im Stande sind. Alles Getreide und allen Kuku- 
rutz, den sie häufig geniefsen, kaufen sie von 
Fremden. — Zu ihrem Bretter -Handel versehen 
sie sich aus den benachbarten Alpen mit einer 
Menge des besten Nadelholzes , woraus sie auf 
ihren Sagemühlen 'Bretter von, jeder Gattung 

verfertigen 
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verfertigen , und zurii Verkauf nach ScHäßBürg ^ 
MarosiVäsärh^Iy und Karlsburg liefern; Indes- 
sen ist* diese ihre Lebensart j wobei sie vieltrai 
gen , heben, und sich überhaupt ansttengen müs- 
sen i sehr beschwerlich i und richtet sie vot der 
Zeit zu Grunde i so i dals w^enigc unter ihneii 
ein hohes Alter erreichen; vorzüglich ist das( 
Vexhältnifs der Männer zu den Weibern bei ih* 
neii auffallend gering; Ih der Weberei reicht 
ihre Industrie gerade nur so weiti ah zu ihrer 
eigenen Nothdurft erforderlich ist; — 

Iri der Wegreise kamen wir über «einen 
Theil der OlähfalU^r Alpen i wd wir noch die 
Spuren eines Sturriies sahen i der das Jäht zu-i 
vor 66 grädlichö Verwüstungen in diesen Wäl- 
dern angerichtet hatte i dals das Vieh vor dert 
B^unlen^ welche mit der Wurzel herausgeris- 
sen und hingestreckt lagen , kaum weiden konn* 
tet Darum mufsten die Olähfalueri um ihren 
Nahrungszweig ^ den Brettör-Handel ', nicht fah- 
ren lassen zu dürfeai , einen fremden benach» 
harten Tannenwald pachten ; und darum ward 
ihaen auch die Gontribution fürs Jahr 1794. er- 
la^sren* Ein Theif dieser Gebürge ist mit Bu« 
cheri bewaifeh$ön, und zugleich zn Wiesen be- 
stimmt, aber der weniger fruchtbare zur Wei- 
de* Bald kamen wir atifein höheres Gebürge; 
der Weg nämlich geht über die Alpen,- die den 
Stuhl Tstk ^Tschik) von dem Udvarhelyer schein 
den; man heifst sie Tet6-fö (Häupt-Spitze)* 
SfiiSn d'enkc Bioh eineti Weg , wo der' Wageit 

G 
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Voll einem Felsenstück auf das andere hinstürzt ^ 
und so von einer Seite auf die andere gewor- 
fen wird-, wo man bald aufwärts bald abwärta 
fahren mufs ^ wo die Pferde wegen der steilen 
H^he hinunter zu stürzen oder ausglitschend 
auf den Wagen zurückzufallen drohen , wo maii 
iiur selten einem Begegnenden ausweichen könn- 
te : so wird man sich nur erst einen Theil der 
Unbequemlichkeiten denken > die man bei die- 
ser Fahrt auszustehen hati Der gröfste Theil 
der Anhöhen ist mit Tannen, bewachsen , hin 
und wieder hört man ein Bächlein rieselnd aus 
den Felsen quillen ; es ist dabei kühl, und man 
wird ddrch jedes Lüftchen daran (erinnert, dafs 
mau auf Schneebergen fahte. Bei dem Hinab- 
fahren war der Weg nicht weniger' beschwer^ 
lieh f wir hatten dafür aber einen angenehmen 
Ersatz. .Denn je weiter wir aus dem Tannen-* 
Wald heraus kamen , desto schönere, und der 
Ansicht würdigere Gegenstände erblickte unser 
Auge. Der ganze Tsiker Stuhl lag, seiner Län- 
ge und Breite nach , vor uns da. Gcfrad^e vor 
Ulis lag die übjerall grünende > freilich nicht mit 
vielen Dörfern übersäete herrliche Ebene, hin- 
ter welcher sich die Gräiiz- Alpen, (Tarkö 
genannt ) erhebert , Jinks die nackten Felsen 
von Gyergj^'ö, rechts die den Käfzonet Stuhl 
Vom Tsiker trennenden öebürge. Ein Anblick, 
der dem traurigsten Melancholiker Lust und 
Vergnügen eingeflöfst , und ihn dafür empfäng- 
lich gemacht haben würde ^ Gottes schöne Well 
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init Frbiasiiiji zu bewundern ; der^Äugleicli aber 
auch bedauern läfsti däfs die Menschen diese 
Wohlthaten desHiiaimels hier so wenig benützen; 
Erst nach io Stunden vori OläL-fahi aus i 
kamen wii nach Tsik*Szereda ; Sieklerburg-, ei- 
nem Ziern lieh grosseti und nicht übel gfebäuteri 
Markrfleckchi nahe. an 3er jÄ.lt (Aluta), die 
im Stuhl GjergjÖ entspringt; deni Tsikef 
Stuhl entlang hinunter fliefsti und sichzwi^chtfn 
den Gebürgfcri iiach Häromfzefe hinaus windet; 
Die Einwohner siind alle vbri der Szekler-Mi- 
lizi Unweit davon liegt daä Schlofs > Welches 
tim den Einljruch des Feinde!^ durch den Pafs 
Ghemes zu verhindern ^ vori Firanz Miköj den! 
Hauptmftrin dei drei Stühle Tsik^ Gyergjcö , und 
Käfzoli, im Jahr i6aö isrbaiit ward; daher es 
auch Mikövär ^ejtiannt wird; Im Jahr l66i 
zerstörtfeii es oie Türken; aber 1714 wuri 
de öS auf Befehl Kaiser Karls TIL wieder her- 
gestellt* Es ist viisreckig , nicht gröfs ^ hat Raunl 
für eine Koinpagne Besatzung, und hat ausser 
einer vi^Sreckig gelÄutöri Kasernö kein anderes 
Gebäüdei Der Öbrste des ersten Szekler Hds- 
sareii Regiments htt seihen Sitz hier; — Von 
Tsik Szereda fiihrt eite gerade Strasse nach dem 
Ghemeser f afs ; die Grärize ddr Moldau ist 
iiicht über ft Stünden tntl^geiv, wo alsdann das 
ßüarantaine Haus 4 das Dreissigstamt und diö 
Gränz- Wachen stehen» Nicht mehr^ als ein 
Dorf liegt auf diesen! Wege, Szep viz, (Söhönes 
Wasser) und zwar naht bei Tiifc-Szereda. Ohii- 
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gcfäht 1 1/2 Stunde von dem eben benannten 
Orte fängt das Gebürgsland an , welches bis all 
die Gränze anhält, wo sich das Gebürge immer 
mehrt, zusammen drängt > und höher thürmtj 
bis es am Ende in die Alpen übergeit. 

Unweit vom Pafse trift man in einem Tha- 
le^ das Gjemes Lunka heifst, Einwohner an^ 
welche in zerstreuten Häusern ^ nicht in Dör- 
fern^ beisammen wohnen- Sie sind Szekler, 
^welche gröfstentheils aus den Tuker Dörfern 
sich hieher gezogen, und hier riedergelassen 
haben, zum Theil aber auch aiis der Moldau 
eingewanderte Ungern und SzeJiler; denn in 
der Moldau giebts eine Menge Ungern, vor. 
2ügUch Szekler, welche letzten darin auch s 
dgene Dörfer bewohnen. — Auch jene.^ ungri- 
ichen Dörfer, welche man in dar Bukowina an* 
gelegt hatte , würden vpn diesen bevölkert. Jene 
Thalbewohner werden vor ihren NacTibam 
den Tslkern , Tsangö^ (d. hafst Herumziehen- 
de') genannt, weil sie ihre Wohnungen schon 
mehrmals verändert haben, Ihre* ganze Wirth- 
schaft besteht in der Schaf«^ und Rindviehzucht. 
Sie bezahlen , wie andere Einwohner , ihre Ab- 
gäben an die Regierung, uhd der Grundherr- 
Schaft eine Taxe> weil sJe alle auf grossen ade- 
licben *) Szekler Gütern wohnen. Die meisten 
sind Soldaten, 

•) Jeder Szekler wird zwar für seine Person als 
Edelmann beUAehtetj «iber diejeuigei} unter den 



£me kleine halbe Stunde von Tsik-Szereda 
liegt noch an einenf Berge, wovon es den Na^ 
iren hat, das Somoljoer Franzisl^aner Kloster 9 
vp£i;n auch ein Gymnasiuni ist. Man sagt, es 
sei ä^s älteste Kloster in Siebenbürgen» Schon 
ini Igten Jahrhundert sollen hijsr Mönche ge^ 
wohnt haben , nur weifs maiA nicht , von welr 
chem Ordcn> 

Endlich wandten wir uns gegen Mittag 
nach Häromfzek zu, und kanjen nach 3 Stun- 
den zu dem Berg Nyerges, der den Tsiker 
Stuhl vom Käfzoner scheidet, überall auf einer 
schönen und fruchtbaren Ebene zwischen Ge- 
treide, und Hanfäckern und blumichten Wiesen^ 
Der Berg ist zieo^lich hoch; man braucht wohl 
eine volle hajbe Stunde, um Jiinaufzusfeigen^ 
Unten api Fu^se .des Berges li^gt eine der (J 
Ortschaften des Käfzoner Stuhls, KäfzonUifalUf 
(Käfzoner Neudorf) das theils von Szeklern, 
theils von Bauern, bewohnt wird, deren letz?* 
tere auf dem Gebiete von Szekler Gptsbesiszern 
leben« Alle Inwohner dieses Filial- Stuhls sind 
Katholiken. Von hier kOnxnit man binnen % 
. Stunden, jenseits Sz. Lelek , aus dem Filial-Stuhl 
I^äfzon in d^n Häromfzeker * Stuhl. Rechts un- 
ter dem Berge liegen Szärazpatak, Peselnek» 
und Karatna., welche (sonderbar genug) zuip 
Weissenburger Conjitat gehören. Dergleichen 
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Szeklern , die vermöge einer Donation ein Land- ' 
j^ut besitzen , heissen eigentlich Szekler fdelleute. 
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Öfter aber giebt es nocb mehr^r^ an der Grän« 
ze y^'wischen Häromfzek uaid Burtzenland, die 
ebenfalls unter die Gerichts]}arkeit; jei^er ^espannr 
Schaft gehören, welche doch ganz an der ent- 
gegen gesetzten (jfränze Siebenbürgens gegen 
Ungern zu liegt. Diese Ortschaften sind von 
Ungern aus jenei Gespannschaft nach der' Ver. 
Wüstung der Tartarn besetzt worden , was 
auch ihr Privilegium ausdrücklich sagt ^ und dar 
her kömmt wohl noch immer jene unnatürliche 
Verbindung. Hinter Sz. L^lek kömmt man auf 
die schönste Ebene, überall sieht man lachen- 
de Fluren, hin und wieder Ortschaften, tfnd 
am Ende wieder die Gränzgebürge der Moldan« 
Von Sz. Lelek kamen wir iri einpr halben 
Stunde nach Kezdi Väsarhely, von wo wir den 
andern Tig über AI? und Fel-Torja zur Besieh^ 
tigung des Bqdöshegy ( Stinkberg) und seiner 
Gegend eilten. Kaum verliefsen wir Fel-Torjai 
als wir unter das Gebürge in enge Thäler hin^^ 
ein kamen, und erst nach einer vierstündigen 
Fahrt, erreichten wir den benannten Berg. Un- 
te^r demselben in einem kleinen Thale liegt ein 
Sauerbrunnen , Bpryiz , der sehr lieblich und 
gut zu trinken ist. Von der eineii Seite dieses 
Thaies ^teht auf einem hoben Berge das Schloff 
Bälvanjos,' ( Götzendiener) auf der andern der 
Büdös^hegy. Das bereits in Verfall gerathene 
Schlofs bestand ehemals aus emi^m mit doppel- I 
ten;i Gemäuer umgebenen Kastell ,^ sein fester Ban . i 
ist noch auffallend kennbar, der Zugang aus- % 
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fWft beschwcrUct. ^ Meiner unmafsgebficlißa 
Meinung nach irr^n die)enigeii schwerlich^ Welr 
che, wo nicht den Bau, doch aber die Benen- 
jiing dieser Burg in die Zeit Stephans des \] 
versetzen. Denn nach Gyula's Besiegung such« 
Xi Stephan die christliche Beligion rnit aller 
Cewalt auch in Siebenburgen unter den wilden 
V Ungern und Szeklerh auszubreiten ; unj ihm nun 
tx widerstehen, erbauten oder besetzten diese 
^Isdann solche Schlösser. Ein solches Bälvanyo^ 
«tand auch noch unweit Szampg uivär^ a.us dps*^ 
sen Steinen aber nachher die Festung Szamos 
üjyär erbaut wurd^. Freilich gründet sich diese 
Meinrfng nur auf Etymologie des Nameiis und 
piündliche Sage, und schwerlich wird sie auich 
}e -wegen gänzlichem Mangel an schriftlichen 
einheimischen Documenten aus jenen Zeiten, zu 
einer historisphen Qewifsheit erhoben werden 
können • 

An der andern Seite des Büdöshegy liegt ein 
Thal, So^smezö (Salzfeld) benannt, von einer 
Salzquelle, welche im Thale sich in eineaBach 
ergießt , den aber die Erde verschlingt. In dem 
nämlichen Thale ist auch ein sehr scharfer 
Sauerbrunnen , und ein warmes Schwefelbadt 

Von diesem Thale stiegen wir durch, einen 
laichten Wsrld und über jähe Felsen zu den stio- 
kendöD Löchern hinauf j, deren es an dieser Seite 
4es Berges nicht weit von einander drei giebt^ 
Sphon bei der Annäherung verspürt man den 
ßchweren Schwefel,geru^h , der bei dem Loebis 
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<ast unerträglich wiyd. Der'Schwcfel überacht 
die gespaltenen Felsen mit einer gelben Kruste^ 
und giebt ihnen beim Sonnenschein das Aiser 
ben des Feuers« Zur ersten Öffnung kann nan 
hinkoipmeni man sieht aber nichts^ als eint 5 
Schritte lange nnd eben äo breite, und etwas 
Klafter hohe Kluft, die durchaus mit Schwefel 
fiberzogen ist« Lange kann man man ^ ohne seu 
ner Gesundheit zu schaden, den beschwerlichen 
Genich nicht ausstehen« Die übrigen Löcher sind 
läieseniganz ähnlich, nur dafs die dritte Öffnung 
die weiteste ist , und einen so beschwerlichen 
Geruch von sich giebt, dafs man in der l^ähe 
fast gar nicht bestehen kann. Auf der andern 
Seite des Berges giebt es noch mehrere solche 
Löcher, und das gröfste und gefährlichste heifst 
Gjilkos (mörderisch), weil sein Hauch füiMen- 
schen J vierfüssige Thiere und vorüberfli^ende 
Vögel/ tödtlich wird. Man glaubt, dafs dais Be- 
gehen dieser Löcher ein Gegenmittel gegm Au- 
genschmerzen ist. F.ichtel, der berdhnle sie: 
benbürgische Mineralog und Kamrnerratl, sagt 
im zweiten Theile seines Beitrags zur Mneralr 
geschichte von Siebenbürgen jj dafs diesei Berg 
einstens ein Vulkan , und die Höhlen die Feuere 
^hlünde desselben waren, welche entweder 
durch die herauf geschleuderten Steine oder 
nachher eingestürzten Felsen verschüttet wni5- 
deii. Auch die Erde scheint bei der gefährlich» 
3ten dieser Öffnungen , die unlängst durch ei- 
men Blitzstrahl ;retroffen. zum Theil einstttrz» 
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te, beweglich i und eine unterirdische AushöKw 
lung zu verrathen 2 die Felsen um diese Höh^ 
len sindi nach, Hrn. v. FichteÜs Behauptung , 
Tuftteine, welche aus Lava mit Vermischung 
des Kegen-und des Schneewassers zusammen 
geknetet wurden« Sie sind weifs , grau und röth^ 
lieh 9 nehmen das Wasser an^ und l^aben sehr 
viel ^wahrnehmbare Zwischenräume, (porös) 
so vrie die Gattung der Steine , die an dem Ve« 
suv gefunden werden soll. Nach der Behaup« 
tung des Hrn. v. Fichtel , hat dieser Berg bei 
seinem letzten Auswurf Bimsstein ausgeworfen « 
woii>it er die ganze Gegend ^ so wie die Höhle > 
bedeckt fandt — 

Der ganze Berg ist voll Schwefel, und man^ 
fing schon einmal an« Schwefelerde heraus zu 
graben, aber wegen der tödtlichen Dünste konn- 
te man den Stollen nicht über 4 Klafter hinein 
fohren , und inufste damit aufhjören. Man steigt 
über diese Schwefellöcher noch einei gute Stre* 
cke hinaufwärts> bis man die Spitze des Ber- 
ges erreicht , von wo aus man aber bis in den 
Tsiker Stuhl sehen kann. 

Kezdi Vasärhely, wohin wir zurück 
kehrten ist eine grosse , aber nicht schön gebau? 
te Stadt 9 sie hat fast nur niedere Häuser , wel- 
che, wie die meisten im ganzen Szeklerlande^ 
mit Schindeln und Brettern gedeckt sipd. Auf 
dem Marktplatze /Steht die reformirte Kirche» 
titi Muster der Architektur, sowohl in Rück* 
sieht ihrer Grösse , als auch des kunstvolleo» 
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vind eleganten Baues. Sie Ut die grölste refo:^ 
mirte Kirche in Siebenbürgen nach der Mf Va«r 
särhel)[er und Klausenburger , und die schönste 
pach dieser und der Igener in der Weissenbi\rr 
ger Gespannschäft« Noch Schöner würde siesejn, 
^enn darch die Blumen • Mahlereien von In^ 
Tien ^ und durch die 3ju häufig angebrachten 
Zierrathen von Aussen, die Simplizität niclit 
verletzt worden wäre , und wenn sie frei , 
nicht aber mit dem Rücken gegen den Platz ge-p 
jliehrt, und ohne der Mauer ^ Einfassung stände« 
Gleich an der Kirche steht die Schule, eine der 
grössern von Siebenbürgen, und die Hauptsphii- 
le von JlarpmrzeH* Pas einzige Stabshaus , wo 
der Obriste des zweiten Szekler Infanterie Bc? 
giments mit der Kanzlei das Quartier hält, ist 
ein Gebäi^de von Belang» Von der .Stadt trennt 
nur ein kleiner Bach das znr Weissenburger 
Gesp. gehörige Dorf. Kanta, wo die Minoriten 
ein Kloster, eine Kirche und Sphule haben* 
Der Ort ist für ein Dorf schön genug, nur Schar 
de^ dafs er von der Masse seines Comitats za 
v^ieit entfernt ist. Er hat fast' lauter katholische, 
und ungrische uncj walachisphe Einwohnet; 
da in Kezdi - Väsärhelj fast alle , ohngefäht 
;5Öoo^ Einwohner freie Szekler nnd Reformirr 
te sind. Die Stadt hat ein ^n kleih(?s Terr 
tain , daher wohnen die Menschen darin sehr 
tnge, und so zu sagen, übereinander^ Unter 
. «inem Dach lel>en oft 4 und 5 Familien^ und 
ts gicbt in einen) Hot wohl drei vier If äusc)ien 



{yf^isamnidn 5 so> dals fast kein offner Hof gelasv 
tien ^rd. Die meisten sind Handwerker und 
treiben einen vielfachen Handel nach dem Bar« 
zenlande , und durch den Ojtotzer und Botzaef 
Pass jiach der Moldau und Walachei. Ihrfe 
Ausfuhr besteht gröfstentheils aus wollenen und 
baumwollenen Zeugen. Die Einwohner sind da- 
neben ^uch Soldaten^ stellen eine ganze Com* 
pagnie, und. zahlen doch auch Coutribution« 
Pie Stadt ist ein Taxa^ort, so wie auch Be- 
retzky lUjefalva und Sepsi St, 

^Yx^^Sy ( ^^ ^* "® haben eigene Gerichtsbv«? 
keit und beschicken den Landtag eigens) ; daher 
sie auph , nebst diesen, ihre Befr^iun^ von Mit 
litär . Diensten auf den Landtagen seit langer 
^Zeit betreibt, und darüber auch alte Privilegien 
zu haben behauptet.—- 

Wir kamen in der Fortsetzung unserer Rei^ 
se nach Zabola, wo die Versammlungen des 

Stuhls Haroinfzek in einem Kastell des Grafen 

• ... ' 

Mikes gehalten' zu werden pflegen, das Archiv 
aber und die- Kerker sind in Sepsi Sz. György» 
Zabola liegt nicht weit von der Moldauischen 
Gränze'', in einiger Entfertiung mit Schneeger 
bürgen eingeschlossen, — Eben damals wurde 
dort eine altgemeine Versammlung von dem 
Stuhl Häromfzek gel^alten, und die Beschwer* 
jclen der Szekler Nation in der Absicht vorgele- 
sen , damit sie auf dem herannähenden Land- 
tag eingereicht und erledigt werden könnten» 
per schöne und ordentliche Geschäftsgang, den 
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toan der Vorsicht und Weisheit des Königf» 
Blcliters » Grafen Johann von Mikes 9 zn verdaib- 
ken hat , ist bewundernswerth* Mich ^rifF nichts 
so sehr an ^ als die vielen an den Stuhl gebrach* 
ten Klagen von Eltern » die von ihren .Kindern 
gemifshandelt , und oftmals verwundet waren % 
welche Prozesse freilich nicht das beste Vorur- 
theil über di^ Sittlichkeit der Ein^vohner erre- 
gen-' — 

Von da fuhr ich mit dem Grafen Mikes 
nach Uzon^ wo er ein grosses und schön ge- 
bautes 9 und mit vielen Wohnzimpieru versehe»- 
3ies Kastell bat. Die innere Anordnung des 
Hanses, die aufgesuchte Bibliothek » die herr«- 
lichen schön gewählte«! Kupferstiche ^ zeugen 
von dem gebildeten Geschmack j die Stallun- 
gen , die Pferde , die gedeckte Reitschuje , der 
viel versprechende Garten aber 9 von den an- 
tehnlichen Reichthümern des Grafen, — Zier- 
den f dergleichen einem hier nur selten vor- 
l^omm.en. 

Der ganze Stuhl Härornfzek» (Dreistuhl, 
weil er ^us den 3 Stühlen Kezdi 1 Orbai und 
Sepsi zusammen gesetzt ist) hat eine ange«- 
nehme jGreg<end. Der Reisende geht überall auf 
der gleichsten Ebene , um und um erblickt er 
kleinere, und hinter diesen grössere ^ mit Schnee 
bedeckte Berge« Gegen das Bnrzenland ist auch 
die Gränze eben. Sein Boden ist sehr frucht- 
}}ar f und ini Sommer fährt man überall durch 
j^ie schönsten jKorn-ntnd besonders Heidefeldert 
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Die letztere Getreide Gattung wird in ganz Sie-» 
benbürgen nirgends in solchet Menge ^ wie 
hier , gebaut« 

"Wälder erblickt man nur auf den Bergen^ 
wo sie .viel Wildpret halten. Man bat hier gar 
keinen Weinbau, sondern bringt den \yein 
theils ans der Kokelburger Gespannschaft ^ theil» 
ans den zwei sächsischen Stühlen Köhalom und 
Schäfsburg. Der ganze Stuhl ist stark bevöl« 
kert, und das Volk ist gebildeteury als die übri« 
gen Ungern und Walachen in Siebefibürgen; 
Die letzt^rn vertauschen hier gemeiniglich ihr^ 
Sprache mit der ungrischen , und behalten nur 
ihre fast blofs aus äussern Ceremonien beste-^^ 
hende Religion bei« Die Ortschaften, deren 
Zahl grösser ist, als in den übrigen Gegenden, 
sind schöner und ordentlicher gebaut, als ande<* 
re ungrische und walachische örter, und kön* 
nen unmittelbar an die sächsischen angereihet 
werden* Die Einwohner sind meistentheils Re- 
formirte, wenige Katholiken und Unitarier; ein 
grosser Theil der Bauern ajber^ die Walacheu 
sind , ist der orientalischen Kirche zugethan« 
'Die Häromlzeke^r Szekler sind gute Landleute, 
treiben eine starke Schafzucht , sind fleifsige 
Weber, und geben sich viel mit Bienen ab; 
Handeln auch in die meisten Gegenden Sieben« 
bürgens mit Brettern und Dachschindeln. Ihre 
Zeuge finden in der Moldau und Walachei star- 
ken Abgang; ihre Landstädte baben von dea 
Handwe^^arbeiten grossen Vortheü« Mit die-« 
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BVi sowohl als den sächsischen Stühlen steht 
dieser Stuhl in genaner gegenseitiger*" Verbind 
dungj so ^ dafs sie einander schwer entbehren 
könnten. Seine Haiiptflüsse sind die Alt 4 und 
der Feket«; Ügy ; letzterer vereinigt sich hier 
mit dem erstem j and kommt aus der Gränze 
von Tsik i vom Berge Kafzon. " Ersterer ent- 
springt im Gyergyö^r Stuhl , kömmt aus Tsiki 
fliefst durch einen kleinen Theil dieses Stuhls^ 
dem diesseitigen Theil des Weiss enburger Co«- 
initats über Fogaras und den Hermannstädter 
Stuhle und bei deiH röth^n TlhürmrPafs in die 
Walachei^ ^^ 
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D r i t i e R eise 

durch die südlichen Gegenden von Ungerm 



Von Ofen träth ich dfen ÄtÄnMäy \^^i Bxxti 
und nahm meinen Weg gegen Szegedin zu. Un* 
sere ei^ste Station war 1 s a f ^in grosses ungrU 
sches Dorf, des 6r; Joseph v<i Teleki i und des 
Höfraths von Tihanjii 3 Meilen von Pesth, 
Die hiesige reformirte Kirche ist ihres Alter» 
wegen merkwürdig. Man sägt, sie sei noch' 
ein heidnischer Tcfmpel gewesen, und ihre Bau- 
art scheint dieses wahrscheinlich zu nlachen. 
Sollte sie aher auch nicht so alt^ und noch 
heidnisch gewesen seyn ; so ist sie gewifs eine 
der ersten christlichen Kirchen in Ungern , aus 
dem Zeitalter, als zuerst die orientalische Kir- 
che ihren Fortgang unter den Ungern zu ge- 
winnen anfing. Man sieht an den Wänden noch 
immelr einige Malereien nach alt griechischer 
Art. Von Innen ist sie durch diie Freigehigkeit 
des Grafen Joseph v^ Teleki erneuert worden, 
ohne dafs an dem Bau selber etwas geändert 
Worden wäre- Ich fuhr von daUhereine g Sttm- 
den lang dauernde Heide nach Nagy-^'Körös, 
oiu^m Marktflecken vq& mittlerer Grösse (nach 
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dasieger Art zu artheilen f wo es iilitnlich meb 
rere Dörfer von 4—10 tausend Einwohner giebt; ^ 
iiach oberuiigrischer und teutscher Manier zu 
sprechen aber, einer wirklich grossen und hc- 
vöikerten Landstadt.) Das Aeussere des Ortes 
ist gan2 dorfartig^ die Gassen ungleich uud 
krumm ^ die Häuser meistens ohne Ordnung ^ 
zerstreute Häuser von festen Materialien sieht 
man hier wenige, die meisten sind aber gut 
gebaute Baue'rhütten i ihre Anzahl steigt an sooo 
und die der Einwohner an 1 2000. ( In Sieben* 
bürgen weifs ich keine Stadt, £^üsser Hermann* 
Stadt und Kronstadt > welche mehr Einwohner 
zählte ) Die Köröser leben meistentheils voii . 
der Viehzucht^ und vorzüglich von der Schaft 
Zucht;. Feldbau treiben sie, weniger^ weil ihr 
Erdreich nicht sehr fruchtbar ist. Sie haben 
auch Weinbau in ihren , nahe an der Stadt in 
der Ebene angelegten Gärten. Sie haben viel 
und zwar in der ganzen Gegend sehr beliebtes 
Obst. Die Einwohner sind fast alle reformirt, 
einige Katholiken ausgenommen, welche aber 
doch eine Kirche haben. Die reformirte Kirche ^ 
welche grofs und alt, aber erneuert ist^ war 
ehemals eine katholische , dann aber gemeim 
schaftU'ch zwischen beiden Panheien* Die Ka- 
tholiken gingen dann meist zur reformirten Kir^ 
che über, und so wi^irde die Kirche diesen ei- 
genthnml,ich. Auch die dasigö reformirte Schu* 
le ist bemerkenswerth, lind verdient den Na-» 

m%Vi eines kleint^a Coüegiums , ist auch unter 
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der Leitung d^s jetzigen vcrdiehstvjoUen llei*ril 
Rectors , Ger so n Fcdor, in einer^ solchen 
Aufnahme , dal's sie mit der Ketskemeter verei^ 
nigt eiae Landschule machen würde, welche 
in dieser 'Superintendetiz diesseits d^r Donau 
den Reformirten noch abgeht. -^ Es ist be- 
merkenswerth, dafs diese Landstadt^ alle Ge- 
rechtsame und Einkünfte der Grundherrschaft, 
laut einem unabänderlichen Contrakt^ in eine 
nie zn ^erhöhende Geldabgabe verwandelte und 
daher alle Aecker^ Wiesen > Gärten > Häuser etc» 
(einige Curien ausgenommen > welche noch die 
Herrschaft sich vorbehalten hat) als freies Ei- 
genthum im Besitze, hat* Die Abgabe aii die 
Herrschaft wird jährlich nach einem von AI- 
ters her festgesetzten Verhältnifs Vertheilt > und 
auf die Einwohner aus|;eworfen* Dafs dieses 
Verhältnifs der Stadt zu der Gründherrschaft 
die Hauptursäche ihrer Wohlhabenheit sei > sieht 
man schön daraus, dafs die Einkünfte derseU 
bcn einen nahmhafteii Überschufs über die sti» 
pulirte Summe übrig lassen^ 

Von hier ist Ketske met nur eine Meilfe 
entlegen* Da bestiegen wir den Thürm det 
katholischen Kirche ^"welcher der höchste ist> 
utid übersahea daraus nicht nur die Stadt > soil* 
dern die ganze Gegend* Der Ort ist, von gros* 
feer Ausdehnung > hat niedrige ^ dorfartige, abfeif 
nicht übel gebaute Häuser^ Nahe dabei verschö* 
Hern die Aussicht, die mit Obstbäumen reich» 
lieh versehenen Weingärten > und die^ äusge« 



. / 



t ' 



V - X14 - 

breitete Ebene« Wir besahen dann eine ausset 
der Stadt gelegene Ochsen ^ Mühle , welche 
«Jurch ein schräg auf seirte Achse aufgestell- 
tes Rad mittelst der am Rande angebundenen 
Ochsen, die immerfort treten, in Bewegung 
gesetzt wird* Der Mechanism derselben ist 
ßehr leicht und simpel, und Büffelochseii sind 
zum Umtrieb die besten , weil sie schwerer und 
stärker als die andern sind. Solche Mühlen w^ürr 
den in Siebenbürgen, wo' es viele Büffeloch- 
sen giebt, die maö ohnehin zu andern Arbei- 
ten nicht recht bändigen kann« mit Vortheil 
eingeführt werden ; da sie auch fast zweimal 
so vielf als die auf den wassetlosen Heiden ge- 
bräuchlichen Pferdemühlen ausrichten. In deni 
Rathhause wurden uns eine Menge türkischer 
Schutzbiiefe gewiesen, von deren einem 'der 
unlängst nach Berlin hier durchgereiste türkische 
Gesandte behauptete , er wäre von solcher Kraft 
und Wirksamkeit, dafs dicT'Ketskemöter durch 
Vorzeigung desselben bei jedespialigera Einfall 
der Türken, bis auf unendliche Zeiten gegen 
)cde Plünderung und Mifshandlung gesic'hert 
sejn würden. Diese Briefe sind meistens in tür- 
kischer Spirache geschrieben , und d^r Inhalt 
derselben ist aussen ungrisch überschrieben, 
manche aber sind auch ungrisch erlassen wor- 
dren- Die Befehle sind fast alle sehr hart , und 
bedrohen mit Tod und Plünderung , wenn das 
Verlangte nicht geleistet würde. Hier sind einige 
der ungrisch geschriebenen zur l^robe übersetzt« 



> > i k 



I 

^ > ff ' 

Wir Von .Gottes Gnaden i^ des örlauxihttnibiBdhär 
von Dfen Ibrairii Obrist- Hofmeister und 

m I 

Stellvertreter Kajnik Defvisch ßeg. , . 

(Li SO Unterschrift 
des zwei Rofsseh weifigen Bäscha; . 

, Otsa 6 Fuhr Heü * Ü116 8i Mohör '6; 
l'zcgled 23 Fuhr Heu; Koros 405 Ket«keaiith 
60 Fuhr Hen* Ihr Stadt ^nnd Dorfriehter iind 
Geschwörnen^ sobald ihr diesen rfieinferl erla,u€h- 
ten besiegelten Brief sehen werdet ^ Hbringt ihr 
das Heü für deil TsilUg Bascha hereini Die 
künftige Woche triift der Kaiser mit seiner 
Macht ein. Des Kaisdrs Pferde brauchen Hea^ 
fctwätt^t hiebt liiöhrei*^ Briefe i auf defri ^teii 
l'ag bringt ijJs herein i so lang euch der Kop^ 
nicht weh thut} berichtet es dem Olaj Beg* 
Ofen den lÄten JuniiöSS* 

Ub^rschfifti 
An dien Otsäer und die übrigen Dörfrichter 

mit gröfstör Eile* Soll von Dorf zu Dorf Tag 

und Nacht befördert werden« 

Ein anderer* 

ich Abdi Rahiiian von Göttiss Gnaden . 

Ofn^r Bäschä« 

(Lji^O üiiteisöhrift 
feiliöÄ Bascha Von 3 Rofsschweifeiii 

.'•''/' ' ^ • « . . * 

Sobald ihr diesen nieip.eh niit Wappen und 
Flegel bekräftigten Befehl sehen wei;det, Ri^.k^ 

H 5^ 
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iet und Gescliworne von Ketskemeth und Ko- 
ros, übertrage ich es auf Eueren Kopf, und be- 
fehle, öffnet die Augen so^ dafs wenn ihr ei- 
nen einzigen Pfahl nach Szolnok hinein bringt, 
CS mir nicht unbekannt bleibt , auf dieses Euer 
Vorhaben hab ich 400 Pfähle zuspitzen lassen, 
ich werde sie mit Euch anfüllen » und ausserdem 
soll Ketskemeth für 3000 Tataren Quartier 
und Stallung, und Koros für ,5000 Tataren 
fertig Nhalten , etc^ Hierin soll gar kein Vorschub 
statt finden , denn sonst kommt offenbar Euer 
Tod über Euch* Den 2ten Decemb« i6SS^ 

Ein anderer^ 

Wir von Gotteö Gnaden des mächtigen Ofner 
Bascha's Kajmakam in allen seinen Geschäf- 
ten, namentlich Schlofsbaiimeister j Hatzi 
'S^iaus Aga^ 

< 

(L*S.) Unterschrift; 
einesi Bascha' von i Rofssehweifen« 

Sobald ihr Ketskemeter und Köröser Rich- 
ter diesen meinen kräftiören Befehl sehen Wer- 
det, übertragt und befehle ich Euch auf I^eib 
und Leben, dafs der mächtige Ofrier "Bascha 
Gran belagert i dahin schickt ihr sogleich be^- 
spannte Wägen; Ketskemeth äo ; Koros 15 
Wägen, mit zweiwöchentlicher Provision* — 
Säumt liach Ankunft meines Briefes keine hal- 
be Stunde, wdnri Ihr Eure Köpfe ^b^raucht- Sind 
^# Wägen morgen um Mitlag nicht in Ofen, 
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«©••werdet ihr auf Pfählen verdorren. Wir bp* 
eahlenvfür )edenx4 Thaler, wie ihr wölk-, deii 
Riclitern oder den Kutschern. Ihr Stadtrichter 
untersteht euch nicht ^ es zu unterlassen, "sonst 
müfst ihr starben. A. Di i6&5- den iitcn Aug; 

Überschrift. 

Dieser Brief zukomme den Ketsierpether und 
Köröser Sfadtriphtern im schnellsten Lauf Y mit 
Fferdcs Tod. ) ^ 

Anmerkung: Wo in diesen Briqiren^.L»S.) 
stellt, da ist im Original ein Stempel. 

Ausserdem werden im Stadtprotokoll* eine 
Menge türkischer Briefe in Abschriften ,' wi« 
auch viele dergleichen vom Kaiser, vom König 
von Ungern-, von teutscb«n Anführern , Oespann- 
schaften, angcsehenetf Männern aufbewahrt', 
worin- dieselben der Stadt verschiedene Befehle 
ertheilen,, und allerhand Dienstleistungen for- ♦ 
dern , und dabei mit dem Feind zuhalten, sehr 
scharf untersagen. Bei welchen Umsfänaen die 
Stadt in nicht geringter Verlegenheit gewesen 
seyn mufste. Unter ändern kömmt folgendes 
merkwürdige Factum noch darin vor: Als die 
Türken einen grossen Theil Ungerns bezwuur 
gen hatten, belegten sie auch Ketskemet, wiö 
die -übrigen Städte , mit grossen Auflagen , und 
verlangten auch viele Sachen von der Stadt. 
Da nun diese allen ihren Fordiemrigen Ge- 
nüge geleistet, und ihre Befehle alle mit Be- 
reitwilligkeit erfüllt hatte, erhielt sie hiedurcH 

H ^ 
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und dnrcli viel*' tJeschenkc die Gaiist der Türr 
Jicn,,»©, dafs der türkische Kaiser zum Zeichen 
seiner Huld der Stadt einen Kaftan ans- Gold? 
;$to£ schenkte, mit dem Bedeuten , dafs so oft 
pin tutkisohes oder tatarisches Heer siclf detr 
selben nähern \ sollte* der StadtricKter diese 
Kleider, umhängen , und deraselbön entgegen 
geh^ri, sollte, hierdurch werde ^die Stadt vor je- 
der Gewalithätigkeit geschützt werden. Es ger 
schahj ^ncji seUdem einigemal, dafs der Stadt- 
richter^ diesen Kaftan umwarf, und damit die 
zur Beute kommenden türkischen und tatari- 

. gclien!Ti;uppen. von der Stadt entfernte, welche 
da^ H^f?i^:i© der Reihe küftten , und gQgen den 
Stadjfn^gi^rat die gröfste Achtung bewiesen ^ 
^uch d-en Stadtboden ohne gfegebenei: Erlaubt- 
pilVjjpipliI; b^tr^iteh. Dieser Kaftan ist aber nicht 
mehr vorhanden, qnd man weifs ^uch nicht, 

. wo ef hingekommen sei* Diese Stadt wnfste 
^jch in den bedrängtesten Umständen so zu be» 
nehiTienj dafs sie sowohl .dem. Feinde durch Ge-? 
walt gezwungen, Gentjge leistete, und sich 
von dessen Plünderungen und Grausamkeiten 
tett:ete \ als auch ihre Treue gegen das Vater- 
land, nicht verletzte , sondern demselben Jede 
möglicheii. Pienste that. 

Ketskemet ist ein grosser Marktflecken, 
und liegt in einer schönen Ebene hingedehnt. 
Die Gebäude sind dorfmäfsig, die Gassen lang 
tind gekrümrat , die Häuser weit aus.eiriander, un- 
qrdjentlich I ?fber meisj^njhdls afi^mlich gut g§T 
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^)>aiitf Von lauten Materialien giebt es wenige i^ 
schön sind die reformirte und katholische Kif^ 
che , das Collegium , das Franziscaner Kloster 
nnd die Kirche . das Rathhaus und die Normal« 
«chule. -r- Im gegenwärtigen Jahre (1794) zer- * 
störte eine schreckliche Feuersbrun^t beinahe, 
900 Häuser in Ketskemet; die Einwohner aber 
haben dieselben meist bereits aufgebaut ^ wel- 
che nun auch viel schöner und mehr in gerader 
Linie geordnet sind 9 als die alte^ waren^ und 
so gereicjhte das Unglück wenigstens zur Ver,- 
schönerung der Stadt. Die Zahl der Häuser ist 
3000 , d(5r Einwohner 94000 , deren ein^ Half- ^ 

t 

te katholisch, die andere aber reformirt ist, 
nebst wenigen Evangelischen, die aber itzt a^cl| 
ihre Kirche haben, Griechen und Juden. Spie* 
Katholiken und Reformirten lebten in Ketske- «^ 
met von jeher in grosser Einigkeit, und die . 
jetzige Franziskaner - Kirche war" einstens ge- 
meinschaftlich zwischen ihnen« Diese Stadt ist^ 
wie Grofs- Koros, einer Grundhcrrsch«(ft mit 
Beschränkungeines Contracts urtterworfent Schon 
im vorigen^ Jahrhundert haben die Einwohnl&r 
mit ihrer Grundherrschaft einen ewigen Con- 
tract geschlossen , laut welchem sie für alle 
herrschaftliche Einkünfte und Nutzniefsungen 
jährlich eine bestimmte Summe bezahlen, und 
dafür jene für die ^Gemeinde beibehalten, nur 
piit dem Unterschiede , dafs hier die Gründet 
herrschaft gar keinen adelichen Besitz mehr hat*^ 
sondern alles ist Stadtgrund o4er Bauernsit:^ 
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. Die gräflich Kohärysche Familie ist in Ketske« 
ixiet die Haupt - Grundherrs^hafu Ihre Contipe- 
tenz laut des'^alten CoMitract's macht lopo tent- 
«che Gulden. Die Königin M« Theresia hatte 
diesen* Contract sammt dem Privilegium der 

. Stadt bekräftigt 9 aber die Ketskemeter ent-" 
kräfteten denselben selber, indem sie der Ko- 
härj^schen Familie über die Gebühr etwas unbc» 
slimmtes leisteten, und über diese Leistungen 

von Jahr zu Jahr sich mit' ihr einverstanden. 

^ - > 

Einige der übrigen Grundbesitzer sind noch im- 
mer an den alten Contract gebunden , die an- 
dern haben neue geschlossen. — So ging Graf 
Franz Kohary vor 3 Jahren mit der Stadt auf 
32 Jahre einen Contract ein , laut welchem die- 
se für seine Forderungen an die Stadt nebst % 
Pufzten, welche die Stadt im Pacht hat, locoo 
Gulden bezahlt. Die gaxize Summe, weiche 

^ Kelskemet den Grundbesitzern bezahlt/ macht 
etwa 20000 Gulden, ihre Contribtition 17000 

- Gulden aus. Die Gerichtsbarkeit ist dem Stadt-' 
Magistrate übertragen, welcher alle bürgerliche 
und Polizeisachen , wie auch Criminalfälle ; die 
nlc^t das Leben betreffen, entseheiaet Civil^ 
Processe werden dann an den, Herrschaftsstuhl » 

r 

den laut eines Privilegiums im Nameu aller 
Grundbesitzer die Kohärysche Familie hält, ap- 
,pfllirt; Criminal- Fälle aber an die königliche 
Tafel. Haupt -Criminal r Fälle entscheidet 4er 
Herrschaftsstphl mit Beisit?5 des Magistrats, 
ftbrigeni? hängt die Stadt vom Comitat *^b^ -^ 
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Hälfte des St^adtraths ist immer mit katho- 
lischen» die ändere Hälfte aber mit reformir- 
ten Rathslierrn beseUt. — Der Stadtrichter, des- 
sen Amt jedesmal nur 2 Jahre dauert ^^ wech- 
' seit immer*" ab ; Obernotäre aber sind 2 , der 
eine katholischer , der andere reformirter Reli-= 
gion. Die Wahl des Stadtrichters ist sonder* 
ban Nach Verlauf von zwei Jahren kömmt 
der Theil des Magistrats, von dessen Religion 
der Stadtrichter eben ist, zusammen, und uii- 
ternimmt aus den andern Religions- Verwand- 
ten eine g.eheime Candidation ; der noch'fungi- 
rende Stadtrichter setzt den Wahltag fest, und 
macht denselben , mittelst der Stadtlieutenants 
( deren in den g Bezirken , die hier Zehntheile 
heissen, acRtesind, um jdie Magistrats r Befeh- 
le bekannt zu machen, und ausführen zu lassen') 
den Bürgern bekannt, und sthreibt die Namen 
aller derjenigen auf, welche er dazu berufen 
wiH, wobei aber auch nicht namentlich* beru- 
fene erscheinen dürfen. Arn bestimmten Tage 
kömmt dann das Volk im Rathhaus zusammen,» 
ohne die Namen der Candidaten zu wissen. Dana 
werden die Anwesenden einzeln in eine Neben- 
stubd geführt, und ihnen vom resignirenden 
Stadtxichter und Ober-NotRx die (Jandidaten^ 
piäsentirti Jeder giebt nun altiin für sich seine 
l^timme, wird durch ein^ andre Thüre hinaus- 
geführt , ohne mit den übrigen Wählern zusam- 
men zu kommen , wodurch denri allen Faktio- 
1 pien vorgebeugt wird^ Fn- K^tskemet ist, 'Wie 

\ 
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gesagt, die Stadt auch die Grundherrscliaft zn^ 
gleich, daher werden alle FrohnÜienste derscl* 
ben, aher ausser der Vorschrift des Urbariunas, 
geleistet. Jeder ärmere Bauer, {d* i# der kein Zug- 
vieh besitzt) hat nämlich der Stadtgemfeindt 
eur Zeit der Heuernte eine Woche Handarbeit, 
und jeder reichere Bauer , der Zugvieh hat , ei? 
ne Woche Arbeit mit Vieh und Wagen «a lei- 
dsten; die übrigen ausserordentlichen Arbeiten 
werden der Reihe nach Tagweise unter den 
Einwohnern vertheilt. ' 

Um Ketskemet herum ist die gröfste un«« 
bewohnte Heide in Ungern , die gerade Strasse 
von P^sth dahin il Meilen l^ng, führt durch 
lauter Heide, und auf der 12 Stationen langen 
Foststrasse bis Szegedin kömmt man nur 
durch zwei Ortschaften jFelegyhäza und Ki sr 
T e 1 e k. Das Gebiet von Ketskemet selber ist 
sehr ausgebreitet , weil wahrscheinlich die acht 
■Prädien (^eigens begränzte unbewohnte Gebiete) 
in den Türkenkriegen verwüstete Dörfer wa- 
ren, die sich wpgen der schönen Freiheiten und 
d^r Sicherheit, an diese Stadt angeschlossen. 
Gpgen Südwesten reicht dieses Gebiet bis an 
die Theifs^ und gegen Norden begreift es auch 
das Prädium V 4 ts, welches 4 Meilen von der 
Stadt entfernt ist , in sich. Der Haupt-Nahrungs? 
zweig der ^inwohne^ ist die Viehzucht, vorr 
ÄÜglich die Schafs?:ucht , die wohl in keinem 
OrteUngerns so beträchtlich ist, als hier, da. dl« 
^n^a|)l d^r Sphafe nur mäf$ig ^^ ^Qoopo Stück 
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angeschlagen wird. Freie Gestfitte unÄ Ktililiem 
den giebt es mehrere« Auch der Ackerbau ist 
hiebei nicht nnansehnliqh 5 mir wird er wegen 
sch^veren Absatzes weniger als die Viehzucht 
getrieben. Nordwärts uiid ostwärts ist die Sand-i 
ebene ganz mit Weingärten umgeben, in weU 
eben ein guter rpther Wein wächst. Auch giett 
CS in den Sandwüsten mehrere schöne Eichen« 
w^älder, und auch Jetzt weMen von mehreren 
Einwohnern auf ihrem. Prädien • Antheil kleine 
Eicbenwälder mitidem besteh Erfolg angelegt^ 
Eine halbe Tagreise weiter von hier liegt 
F ^ 1 e g j h ä z a , der vorzüglichste Marktflecken 
in Klein Rumänien , wo auch die Versamm^ 
lungen des Districts gehalten werden , und der 
Vice T Kapitän wohnt. Felegjhäza ist ein 
beträchtlicher Markt, durchaus von Kumanem- 
bewohnt, ist ordentlicher gebaut als Ketske^ 
paet selbst^ zählt an 1000 Häuser, und etwa 
8000 Einwohner. Ehemals war hier eine Pufz? 
te, und der. Ort steht erst 32 Jahre. Die Ein» 
wohnear kamen meist aus Jazygien, und aus den 
nächsten Grespannschaften, und sind Katholi- 
ken. Es ist die Hauptstadt von |f lein - Kuma-t 
nien, welches aus- g Ortsphaften besteht; hier 
ist d^s Gemeinxlehaus desselben, und der Ma- 
gistrat. Dafs die Jazjrger sowohl als awch die 
Kumaner den Ealatin ?um Obristen und Rieh- 
ter haben, ist bekannt; ausserdem haben die 3 
Bezirke, Grofs-und Klein -Kümanien und Ja-j 
?;gif n zusammen j i^ii^en gemeipsch^fiUphen ^ 
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tind Jeder wiederum einen eigenen Hauptmann^ 
Die Privat -Pröcesse derselben kommen in er- 
ster Instanz vor den Unter -Hauptmann des Be- 
^Kirks und den Magistrats desselben^ oder des** 
ireji eigentlichen Gerichtsstubl f dann aber zur 
endlichen Entscheidung vor den Palatin« Die 
gemeinschaftlichen Geschäfte der Bezirke wer* 
den auf ihren allgemeinen Versammlungen , auf 
Vielehen ihr Magistrat, und die Abgesandten 
der Ortschaften erscheinen, abgethan, iiYid die- 
se, werden in Bereny im Jazjger Biezirke ^^^ 
halten. Was die Kumaner, und Jazyger yor Al- 
ters für besondere Freiheiten hatten y ist aus der 
Geschichte bekannt. Diese aber verlohrea sie 
im vorigen Jährhundert , nachdem sie durch die 
Einfälle und Plünderungen der Türken viel geg- 
litten hatten , und auch ihr I^and geschmälert wur» 
de.. Die drei Bezirke wurden nämlich damals an 
den teutschen Orden für 500000 fl« versetzt, 
und somit aller ihrer Freiheiten beraubt'^ di« 
ihnen alsdann erst nur die K. K. M« Theresiii 
auf dem Reichstage vom Jahre 1751 wieder 
gab , indem sie sie auf den ehemaligen gesetz- 
lichen Fufs wieder herstellte. Bei dieser Gele* 
genheit zahlten die Kumaner und Jazygex die 
Summe von 500000 fl. nebst I5000 fl. Aufgeld 
.ab. Die jetzigen Einwohner sind meistens Neu. 
Kumaner, das heifst: in diefs Land eingewan- 
derte Ungern, und nicht Abkömmlinge der al- 
ten Kumaner. Die alten Kum^iner verlohren 
^ich mit der Verwüstung ihjer Ortsphaften , d?*? 
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ren elnige^nocli dem Najuen nach, In den von 
ihnen sich herschreibenden Pufzten fortdauern. 
Die Türkenkriege und die Verwüstungen der 
Illyrier im. Anfange dieses I8ten Jahrhunderts^ 
'machten, dafs nur sehr vrenige ihre Abstam- 
mung von den alten Kuntanern zu erweisen im 
Stande sind. Auch ihre Sprache ist ganz ausge- 
storben^ und CS wird schWörlich in ganz Ku- 
manien jemand zu finden seyn, der nur einige 
Bruchstücke derselben inne hätte. Die ältesten 
Ortschaften in Klein -Kumanien «ind : Halas 
und Maisa, und in Grofs- Kumanien, welches 
ö^Ortschaften ( de^ Marktflecken Kartzag Uj 
Szäiläs V und die Dörfer Kunhelyseg , Madaräfz , 
Turkeve, Kis Uj Szälläs und Sz. Märton) hat, 
Kis Uj Szällas, wo schon im Jahr 1300 ein Un- 
terhauptmann (Lieutenant) wohnte.. Sie &ind 
insgesammt sehr bevölkert: ; wer eine von ihnea 
gesehen hat, hat alle gesehen, so sehr gleichen 
sie einander. Ihr Charakter ist der acht und 
rein uhgrische- Die Klein -Kumaner sind theils^ 
Katholiken, theils Reformirte; die Grofs-Ku- 
maner aber^ eine einzige Ortschaft Sz. Mar-, 
ton ausgenommen , durchaus reformirt^ 

Von Felegyhäza kam ich durch Kis -» Telek 
nach Szegedin, eine^ grossen und an der 
Theifs dem Einflufs der Maros gegenüber lang 
sich hinziehenden Stadt. Schön ist sie nicht >. 
(man sieht sehr wenige grosse Häuser darin) 
aber eine der ältesten und*merkwürdigsten Städ- 
te Qjiseis Vaterlaudis« Ihr« themali|;e Grösse 
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Jiann s^lioli daraus abgenommeii werden i claf« 
tic vor Alters mehr als to Kirchen zählte i von 
welchen jetzt nui noch die Pfarr*und die Frän* 
^Iskaner- Kirche tibrig sind* Die hiesrgeii Ra« 
tzischeh und Griechischen Handelsleute^ haben 
auch eine Kirche. Die Zahl der Einwohner -wird 
zu 16000 Seelen angegeben* Die Festung, die 
di^ Stadt in zwei Theile ^ in die obere und nie* 
dere Stadt theilt^ ist jetzt kaum der Besiehti^^ 
gung werth ^ sonst war sie gut befestigt* Die 
Gebäude darin bestehen aus einigen Kasernen^ 
dazu gehörigeh kleinen Gebäuden , und aus dem 
abgesonderten Zuchthause. lüden ersten befin- 
den siclj jetzt französische Gefangene > in dem 
letztern viele inländische, da die ZüchrUnge 
aus allen Gespannschaften Ungerns hieher ge- 
schickt^ und allhier auf Kosten der Gespann*« 
«chaften unterhalten werden» — ^ Szegedin ist 
wegen seines grossen Handels berühmt ^v den es 
Vorzüglich tnit Getreide und Tabak treibt j 
welthe beide Produkte von hier 4uf der Theifs 
hinunter i auf der Donau und Sau aber hinauf j 
nach Slavonien, Kroatieti, in die Türkei 4' in 
das Littorale ^ und nach Italien verführt wer^' 
den« Die Schiffe, die zujr Versendung gebraucht 
werden i sind meistens Passauer, in Koraorn. 
atisgerüstete, Schiffe, welche vöti da auf det 
t)onai|i bis nach Semlin hinunter sehwirtinien > 
Von dort aber Ijeer auf der Theifs hinaufgezo-» 
gen, und nun mit Salz (.welches von Sie^ 
bcabürgen her auf ,d^r Marps in grosser Meng^ 
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gebracht j uiid von hier theils tn Wässer ih di< 
untern , theils zu Lande in die mittlem Gegen* 
den verführt wird) oder mit den henannten 
Produkten heladen werden. Es ist hier ein gros* 
ses Salz-Deposilorium ; woraus^die henacbbar- 
ten Gcsparinschaften im Überflufs versehen wer-^ 
den. Der Tabak, der von hier ausgeführt -sKrird^ 
Wächst ga^nz in der $tadt uiid deren Gebiete g. 
und in der Tsongräder lind Torontaler Gespann* 
sehaft. Das Getreide wird meistens aus der Tson* 
gräder, Tsanader, Bekeser, Arader und Biha- 
rer Gespannschaft hieher zum Verkauf gebracht ^ 

u wie auch manchmal weiter hinunter in die To-, 
romaler Gespannschaft geführt, um zu Türkisch 
Betse verkauft zu werden. In' Szegedin v^urde 
unter Wladislaus dem I* jener Friede mit den 
'[Türken inr Jahre 1443 geschlossen, auf dessen 
Bruch die unglückliche Schlacht bei Warna er-^ 
folgte/ ( Im Sommer wird die Xommuhication 
mit dem Banate mittelst einer SchüBTsbrücke über 

I die Theif« unterhalten)* 

Die ganze Strecke von Pesth bis Szegediii 
fährt msLti auf einer öden und unangenehmen 
Ebene , w^d ausser den Stationen kaum ein Dorf 
anzutreffen ist. Kein Berg ist weit und breit zu 
sehen: zwischen Utsa und Koros passirten wii^ 
den einzigen Wald bei Kakuts, sonst war kei- 
ner auch nur von wciteni zu sehen« - Die Ort-- 
Schäften sind fern voneinander/ und die Statio-* 
nen meist 3 — 4 Meilen lang, zwischen wel- 
et^en }iaum hie und da eine einzeln^ Schenke 
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Äu sehen ist. Der Boden ist fast durchgäifgig* 
sandig, unkuTtivirt;, und zum Getreidebau we- 
nig tauglich", zur Viehweide arti brauchbarsten^ 
^ wie auch hier sehr viel Heu wächst, wenn dter 
Frühling nicht zu trocken ist. Daher kömmt es 
auch , dafs die Einwohner sich mit dern^ Feld- 
4iau nicht so stark, als mit der Viehzucht, vor. 
züglich mit der Sfchafzucht abgeben. Auch zum 
Weinbau ist der Boden ziemlich gut, ausser 
wo er blosser Flugsand ist; man sieht auch 
fastj^ei jedem Dorfe eine Strecke Weingärten ^ 
und die Ot?aer, Körö'ser und Ketskemeter ; 
Weine werden unter die guten gezählt. Bi^Sze- 
gedin stofst man auf keinen Flu/s, und man hat 
auch da an gut«m Brunnenwasser einen gros- 
sen Mangel. Es kann keine langweiligere Reise 
geben, als die in diesen Sandwüsten ^ vorzüg* 
lieh in der unleidlichen Somtnerhitze : aber da- 
g^S^^ ^^^ ^* auch für den ern^üdeten Reisenden 
'ein grosses Vergnügen >. in den schönen üngri- 
schen Dörfern ausruhen zu können^ in, densel- 
ben den wahren Unger, seine Haushaltung^ deii 
ganzen Zustand seiner Wirthschaft, sein'fe Sit- 
ten, seinen Geist und Nationalcharakter kennen 
zu lernen, und von^'seiner Wohlhabenheit und 
Kultur überzeugt zu werden. Diese Dörfer kanti 
man freilich weder ihrer Lage > noch der Bauart 
wegen > sondern nur wegen der grossen Anzahl * 
ihrer ^ßewöhner,• w^gen der Fruchtbarkeit 'ih- 
res Bodens, und der nahen \yein-und Obst* 

gärten 
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gärten sch45h nennen* Schön sind sU aber mck 
darnm für jeden Reisenden , weil sie in Ver» 
gleich mit den. elenden Wirthshäusfern dieser 
Gegend j ihm eine angenehme, zuweilen sehr 
imeres$aJate., Unterhaltung und Erholung dar^ 
bieten. Der Unger, d^r hier fost durchgängig 
. unvermischt - wohnt , ist sehr füglich in zwei 
Classen zu unterscheiden. Zu der einen gehö* 
ren die in dem Dorfe beisammen lebenden y und 
durch Geselligkeit etvC^as abgestossenen Ein* 
wohner. Der Charakter derselben ist edler Stolz ^ 
und es mülsten schwere Dinge seyn, die man 
an ihnen und dur^h sie mittelst des Ehrtriebes 
nicht auszuführen irxx Stande wäre. Unbekannt 
mit den. Leib und Geist verderbenden Lastern 
der Städte, genügt ihnen ihr einfaches Leben, 
' ihr gesegnetes Land; aber nur wenigen ist eä 
gegeben, ihre Blicke von diesem Boden z^u er-^ 
hebeBj Auffahrend und ungestüm in den Lei- 
' denschaften , sind sie durch Milde und Sanft- 
muth in männlichen Händen oder weiblichen 
^Blicken gljeich gebändigt. Sehr wenig von die. 
sem Adel des Herzens. besit^^ft der r^he Szälläs- 
Bewohner und V^ieb-Hirte, der die zweite 
Classe ausmacht. Freche Wildheit sowohl , als 
unbezähmte Lust nach Genufs aller Art, führt 
ihn häufig zum. Diebstahl und andern Verbre- 
chen, — Bei weitem am stärksten wird in die- 
sen weitläufigen Gefilden > unter allen Zweigen 
der Landwirtstihaft > die Viehzucht- getrieben, 
Weil der Absatz des Getreidefs, ausser .in der 
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Nähe der Flässe j sehr schwer ist : der Land- 
wirth aber ma^ seinen Plan anlegen, auf welche- i 
Art er wolle > der Reichthum der Natur verläfst 
ihn nirgends«^ Wie sehr sticht. die Armüth der 
Gebürgsbewohner und der zierliche Reichthnin ^ 
des Donaubewohners in West -Ungern, %^%^^ \ 
die Wohlhabenheit der Bauern dieser Ebene | 
ab? Hier ist nichts als Genufs; Weit:^ehbrod , ' 
das oft in der Schwere von 30^50 Pf. gebacken 
wird; Speckschweine, die oft mehrere Ctnr. 
schwer gefüttert werden; das schönste Rind- 
und Schafvieh ^ der gute trinkbare Wein in 
Menge und Fülle ; hing^^n ist manchmal in 
Schmalz tiusgesottene Wäsche , und etwa ein ' 
Schafpelz darüber, selbst des 'reichern Dorfbe- 
wohners ganzer Ornat. Glücklich , überglücklich 
derjenige, der durch Kenntnisse und ächte Gei- 
stescultur alle Lücken des zwar sirihlich gehufs- 
reichen , aber sonst langweiligen Lebens auszu- 
füllen im Stande isti Wegen der 7-u grossen 
Entfernung des Acker -und Weide- Feldes ha- 
ben die Wirthe mitten auf ihren Feldern und 
Wiesen,, und die Hirten auf dem" Weideland, 
ihre Szälläs oder Maierhöfe, wo die Knechte 
das ganze Jahr, die Hanswirthe aber gewöhn?* 
lieh den Sommer zuzubringen pflegen, um al- 
len Feldarbeiten in der Nähe zu sein. 

Von Szegedin kam ich. in 2 Tagen nach 
G r o f s - B e t s k e r e k , den Haupt - Ort der 
Törontaler Gespannsx:haft, wo der beliebte Pa- 
triot , Herr Referendar und Obergespann- Peier 
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^v. Balog , •) eben eine allgemeine Versammläng 
der Stände dieses Cohiitats hielt. Wäliren(^der 
i' zwei Tage, die ich dasejbst blieb , und den Si- 
tzungen beiwohnte, war ich Augenzeuge des 
\ «chönen und ordentlichen Gangs der öffentlicbea 
: Geschäfte , welcher der weisen Anordnung , dem 
; Ansehen und der Gerechtigkeits - Liebe des 
i Hrn. Obergespahns, wie auch der^gleichraäfsi* 
t gen Denkangsart und Eig'<ehthümlichkeit des 
\ Magistrats-Personals (das aus lauter gebohrnen 
. Ungern besteht^ zu verdanken ist. Ich war aber \ 
auch Zeuge der weder edlen noch patriotisch^ea 
Denkung^rt einiger Grundbesitzer, die durch 
ihren Eigennutz^ und unersättlichen Geldgeitz 
den öffentlichen Geschäftsgang zu stören , und 
die gemeinnützige Entscheidung zu verhindern 
suchten. Dör Gutsbesitzer in dieser Qespann- 
schaft giebt es nicht viele. Die königliche Kam- 
mer besitzt darin bei weitem die, gröfsten Gün- 
ter; sodann Privatleute, von denen wenige Un- 
gern, mehr Illjrier , Griechen und Armenier, 
sowohl adeliche , ak . unadeliche sind. So hat 
auch unter andern ein aus Macedonien gebürti- 
ger Wiener Grofshändler **) hier Besitzungen , 
wovon die jährlich eii Einkünfte sich an die 
90000 fl. belaufen. Es giebt hier auch privile- 

•) Jetzt ist Hr. Hofrath und Referendar v. Gyür- 
ky Qbergespann , da der geheime Rath v. ßa- 
log die ObergespannswUrde des Soler Comita« 
tes bekleidet. 

•*) Dieß war der berühmte v. Nsiko. 
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girte Ortschaften^ welche Grandbesitzer sind. 
Deren sind zehn, virelch^ zasammengenommen 
den Kikindaer Bezirk ausmachen. Ehemals 
hatten die ältesten und bekanntesten siebenbür- 
gischen pnd ungrischen Familien, ihre Besitzun- 
gen in dem Banat^ ivelche sie aber durch die 
turkischeii £raberungen verloren. Nach der Wie- 
derero])erung ^es Banates fiel dasselbe der kö* 
niglichen Kammer zu; seit der Zeit aber wur- 
den einige -Oüter davon auch Privaten ertheilt. 
Die Torontaler Gespan nschaft gehörte vorzüglich 
bis Joseph II. fast , ganz der Kammer; dieser 
kaiser aber liefs viele Dominien mittelst Lici- 
tation illyrischen und armenisehen Privatleuten 
verkaufen , und so wohlfeil , dafs Gtiter die 40 
bis 80 tausend Gulden eintragen , für 200 — 300 
tausend Gulden hingegeben wurden. — 

, Von Betskc/iek kam ich in Gesell- 
scbaft des Hrn. Obergespanns naph Hatzfeld, 
einem j Meilen davon entlegenen teutschen Or- 
te, welchen der Obriste v. CsekonitS', /Vorste- 
her des Mezöhegyeser kön. Gestüttes, von der 
Kammer in Pacht hat. *) Sobald wir, in sein Ge- 
biet kamen > bemerkten wir mit Verwunderudg 
tiberall die Spuren wahrer Ökonomie und Inda- 
stfie. Er schuf auk einem weit ausgedehnten 
Morast^ und See , durch Abzapfungen und Däm- 
me, die schönste Weide und nutzbares Acker- 



•) Nun besitzt der Hr. Obrist djese^n Ort bereits 
ti j;enthüinlicn ^ vermöge eiuer fciänigl. Donatidiu 
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Feld. In einer Gegend, wo man sonst weit nnd 
breit keinen Baum erblickte , zog ^r die her'r- 
Irchsten Bäume, und schuf einen trefflichen 
Thiergarten , bepflanzte die Pämme und Wege 
auf beiden Seiten mit den schönsten Weiden, 
/erbaute eiti grosses Bräuhaus, eine Brandwein- 
brennerei und mehrere Maierhöfe. Wie weit er 
aaeserdem seinen Viehstand brachte, wird von 
allen bewundert. Die Wüsteneien bevölkerte 
er durch ungrische Kolonisten aus den nächsten 
Gespannschaften, die sämmtlich den Tabacks- 
.ban treiben, un4 ajnf den Feldern haufenweise 
'beisamen wohnen. Der Obriste hat sein neues, 
sehr bequem eingerichtetes Wohnhaus in Hätz» 
'feld, (das vor Alters Zomboly hiefs ) ; dabei 
ist auch ein Garten, der zwar noch nicht ganz 
fertig ist, abei" viele. Spuren des gröfsten Fleis* 
ses zeigt , und bereits zu einem schönen Unter* 
haltungsplatze die^t. Um über die Industrie des 
Hrn. Obristen ein gerechtes Urtheil fällei^ zu 
können, mufs man wissen , dafs er d^^ses Gut 
erst seit j Jahren besitzt, und seine Ökonomie 
\ sich erst schaffen i»ufste. — - 

Nach einem kurzen Aufentiialt daselbst 
kam ich nach Török-Betse, ( Türkisch 
Betsche) einem , wegen seines grossen Com- 
merzes \ rnerk würdigen Marktflecken an der 
Theifs , mit einem ziemlich breitet! Hafen. Hier 
• sieht man e\ne Menge grosser .Schiffe , die von 
der Sau, Dräu und der Oonau hieher kommen^, 
um hier Getreide und Taback zu laden, welche 
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Produkte %us dem ganzea Banat^and auch wohl 
weiter h^r, hier zusammengebracht und ver- 
kauft werden« Die Käufer kommen )etzt aas 
Slavonien , Kroatieii , dem Littorale ^ und sogar 
aus Italien ^ ehemals auch, aus der Türkei hieher. 
Von da reisete ich über üngri sch-Be-. 
tse, St. Thpmas^ und mehrere von^ Ungern 
und Uly riern bewohnte Dorfschaften % nach N e u- 
oder Teutsch Werbäfz um den angefange- 
nen SchifTarths-Canal *Haü ^u besichtigen. Der 
eine Canalbaudirektor Joseph v. Kis» der 
zu Werbäfz wohnt, führte uns zum Canäl hin^ 
und zeigte uns die Schleusse^ an welcher so 
eben gearbeitet wurde« Nach Mittag kamen 
wir nach KuLa, wo der andere Canalbaadi- 
rektor, Gabriel v. Kis, Bruder des vorigen, 
wohnt ^ und besahen die Arbeiten bis Szi« 
wätZf von wo aus der Canal queer durch den 
Ausflufs eines Sees bis Tserwenka durchgeführt 
wird« Damals war der Canal nur noch bis an 
die Gränze des Ortes Sztapär gefühn. Aach, bei 
Zombor. arbeitete, maü daran« und rifs die Er« 
ide mit einer Grabmaschine f an welcher 6 Pfer- 
de zogen^ ^uf; hier aber war er nur noch bis 
2u dem Sumpf M o s t a n g a fortgeführt « und 
^von da bis an die Donau auf einer Strecke von 
3. Meilen noch gar kein Anfang zur Arbeit ge- 
micht« Der Canal ward vor % Jahren von den 
Gebrüdern Joseph und' Gabriel v. Kis 
pro)ektirt, und da di& Nutzbarkeit des Projekts 
einleuchtete t wurde dasselbe von seiner Maje- 
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stät ^em Könige bestätigt', und es &nd sicil 
auch batd eine Gesellschaft von rerchcTn'Privat- 
leuteoij meistens WiiBneT Herrn, weiche die er« 
forderlichea Capitalien zum Bau desselben 'Zu- 
sammenschössen, unter der Bedingung, daft 
sie von dem Nutzen desselben lo t^rocent jähr- 
lich geniefseh, so lange der Bau aber dauern 
VTürde, nur 5 Procente Interesse ziehen i^ollien« 
Die Gesellschaft nennt 6ich *K. K. privHegirte 
Scliifiahrts-Canal« Gesellschaft* Sie hat von 
Sr4 Majestät ein Privilegium auf 2^ Jahre , nath. 
deren Abflufs die Kön. Kammer jedem Theil- 
nebimer die Capitalien erlegen, uhd den Canal 

flbernehmen vrird. Se.' Majestät selber ist dabei 

«' '*• • • • •» 

x»it 200000 fl. interessirt* Die Aktionärs sind 

in 4 Classen eingetheilt; die erste besteht aus 
denen, die looox) £!• od!er d,arüber, die zweite 
aus denen , welche j;ooo fl, und darüber, die 
dritte anä Solchen, welche 1000 und darüber » 
die letzte ^aus solchen ,' die 500 fl. und darüber 
eingelegt haben ; ein jeder von ihnen g^niefst die 
verhältnifsmäfslgen 5 . Procent Interessen , aber 
^ur die erstem zwei Classen nehmen an der Di- 
rektion der Compagnie- Geschäfte Antheil. Wie 
viel der Handel durch diesen Canal gewinne , 
ist nicht nöthig weitläaft|g auseinander zu setzcut 
Es ist genug zu wissen, dafs das Banat und 
einige benachbarte Gespannschaften die Korn- 
Kämmer von^kroatien, Slavonien und Italien, 
und ipa^ichem andern Lande sind? den hiesi«* 
gen Getreidjp - Handel kanii also nichts so sehr 

. • . - ■; ' ; I 4 



erweitern , als die Erleichterung des Tramports > 
die I Verkümmg der .Wege , und Verminderung 
der- dPracht-Unkos^ten, ^welche Zwecke durch 
denCanal gewifs erreicht werden.. Die. Einkünf- 
te der Ächiifabrts r Canai - Geseilschaft werden 
aus/d«n von Jedem Schiffe für deh Centrier auf 
Jede Meile zu zahlenden a xr, fliefsen. Ausser- 
jdem .wird sie Aerarial-Natucalienj als Salzj 
Klipfer ans dem 'Banat , Getreide u^.s. tv. für 
den nämlichen Frachtlohn , um welchen sie bis 
jetzt sind auf der Achse oder auf dem Was.ser 
geführt worden , liefern dürfen # wovon sie sich 
ebenfalls keinen geringen Nutzen verspricht. 
Der Anfang mit dem Bau wurde iitk vorigen 
Jahre 1793 gemacht , und im künftigen soll er 
nach dem Plan beendigt werden, und die Un- 
kosten eine Million Gulden betragen. (Die Schif- 
fahrt- darauf wurde erst im Jahr igOÄ eröffnet, 
und darauf im Militär- Jahr 1 803 folgende of- 
fizielle Nachricht von der Direktion der Gesell- 
schaft bekannt gemacht: Es sind in diesem Jah- 
re 301 beladene und 36 leere, also zusammen 
337 Schiffe durch Franzens Canal durchgefah- 
ren, deren gröfstes 5083 Centner führte. Die 
Ladung, dieser Schiffe wareii 603^3 Centner 2,5 
Pfund Aerarial-Salz ; »70 jo Eimer öder Otner. 
Wein; 133977 Motzen, oder 102000 Ctr. Wei- 
zen , 1 0195 Metzen , oder 7646 Ctr. jo Ff. Korn; 
4260 Metzen, oder 2130 Ctr. Gerste; 6^00 M, 
oder 5200 Ctr. Hirse; 11016 M. oder 8^63 Ctr, 
50 Pft Kukurutz; 7^618 M. oder 37311 Ct, Ha* 
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ber; 1^50 Ctr; Ob&t; 2400 Ct. Aerärial Kupfer 
und Silber -Erz;. 1585 Ctr* Banmaterialien.; 
79S9-Gtr. Bauholz > 11x4 Ctr. Bäume; 2.50 Ct. 
Mahl -Bauholz; ^T^o^^Ctr. Wagner- Höli; 175^ 
Ctr. Fafsbinder*Halz:;. 7683 Ctr» Brennhol;5i 
210 Ctr. Balken t 4566 Ctr. PallUaden ^ Holz ; 
3^4 Gtr. viereckigte Steine ; 800 Ctr. Steinmetz 
Arbeit; 9j Ctr. Drechsler -Arbfeit; 2400 Ctr, 
Töpfer . (Jeschirr ; 100 Ctr. Fischbehälter; ?849 
Ctr. leere Fässer; 230 Ctr. Steinkohlen; 'IQO 
Ctr. Knoppern ; 950 Ctr. HaOsgeräthschaften. 
Zusammen aUo, 27030 Eimer; 243366 Me.tzeu; 
08732^0 Centner, von welchen Lasten, wenn 
sie den« ganzen Canal 13 Meilen lang durchge-* 
führt worden Wären 1.07828 fl. 40 xr. der Ge- 
sellschaft entrichtöt worden wären.. (Die Länge 
desselben wird voh Földyärbis zur Donau 121/2 
Meilen ausmachen» Von Földvär bis Werbäfz 
71/2 Meil ist cinAl^flufs der Theifs, Tserna 
B'ä r a (Schwarzbach ). genannt ,. benutzt 5; der 
wohl-fiir einen natürlichen Canal' gelten kann. 
Man vermuthet 9 dafs derselbe ein alter Canal 
^ gewesen siei ,, der aber unvollendet blieb , ob- 
gleich jetzt keine Spur, von. der künstlicher^ 
liegelmäfsigkeit mehr ijUiran zu sehen ist. Der 
Canäl vereinigt sich mit diesem Abflufs der 
Theifs bei Werbäfz, und dann wird er über 
Kula, Tserwenka, neben Zombor bis ßezdän 
geföhrt, so kömmt er an der Gränze des letzr, 
tern Ortes in die Donau. Der Fall des Wassert; 
von der jDonau bis zur Theifs ist 27 SchpH hpch ^ 
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weswegen 4 Schleassen angebraclit werden , 
unter welche die 27 Schuhe vertheilt- werden« 
Damit aber im Cianal immer genug Wasser sei 9 
wird derselbe um 4^ Schuh tiefer sejn,, als>der 
niedrigste Stand der Donau und der Thetfs« 
Die gewöhnliche Tiefe derselben sind 6 Schu- 
he,, die breite d^hex, 10 Klafter, wo aber dar 
Erdreich- hoch ist 9 wird es auch tiefer gegra- 
ben nach ErfordernilV des Niveau's ; wo das 
Wasser natürliche Ufer hat, 'werden diese bei- 
behalten, went\ der Canal dadurch auch über 
!• KUfter Breite bekäme« Der Name des Ca.» 
nals ist , laut des Privilegiums , Franzens« 
Canal. Die ganze Gegend am Canal von der 
Theifs bis zu der Do^au ist. eine' reitzende Ebe- 
ne 5 wo man nichts als fruchtbare Aecker und 
Felder erblickt« Bei Werbäfz sind ;Ewar kleine 
mit Weinreben bepflanzte Anhöhen > wie auch 
andere, unansehnliche Hügelchen hin und wie- 
der; Berge aber sieht man in der weitesten 
Entfernung nicht/ Die Dörfer sind nicht sehr 
Weit voneinander , und alle gcosse ansehnliche 
Ortschaften von Ungern und lUjriern ( welche 
hier sehr vermischt wohnen ) und einigen teut- 
schen Kolonisten bewohnt. Die Dörfer der letz» 
terh sind vorzüglich schön gebaut* Der Weg 
geht von Zomborbis Bezdänjdurch einen Wald, 
dann kömmt, man über den Bezdän-Fluls und 
;^uf einem schönen Damm^ der gegen die Er- 
giessungen der Bezdän und eine^ Arms der Do« 
n^u aufgeführt ist, bis zu? Donau wieder durch 
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einen Wald', nnd auf einer Fähre nach BättU 
11 a in der ßaranyer Gespjannschaft. Diefs Dorf 
£egt unmittelbar an der Donau i am Fufs eines 
' Berges j hat iUyrische Einwohner ^ welche aus- 
ser einigen Ortschaften der Pilischer und Pesthar 
Gespannschaft bei Su Andre und in der StuhU 
wei$senburger Cfes^pannschaft sich nicht häufig 
in dem Distrikt jenseits der Donau niederge- ^ 
Tassen haben» -^ . ...:. 

Von Battin^ fuhren wir auf Efzek zu. • 
Der Weg zieht sich Anfangs am Battiner Bec- 
ge 9 dann aber durch eine Ebene , und einen 
Wald; voji dem Dorfe B c l'i y « aber bis 
E£z^ek auf einem Damm, der breit und hoch 
Aber eine morastige Gegend geführt ist. Die 
Länge dess^ihen heträgt ^ine volle Stunde ^ und 
endigt sich^g^au an der Drau» wo eine grosse 
Denksäule mit den Büsten M. Theresiens und 
Josephs des lUtcn 9um Andenken der Errich« 
tun^ diMes iDimms ., und der Anstr0<^knung der 
Efzeker Moräste steht» Man kömmt auf einer 
Brücke Über die Drau t und /erreicht am >ensei« 
tigen Ufer Slavonien» ifiüöndetheit Erfzekf 
das hier in ^iner schönen Ebene erbaut ist.* Die 
beiden Tfaeile d^f Stadt ^ di^ obere und die uri. 
tere Stadt , liegen rechts und links längst, der 
Drau i/2^tttnde von der Festung, die also mit- 
ten zwischen ihnen dasteht* Diese Testung ist 
eine der stärksten im Königreiche , und gehört 
In die Reih« von Peterwardein ; Temeswar und. 
Arad. Ein Thcil der Bestnngswerke liegt aucli 
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jenseits, der Dran» der Häopt • Fest3ang ge^enft- 
ber, uAd dient zu einer grosseh Sckat^wehfe 
derselben. In der Festung sind fast lauter scbö- 
ne Gebäude , unter welchen die Kaserne am 
Markte vorzüglich Aufmerksamkeit verdient. 
Die Gassen sind niedlich , nicht sehr krnmm nnd 
gepflastert. In den . Kasernen nnd Kasematten 
haben 30000 Mann' Platz. Die meisten Einwoh- 
ner ^ind Tentsche. Djie obere Stadt ^ in die 
man ans der Festung durch eine schöne Allee 
kömmt j gehört unter die schönsten und ansehn- 
lichsten: Marktflecken. Die beschatteten Gössen 9 
da &st. vor jedem Hause hohe Maulbeerbäame 
jsteheUj geben de)» Stadt, die nicht viel hohe 
mid schöbe Qebäie4e zählt, ein . angen^hrmes 
Aiisphen^ Die untere :Stadt » welche, die nämli* 
che Eatfer^ung^ von der Festunsg hat» ist der 
obem« sehjr ähliliQlCi nur ist sie weniger schön 
gebaut. Die E4^wohner* dereiiri21ähl sich in 
den beiden Stadien auf gooct.: faälanfen mag^» 
^ind lUyrier mit Sl^en vermisehü^ theils ka* 
tholi^ch j theils altgltanbig' ; es giebt auch wenige 
.Teotschei und noch {Wenigere Ungern unter ih- 
ncp,. — Did Werötzer G^spannschaft hat ihr 
«Haus in. der obern Stadt 1 und es wohnen auch 
einjge Magistrat^einonen dase}bät« Hi6r ha); 
.auch das Provinzial^Commis4sariat seinen Sit«. 
Die Festung sowol^l, als die beiden Städte sind 
kameralisch^ und Wrerden nach Ai;t der ftbri- 
gen kameralischen Städte vervraltet. Die herr- 
liche Eben^f die sich Veit verbreitende. Drau« 
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£e' Üler die Hänseri, hervorragenden unzähligen 
B^me, und die hinter der ganzen Stadt u»d 
Festung weit sich hinziehenden Gärten, machen 
die Gegend um ^fzek zu ein^r der angenehm- 
sten. Hier stand ehemals die berühmte vom 
Kaiser Adrian erbaute römische Kolonie j Mur- 
sia^ die der Sitz des Gouverneurs von einem 
Theile Pannoniens war. Zur Zeit Constantins 
dds Grosseq hatte hier auch ein Bischof seinen 
Sitz« Die .Stadt blühte bis zu dem Untergang 
des westlichen Kaiserthnms, dann laber wurde 

* 

sie durch die Plünderungen der vielen wilden 
Horden in ein geringes Dörfchen verwandelt. 
Nachdem Slävonien an Ungarn kam > baute ei- 
ner der ungrischen Könige eine Eestung an dey 
Drau, und nannte sie Efzek. König Ferdinand, 
IL erbaute hier eine feste Brücke ti^ber die Drau, 
welche aber in den Türkenkriegen zerstört ward* 
Leopold I-te schuf Efzek zu einer Festung um , 
und jn den neuem Zeiten wurde die jetzige ' 
schöne; Brücke über die Drau erbaut« 

Von Efzek reiste ich theils in der Ebene, 
sheiffs durch Wälder nach Vukovar, einem . 
schönen Markl;flecken , an deni Ausflusse dey 
Vuka in die Donau, dem Hauptorte inderSyr*^ 
mlei^ Gespannschaft. Die Einwohner sind Katho^ 
liken und Altgläubige, an der Zahl etwa 40o<V: 
Der Ort hat viele Kaufleute und Handwerker* • 
Die Werkstätten der letztern haben hier , so wie 
überall in S-lavonien , weitgeöfFhete Thüiren, so 
dafs man. die Arbeiter von der Gasse weit her« 






feelien kann. Man sagt, dafs die Vukovärer. eU 
nen vortheilhaften Handel mit ihren Kunstpro- 
dukten nach Siebenbürgen treiben. Vor Zeiten 
war die Stadt befestigt, wovon man aber jetzt 
nur wenige Spureii entdeckt. Der Besitz; dersel« 
ben , saramt dqm dazu gehörigen schönen Ge- 
biete , gehört der gräfl. Eltzischen Familie. 

Von hi^r fuhren wir bis Novofzello, 
6inem Jenseits der Donau gelegenen Dorfe , wo- 
hin naan über eine Fähre kömmt ^ immer über 
Berge ujidThäler; an dem andern Ufer aber, 
auf welches wir bei"^ Novofzello überscszten, 
ging unser Weg längst der ponau immer durch 
die schönsten Aecker und- Felder. Überhaupt 
ist es aufTallend, dafs das westliche und südli- 
che Ufer d^r Donau, fast von ihrem Eintritt 
nach Ungern, vorzüglich aber von Ofen an, 
tiberall gebürgig, das östliche und nördliche 
hmgegen durchaus bis zum Ausgang des Banats 
eine weit ausgebreitete Ebene ist. 
- , ' Von dem teutschcn Dorf Novofzello ge- 
langten wir über Palank, Glözsän und Futak, 
die berühmte Lagerstätte Eugens , nach' Neu- 
satz, über schöne und grosse Waldungen , i»^el- 
ehe sonst in der ßätser Gespannschaft selten 
sind. Neusatz trennt von Peterwardein nur diö 
Ponäu , und. eine Schiffbrücke verbindet beide 
StS^dtCi In der obern Festung von Peterwardein 
konnte ich die schöne Lage derselben nicht ge- 
nug bewundern , und staunte nicht wenig über 
deren natürliche und kunstvolle Befestigung 1 
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^vodnrch sie fast unbezwingbar wird« Neusatz 
•wurde. 1751 eine königliche frei^ Stadt, vorhin 
hiefs sie nur die Peterwardeiner Schanze ; (nait 
der auch unter der Donau ans den Minen det Fe- 
stung eihe Cömmunication unterhalten wird} In 
Igarzer Zeit ward sie sehr bevölkert, ohne Zwei- 
fel wegen der zum Handel sehr bequemen Lage« 
Von hie^ wird zwischen Ungern und Teutsch- 
land in die Türkei, und umgekehrt, ein gros- 
ser Verkehr getrieben* Die Stadt ist ziemlic][i 
weitläüftig., und besonders ihre neuen Gebäude 
schön. Die Zahl der Einwohner beläuft sich 
ohngefähr auf 9000 Ungern , Teutsche und Uly- 
ri'er. Die letzten haben hier auch einen Bischof 
und 6 Kirchen; auch die Armenier haben eine 
Kirche und bilden eine kleine Gemeine. — In 
Neusatz ist an den Ufern der Donau ein ansehn- 
lieber SchifiPswerft, wo aus Eichenholz^ das von 
Servien und Türkisch Kroatien gebracht wird, 
grosse und starke Donau - Schiffe erbaut wer» 
den« In. Rüchsicht auf die Lage hat Neusatz ge-< 
gen Peterwardein fast das nämliche Verhält- 
iiifs , wie Pesth gegen Ofen. Peterwardein ist 
die stärkste Festung in Ungern, und dessen 
Provinzen. Zur Hälfte ohngefähr schliefst sie 
die Donau ein, welche nahe bei der Festung 
sich theilty und zwei Inseln macht« Die grösse- 
re derselben reicht bis Karlowitz hinunter, w^o 
sich die bei^den Arme wieder vereinigen« In 
dieser Insel sowohl , als auch an dem Neusatzer 
Ufer sind von der Festung gegenüber mehrere 
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1 Zur Vertheidigung derselben sehr dienlicbe Fe- 
stungswerke. Die Festung wird in die obere 
und untere eingetheilt; letztere umschliefst, dh 
«rstere ]^anz , und hat weitläuftige Werke. Die 
obere aber liegt auf einem hoben Felsen , und 
ist mit starken Maufem und Wällen umgeben« 
Die untere erbaute Ferdinand I., und liefs io- 
gleieh die obere auch r^noviren, wcJch? viel 
älte^ ist» Die Gebäude in dieser sind einige 
grosse Kasernen , und ein Zeughans ; im Umfang 
der untern ist die enge , aber niedliche , Stadt 
mit begriffen« Hier hat das slavonische Ge^leral- 
Commando seinen Sitz. Ein Theil des ah die 
"F^tung sich anschliessenden i^iedrigen Berges 
ist bereits mit Festungswerke^! versehen , der 
entlegenere aber (weil die Belagerung blofs 
von da aus versucht werden kann, und alle 
andere Berg^ von der Festung weit entfernt 
liegen) ist unterminirt. In den beiden Festungen 
hat eine Besatzung von loboo Mann Platz. Aus- 
ser der günstigen Lage pnd den sehr beträcht- 
lichen Wirkern dieses Gränzplatzes trägt zu des- 
sön Festigkeit viel bei ^ dafs die Gräben der 
untern Festung alle unter Wasser gesetzt wer- 
den können, und dafs mittelst eifier sehr gut 
angebrachten hydraulischen Maschine di^ oberd 
Festung immer hinlänglich mit Wasser verseheil 
werden kann. Die Einwohner, welche;man ausser 
der kleinen militärischen Besatziung kaum, auf 
jooo Seelen stark rechnen kann, sind meistens 
Teutsche , nur wenige slavonische Illyriei*., und 

alle 



alle kathalisch , weil keiner andern Religion da» 
i .Bürgerrecht gestattet wird. Sie stehen unter der. 
I miUtä;rischen Gericht^barHeit > haben ihren selbst 
I gewählten Magistrat, dessen Ha\jpt der Bürger* 
meiste^ ist, der immer ein Officier zu sejn 
pflegt, sie selber sind keine Soldaten, ob glc'ich 
die Stadt z^u 'den Militär - Gränz - Orlern ge- 
hört. (In dem nämlichen Verhältnifs leben die 
Einwohner von Karlowitz und Semlin in Sla- 
vonien, und von. Pantschowa im .Banat.) Sie 
hat keine Vorstädte, sx>ndern nahe bei der 
Stadt an der Donau ihre Maierhöfe und Gär- 
ten. Hier stand ehemals eine römische Kolonid^ 
mit Namen Acumina<:eum. In der Geschichte 
machte dieselbe vorzüglich der 17 16 über .die 
Türken nahe bei ihr erfochtene Sieg , worin 
50000 Türken ihr teben cinbüfsten, merkwürdig-^ 
Von Peterwardein ging unsere Reise nack 
Karlowitz, einem Volkreichen von Illyrlern 
bewohnten Marktflecken , wo auch der Metropo- 
lit der orientalisch (nicht unirten) griechiscnen 
Religions verwandten für die gan^e Östreichische 
Moi>archie ihren Sitz hat* Der jetzige Metropo- 
lit, S. Excel. Stephan v..S t r a t i m j r o v i t s , itt 
ein so würdiges Vorbild, ^dafs es. zu wünschen 
Wäre, alle' Bischöfe dieser Religion ' möchten 
in ihren Gesinnungen ihm ähnlich werden. Un- 
ter seinen Sprengel gehören irt den Ängrischerv 
E-iblanden die nicht unirten Bischöfe von Te«* 
mesiMf, Wcrschetz, Arad, Bäts , Pakratz, Ofen, 
Karlstadt und Siebenbürgen« Wir besahen miy 
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''deiner «Erlaubnifs die Metropolitan - Kirche , die 
der vorige Erzbi&chof erbaute. Das Gebäude 
nimmt sich von aussen schön aas s von Innen aber 
ist es nach illyrischem Geschmack ^ mit* vielen, 
Gemälden nicht so wohl geziert, als verziert. Die 
Bibliothek Sr. Exe. fanden wir nicht sehr zahl* 
reich 5 aber sehr ausgesucht. Unter den Manu* 
Scripten» die wir daselbst sahen, achteten wir 
die gleichzeitige Geschichte üngerns, Sieben- 
bürgens und Serviens von dem servischen De-/ 
spoten Brankow^its eigenhändig in"" seiner 

'Gefangenschaft tu Eger in Böhmen geschrie- 
ben , einer besondern' Aufmerksamkeit würdig. 
Dieser Brankowite führte , wegen seiner Ab- 
stammung , den Titel eines Despoten von Ser- 
vien. Er lebte zur Zeit K. Leopolds I-ten , und 
w^rtj^uerst Gesandter Apati's l-ten, Fürsten von 
Siebenbürgen, bei der Pforte, dann Commissär 
Lepolds I-ten in der 'Türkei, vorzüglich in Ser- 
vien, durch welchen et Servien von den Tür- 
ken abwendig .zumachen, und wieder dem un-r 
grischen Königreich anzuschliessen suchte« v Er 
mit dem servischen Erzbischof von Yppek; be- 
wirkte es,. dafs 30000 seJrvische Familien ihre 
Heimath verliessen , und sich in d'eh Wüste- 
neien von Ungern unter kaiserh köntgU Schutz 
niederlie^sen. Für seine vielen Bemühungei^r 
und seine in den Kriegen bew;iesene Tapferkeit 
erhielt Brankowits von Leopold den freiherrli* 
chen Titel und das Indigenat in Ungern, und 
^ttUui den Grafen« Titel zum Lohuf Bald d9iU 
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Äuf kam ör in cineü schweren Vetdäclit* üüd 
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wurde zuerst in Wicn^ dann xu Eger in Böh* 
xa^n i in einer leichten Gefangenschaft tls tM 
seinem Tode gehalten* * • 

Das zweite merkwürdige MäntlScript Waf 
Daniels Geschichte vopi Seryien , Bosnien 
und Bulgarien» Ausserdem sah ich ein in Tu* 
bingeji 1^563 in illjrijjcher Sprache gqdrückteä 
evangelisches Religionsbuch > da,s^ wie es det 
Titel zeigt j, für die damals reformirten ikraini« 
sehen und steiermärki^chen Gemeinen geschrie* 
ben war* Man verwcherte mich , dafs auch diö 
Bibel in illjriseher Sprach^ um die Zeit herum 
in Tübingen gedruckt worden sei» Woraus t\S. 
»chliessen ist> wie sehr sich die Reformation 
in Krainj Steiermark und Kärnten atisgebrei^ 
tet haben mag, deren Einwohner dan^^ls fast 
durchgängig illyrisch sprachen* Später würden 
alle Religionsbüchex bei ihnen verbrannt 1 auä 
welchem Brände nur wenige konnten gerettet 
werden* Die Einwohnet nahmen auch mit dei! 
Zeit itatt der slavischen die teutsche Sprache 
an, sprechen sie aber nicht so rein> dafs nicht 
manche Spuren des alten illyrisch - slavischen 
Dialekts sich noch z^ijgten* Ein Theil des Volkä 
behielt indessen doch die alte iilyrisch * slavi» 
sehe Sprache noch bei, und diese wirdheut^J 
die wendische und krainef Sprache genannt» 
Die Benennung der Wendert\ kommt ^on einem 
slavischen Völkerstamme . der vor Alters Kam« 
ten und Stsierjüaark 1)ewohme* Pia jetzii^au 
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Bewohndr dieser beiden Länder sind ausgearte- 
te > und oiitTeutsch'en vermischte Nachkommen 
derselben. Die in der Szalader und Eisenbur- 
ger Gespannschaft, in dler Nachbarschaft dieser 
Länder, wohnhaften evangelischen Wenden» 
haben sowohl die Religion > als auch die Spra- 
che Ihrer Vorfahren beibehalten* In ^ der Ge- 
schichte ist Karlowitz wegen dem Friedens- 
schlufs unter Leopold L im Jahre 1699 bekannt^ 
Kraft dessen ein grosser Theil von S^rvien und 
Bosnien der ungrischen Krone unterworfen wur- 
de ; welche Provinzen aber durch den Friedens^ 
schlufs von Passarowitz unter Karl IIL wieder 
verloren gingen. 

Von Karlowitz kamen wir über Idia nach 
Päfzowa ; diefs ist ein , meistens von Slaven 
und nur Von wenigen Ungern bewohiuer evan- , 
gelischer Ort. Ausser diesem giebt es noch ein 
evangel. Dorf Neu-Päfa^owa in Slavonien, 
und acht reformirte ^ von Ungern mit Ill^riern 
vermengt bewohnte protestantische Örter iiA 
Verötzer Comitat. Mehrere giebt es darum 
nicht, weil den Protestanten, laut den Gese- 
tzen, in Slavonien und Kroatien keine Reli- 
gions- Übung verstattet wird. Die Reformation 
fing in Slavonien im 17 Jahrhundert an, sich 
auszubreiten, und die wenigea Überbfeibsel 
sind noch von dieser ersten Verbreitung, und 
diesen Gemeinden ist auch die Übung ihrer Re- 
ligion seitdem erlaubt worden. Es ist zm ver- 
wundern j 4«^|*s die slavonischen Stände jenen 
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Artikel des Reichstages von 1791 bestäligteii , 
welcher unter der ebenbemcldten Ausnahme 
die protestantische Religion aus diesem König» 
reich ausschliefst. — Päfzowa ist übrigens ein 
Militär- Gränzort, und gehört zum Peterwar- 
deiner Gränzregiment« 

Über Neu-PäfioVa und Battanitza kamen 
wir nach S e m 1 i n. Hier führte uns der kom- 
mandirende Hr. Obrist (jetzt 1804 ist es Heer, 
Georg Tomerlin) auf die Sauspitze, an dem Zu* 
sammenflufs der Save mit der Donau, von wo 
aus ein Theil Y<^n| Belgrad dessen ganze west- 
liehe und nördliche Seite, deutlich zu sehe i 
w^ar«' Alsdann besahen wir aueh das Contumaz- 
haus, das nahe bei Semlin, davon aber ganz 
abgesondert ist. Es besteht aus vielen bequemen 
Gebäuden > und ist fast immer voll; weil die 
Passage aus der Türkei nach Ungern bei Sem^ 
lin sehr stark ist. Semlin selber ist ein aiisehn- 
lieber Marktflecken, hat viele nicht gemeine 
Gebäude , und ohngefähr 9000 Einwohner , ist 
tait Gräben und Palli&aden eingeschlossen $ und 
liegt unmittelbar am Ufer der Donau, theils^ 
eben 9 theils auf Hügeln. Ehemals hatte es auch 
ein Schlofs mitten in der Stadt auf einet An- 
höhe , wovon aber Jetzt nur noch einige Über- 
bleibsel zu sehen sin'df Während des letzten 
grossen Krieges war daselbst ein Observatorium 
aus Holz errichtet. Ehe man nach Semlin hin» 
einkömmt , fährt man durch die Mai^rhöft , - 
welche wie ein abgesondertes Dorf aussehen. 



/ 



]pie ISinwöffhcr sind lUyricr, Tcutsch«, Jnäenß 
Armenier, Griechen und andre verschiedene 
Nationen ; sie leben tn^istentheils vom Handel , 
Cnd $pßkuliren vor^^ügligh auf die Bedürfnisse 
BelgrÄdUi, woraus gie^ oft die gröfsten Vorthei- 
U schöpfen. Dieser Ort ist der Mittelpunkt dos 
H^nd^ls ^wisoh-en Wien und lioristantinopcl, 
^l\e% was aus der einen Kaiserstadt in die ande- 
re geht, muft hier durchkommen« Daher ist 
lii^r da? Haiiptdepot aller Handelswaaren , die 
aus Teutschland und Ufigern in die Türkei g^ 
ben^ und von hier dorthin zurückkommen; zu 
welchem Ende die entferntesten Handelslcuto^ 
hier grosse Magazine hesitzen« 

Auf unserer Überfahrt von Semlin nach 
Pantschowa , in dem wir öjne creraüme Strecke 
Belgrad gegenüber längst der Donau hinunter- 
fuhren , hatte ich Gfelegenheit die herrliche An» 
ftichtder Stadt zu geniefsen« Das obere SchloÄ vom 
Belgrad liegt atif deni Berge > und darunter das 
,^nterQ. Die Stadt, die 4 Haupttheile hat, zieht 
nich an dem Berg^ herum. Die obere in am 
FusSe des» Borges , die untere westwärts von 
dieser* Auf der andern S^ite liegt in einer zien^ 
liehen Entfernung , von dem obern Schlosse di* 
Bäitzenstadti fin welche sich die Wasserstadfc 
Anschließt. Die Lage von Belgrad ist ausneh* 
mend schöHt Die Anhöhen, welche die ßtadt 
und die Festung bedeckfeh , diö übrigen tiefer 
in Servien sich hineinverlierenden Gebürgt ndlt 
ibrtn «ngen Klüften und Thälerji auf der ^inca 
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Seite; die majeitätisclie Donan^» wie sie die 
grol«gewordene Tochter , die Save aufnimmt , 
auf der andern ^ geben ihr eine der schönsten 
Aussichten« Ferner gewährt die doppelte Fe- 
stung 9 und die darin hervorragenden sthön^eit 
Gebäude, die sich- weit am Berge hinziehende 
Wasserstadt , dereii unzählige Häuser und zah}*^ 
reiche enge Thürme, die auf den Berg sich 
hinauf&chl angelnde Raitzeu Stadt, mit jenen Na« 
tnrschönheiten vereinigt > dem Vorbeigehenden 
einen überraschend schönen Anblick« Die gan« 
ze Wasserfahrt bis Pantschowa ist Sehr ange-, 
nehm. Von der türkischen Seite legt man im- 
mer einen Berg nai<h dem andern zurück, auf 
der tingrjschen hingegen sieht man nichts, als 
platte Ebene ; auf keiner Seite entdeckt das 
Auge (ein einziges schlechtes Dorf in Servieh t 
f^ine halbe Stunde von Belgrad , ausgenommen ) 
irgend eine von Menschen bewohnte Ortschaft» 
Auf der ungrischen Seite erblickt ^lan in ab» 
gemessenen Entfernungen voneinander in dem 
unübersehbaren Rohrwerk nicht« als Wacht* 
hutten, in welchen die Grän^« Soldaten ihre 
Wachen ausgestellt haben, und die man hier 
XU Lande Tschartaken nennt. Die Donau, ver- 
breitet sich nach der Aufnahme der Save ge- 
waltig, und bildet bis Pantschowa mehrere 
Inseln, unter welchen die Kriegs -Insel, Bel- 
grad gegenüber, die gröfste, und wegen ver* 
-schi^denen KriegsaiFairen im letzten Türken* 
kriege die merkwürdigste ist. Eine halbe Stiin* 

K 4. 
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de «ntcr PaHtscböVra fällt die Tcnrescn in Alt 
Ponau» von dieser aUo werden die Schiffe bis 
dahin hinaufgezogen« 

Von Pantschowä einem geräumigen und 
^chön gebauten Marktflecken der Militär - Grärn- 
2e kamen^ wir durch Idvar und Etska nach 

I 

Grofs- Betskerek, *) einem grossen , fast 
von lauter Illyriern bewohnten und nicht übel 
gebauten Marktflecken« £r liegt an einem schönen 
erhabenen Orte am Bega-Canalj der zumTheil 
die Stadt umgiebt, zum Theil durchfiiefst. Über 
denselben • ist hier eine so hohe schöne Brücke 
gebaut 5 dafs auch mit Segeln versehene Dp- 
3iaa» Schiffe darunter pafsiren können« Im~ Ca« 
nal erblickt man eine Menge, Schiffe ^ weil die- 
ser Weg fast der einzige ist , auf welchena^ die 
Froducte aus dem Innern des Banates ausge- 
führt , und so, mittelst der Theifs, weiter auch 
auf der Donau^transportirt werden. In der Stadt 
giebt es an den Ufern des Canals niedliche 
Wäldchen , welche hier einen um so angeneh- 
mem Anblick gewähren , da man sonst «ich 
vergebens um ein^n Baum umsieht. Aussferdem 
ist hier ein grosser, Maulbeerbaum • Garten der 
Gespannschaft gehörig, zur Unterstützung des 
Seidenbaues^ aus welchem die übrigen Ortschaf- 
ten (da der Seidenbau in Ungern hier am mei- \ 
sten zu^ Hause ist) mit den erforderlichen Setz« j 
lingen versehen werden. Der Ort ist ein privi- 

• - — I — _^ -- — 

•j) SicKe oben S« 130. 
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Uffirter KameraK Marktflecken 5 d. h. er «ahlt 
5tatt der herrschaftlichen Dienste > und für die 
Benatzung herrschaftlicher Gerechtsame , der kö- 
nigl. Kammer jährlich eine bestimmte ,Snmme^ 
und hat seinen eigenen Magistrat, der alle in- 
nern Angelegenheiten besargt ; Übrigens hängt 
der Qrt unmittelbar von der Gespannschaft ab. 
Solcher privilegirten Ortschaften giebt es noch 
in der Toröntaler Ge'spannschaft zehne, und si» 
machen zusammen den Grofs* Kikindae r 
Distriktaus. Sie stehen indefs nicht unter den 
Befehlen, sondern nur'' unter der Oberaufsicht 
der königl. Kammer, und hängen von dem 
Distrikt - Stuhl ab, dessen Präses ein Kameral- 
Beamter ist^ und Distriktual- Comm^ssär heilet« 
Obne ihm., uund in Abwesenheit des von der 
Kammer etnanriteji Beisitzers, kann der Stuhl 
in keiner gemeinschaftlichen Angelegenheit et- 
v/as be'schliessen. Der ganze Bezirk, der tibri« 
gens vom Comitate. abhängt, zahlt det Kamr 
mer 38000 fl« Solcher privilegirten raitzischen, 
mit Ungern vermischten Ortschaften, sind auch 
in der Batser- Gespannschaft 163 die den Theif* 
ser Distrikt ausmachen, welche ebenfalls 
unter d^er Gerichtsbarkeit der Gespannschaft > 
und nur unter der Oberaufsicht der Kammer 
stehen, ifire^n eigenen Magistrat haben, dessen 
Vorsteher den Titel Hauptmann führt. Sie zah« 
len zusammen der Kammer 40Q00 Ü* jährlich 9 
und sitid auch auf dem Reichstag I790 untor 
die Domänen gesetzt worden» 
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Die Toifontal*« - Gcspannsclian 
ftbcrhaupt ist eitie der schönsten und gröfsten 
in Ungern, i6 Meilen lan^, 8 — ^lo breit, (hält 
130 JD Meilen ). Sie dehnt sich von der Ma* 
ro8 , die ihre iiOrdliche Gränze bildet, bis' zar 
Militär- Gränze hinunter, 4 Meilen von der 
Ponau zwischen der Theifs und der Tenaesvä* 
rer G^spannschaft hin« Sie ist eine ununterbro« 
chene Ebene, bringt allerlei Getreide im gröfs* 
tcn Überfluls hervor, und hat die fettesten Trif- 
ten« Ihr Klima > so wie das des ganzen Banats 
uud der Bitser Gespannschaft, ist wärmet aliit 
das des übrigen Ungerns. Es ist sehr zu be- 
^iauern ^ dafs sie im VerhUltnifs zti ihi'er Grösse 
noch zu wie^nig bevölkert ist, und grosse Stre- 
cken'Landes hier öde liegen. 31 Meilen neh* 
men die blossen Moräste i Sümpfe und das Rohr- 
werk ein; ausserdem ergiessen sich bei ihreti 
niedrigen; Ufern die Theifs > die Maros und die 
Teme^ch häufig > und vermehren das unbenutz* 
bare Land. Schon seit geraumer Zeit hat man 
angefangen an der Theifs und Maros grosse 
t)ämme aufzuführen, die nun freilich , ihre Er- 
giefsungen einigermassen hemmen. Auch hat 
man theäs durch den Begaer und Berzo- 
w a e r , theils durch andere Canäle , schon meh- 
Ttire stehende Wässer abgezapft. Und so ist 
doch eine gute Aussicht zu einer baldigen Ur* 
tarmachung des gröfsten Theib dieser Lände- 
«•eien eröffnet.. — Der Bega'ei^ Canal, welcher 
AUS der Kraschocr Gespannscbcift unweit Lu< 
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^sch seinen Anfang nimixit, nnd därch dan 
ganze B^na|; in die Theifs. Hinüber geführt ist, 
entstand aas der Regulation nnd Verbindung 
des Bega - Flasses mit der Temesch , und au« 
dem Fatschetcr Canal» welcher die Bergströme 
in sich vereinigt , und in den Bega hineinleitet* 
Auf diesem« Canal wird das Holz von den Ges» 
. bürgen bis Temesvär herunter geschwemmt. 
Die Temesch wird durch eitie Schleusse bei Kofz- 
tili in den Bega -Canal hineingeleitet , sobald 
. dieser nicht Wasser genug hat* Der eigentliche 
Lauf der Temesch ist unterhalb des Bega-Ca^ 
nales. Sobald der letztere die Temesch und den 
Fatscheter * Canal aufnimmt, ist er schiffbar. 
Er gebt dann bei Temesvär vorbei , trägt viele 
Schiffe, und fallt, bei Aradäz hintet Betsierek 
in den grossen weissreiiSumpf hinein, wel- 
cher ein bleibendes Denkmal der Ergiessungen. 
der Theifs ist. Durch diesen fahren die Schiff^ 
in die Theifs; oft aber können sie, liegen der. 
Seichtigl^it des Wassers , denselben nicht be-» 
fahren ; * darum hat die Bätser - Canalbau - Ge- 
sellschaft den Gedanken gefafst, den Begaer-^ 
Canal von Betskerek ans nach Türkisch- 
Betse zu leiten, und bei Földvär mit dem 
Fran;p* Canal in Verbindung zu setzen« *) ÖiQ 
Einwohner des Tt)rontaler Comitats sind mei* 
stens Illyrier undWalaohen, die übrig«jn Teutr 
sehe und Franzosen, und nur wenige Ungern» 

% 

>■ ■ '■■ ■!■■■* '■ I I m ^ M mU ■ .^ < i ■ 1 |iii I r I IM i|w II 1 I ■ >' " ' • " ' ^ 

*) 'S, Zeitschrift von upd fftr Vngcrn Band IV. §• 6x* 



>/ 



\ 



j 



/ 



156 



/ 



Die Illjrier vrerden noch immer nnter die kn« 
jLultivkten yölketschaftcn gerechnet jt aber' mit 
dem Unterschiede, dafs die südlichem' unter ih- 
nen roher sind ^ so wie\ auch die Walachen^ 
die sich daher häufig der Räuberei und andern 
Lastern ergeben. Doch werden noch die Toron« 
taler Waiachen für besser gehalten » als difs 
Temescher und Kraschoer, Die Illyrier über- 
haupt , vorrCiglich aber die nördlichen 9 sind 
gute Landleute, worin ihnen die Waiachen bei 
weitem nicht gleichkommen« Am gebildetsten 
tind ^eifsigsten unter den hiesigen Einwohnern 
sind die teutschen und französischen Coloiiisten, 
welche darum auch wohlhabend sind. Auch die 
Ungern sind arbeitsam 9 vorzjüglich diejenigen , 
welche den Tabacksbau treiben. Die Illyrier 
sind theiU alte Einwohner des Banats , theils 
Abkömmlinge der vor 'etwa hundert Jahren ein- 
, gewanderten Servier und Bulgaren. — Die Teut- 
* sehen sind Colonisten . die seit Karls VL Zeiten 
hieher eingewandert sind, als das Land ^urz 
vorher von d«m türkischen Joche befreiet ward. 
Sie sind katholischer, evangelischer und refor- 
rnirter Religion, und kamen aus Franken, der 
Pfalz:) und Schwaben. J)ie französischen Einwoh- 
ner stammeir ans Lothringen, ab , und siedelten, 
sich Jtuch unter der Regierung Karls des VL 
3bier an. Sie haben ihre Natipnalsprache beibe- 
lialten , haben in dieser Gespannschaft j; , und 
aueh in der Temescher einige Ortschaften. Die- 
gc unterscheidet man jedoch am äussern Ani^ug 
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von keinem nngrischen Bauer, so wenig wi« 
die Schwaben in andern Gegenden # deren Spra- 
che sogar einen ungristhen Accent angenommen 
hat. Die Teutschen aber im ßanat6 behalten 
noch immer ihre teutsche Tracht und Sprache 
unverändert bei. — Anfangs haben §ich diete^nt-^ 
ichen und französischen Bauern nur.auf Kame« 
ral- Gütern niedergelassen, da sie aber nachher 
' sich stark veriaehrt hatten • zerstreuten sie sich 
auch weiter hin auf die Güter anderer Herr- 
schaften» Da diese V Bauern bei ihrer Ankunft 
Häuser von der Kammer j nebst einem Stück 
Feld eigenthümlich erhielten , da ihnen auf 
Aerarial - Unkosten Vieh angeschaftj und alles 
angeboten wurde, was ihnen- erspriefslich seyn 
konnte ^ ausserdem auch alle Prästationen auf 
mehrere Jahre erlassen wurden, so setzten, sie 
sich durch ihre Industrie in guten Wohlstand. 
Man sieht auch in gai^z Ungern keine so schön 
und regelmässig gebauten Dörfer, ♦) als die 
der Teutschen und Franzosen hier j-wornach 
auch die übrigen Dörfer nach und nachgeformt 
und eingerichtet werden. Es ist auch im Bejreff 
d,es Urbariums uftd der Dorf -Gebräuche vie- 
les im Banat anders , als iii andern Theilen Un- 



*) Die Regelmäfsigkeit ihrer Dorfer ist einzig der 
plann)ässigea Anlage dnreh die Kammer , di« 
dieselben erbauen liefs , zuzuschreiben , so wie 
die Regniirung anderer' Dörfer Wille/ der Regie- 
• rung ist ,^ der aber wohl spät atisgefUhrt werden 
dürfte. . ' 
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gerns» Hier 2. B« liegt die Staätsla&t blofs äu^ 
dem Boden (onus fundo tanium inAturet^ und 

alle Contribution wird nur nach der Grös^ 
fie und Beschaffenheit des Bodens ausgeworfen. 
Der 600 Q Klafter grosse Hausraam , nebst i/s 
Joch des ebenfall« 600 D KI^ grossen Feldes^ ge* 
Jiört dem Bauer eigenthümlich , nnd heifst Im 
dustriälfeld 5 es giebt keine Gemein -Weide u* 
$• w. Ijirelcher Unterschied aller ^aher kömmt» 
weil die. Kammer das Banät» als es den Türken 
abgenommen Wurde y wie ein erobertes köni^l* 
Eigenthum behandelte > und es erst im Jahr 
1779 ^^^ Ungern vereinigt wurde* Es ist merk* 
würdig, dafs das jus patronatus im ganzen Ba» 
nat der Grundherrschaft ziihömn^it; diese ist ver» 
bunden die Kirche zu erbauen iind zu unter» 
halten^ einen Ffarter herbeizuschaffen ^ zu be" 
isahlenj und alle Unkosten 4^s Gottesdienstes ztt 
tragen. Rein niigrische Ortschaften giebt e& in 
der Torontaler Gespännschaft nur drei ; ' ausser 
diesen sind nui: einige unter 4en Illyriern zer- 
streute Ungern. Eins von.diesen Dörfern >Zom- 
bor, hat ursprünglich ungrische Bewohner j und 
hat sich in dieser Eigenschaft auch unter der 
türkischen Herrschaft erhalten« Die übrigen sind 
aus den niederungrischen Gegenden ausgewan« 
derte Colonisten. Aus dem einen waren dieBe*^ 
wohner iben im Begriff abzuziehen i weil sie 
mit itrer Grundherrschaft seit geraumer Zeit in 
Uneinigkeit lebten ; und obgleich die Gespann- 
ichaft Anstalten getroffen fiatte^ ihnei; Recht 
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tu verschaffen , so wareiv sie docb schon zu seht* 
erbittert, und bereits in ein Kametaldorf in die 
Tem^scher- Gespannschaft yeingeladen, und ih- 
re Herrschaft sagte in meiner Gegenwart : ^^möch- 
ten' sie doch nut bald abziehen, ! '* Die übrigen 
sngri^chen Einwohner dieset Gespann^chaft sind 
Tabackspflan'zer (9 die sich auf Prädien (Pufzten) 
niedergelassen haben > und den Taback in gros- 
ser Menge bauen* Sie wohnen in lo, sp , ßo , 
und mehr Häusern haufenweise beisammen , 
und bearbeiten nebst den Tabacks-Felderh auch 
Getreide -und andere Felder. Die Grundherr- 
schaften nehmen dies^e Tabacks - Pflanzer sehi^ 
gerne auf. Auch Illyrier verlegen sieb hin und 
wieder auf diese Lebensart, aber nicht so zahl- 
reich , wie die Ungern, produ/Ie^en auch kei- 
nen so guten Taback, wie diese, weil sie we- 
der die Natur desselben , noch die Trocknungs- 
w^eise so gut, als diese, verstehen. Die Viehzucht' 
ist im Torontaler Comitat wegen der Menge 
der Pufzteh und schönen Triften in starkem 
Flor, und ailch die Schafzucht wird nicht ganz 
vernachläfsigt. Der Landbaucr kann die Vieh- 
zucht nicht hoch treiben, weil er zu wenig 
Weide hat, da nach dem Urbarium im Banat, 
das auch in andern Punkten* viel von dem im 
übrigen Ungern abweicht, auf eiuen Bauernhof 
nicht mehr, als eine Weide von der Grösse 
zweier Joch Aecker kömmt. Will also der Bauer 
viel Vieh halten , so mufs er die Weide von der 
Grundherr^chaft pachten. Der teqtsche Bauet 
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Iiält nicht mehr Hornvieh 9 als er im Stalle aus* 
füttern kann; sondern lieber Pferde j sp dafs 
einer manchmal wohl auch zo hat^ im letz- 
tern Falle aber ist auch ^^er genöthigt', von der 
Grundherrschaft eine Weide zvf pachten. Dys 
illyrischen und ungrischen Bauern hingegen 
lieben die Hornviehzucht , und pflegen Gemein-^ 
de weise von ihrer Herrschaft die Weide in Pacht 
2ii nehmen t und bezahlen dieselben oft sehr 
theuer^ da sie jeder hingelaufene Pachtor höher 
treibt. Ja ich kenne eine Herrschaft > gegen wel- 
che ihre Bauern von dem Comitat eine gegrün* 
dete Klage führten » und wö vor der Entscheid 
düng derselben auch ein Anstand in Rücksicht auf 
die Weide eintrat ; diese versagte ihnen die 
Herrschaft um das gebotene Pachtgeld ^ bis 
sie ihrer Klage nicht entsagten* Die Hornviehr 
zucht ist gewöhnlich der eigenthfimliche öko- 
nomiezweig für grosse Grundbesitzer und Päch- 
ter, auf deren weitläufigen Pufzten viele tau- 
sende von Hornvieh weiden. Noch ist der Reis- 
bau in der Torontaler Gespaitnschaft merkwür- 
dig, der daselbst gar nicht alt ist. Es giebt in 
der Temescher und. Torontaler Gespannschaft 
mehrere Wlrthe, die ganze grosse Pufzten 
gepacntet ha];)en , und auf denselben Reis 
bauen. Zum Anbau, desselben ist ein warmes 
Klima, ein weites Feld, sc]xlammiger Boden 
und Wasser erforderlich ; weil er vom Anbau 
an bis zur Reife der Frucht unter Wasset ge- 
set2^V seyn muls. Daher sind um und durch dio 

Reisfelder 
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Beisfeld^r Canäle gezogen ^ welclie aus einetil 
See oder Flufs das Wasser auf sdbe hinführen 
und die Felder überschwemmen. Vorzüglich 
treibt ein gewisser Italiener 9 Hr* F r e n i , in 
dem Gebiete eines tcutschen Dorfs, Uj-Bctse^ 
den Reisbau mit besonderem Fortgang, und 
als Pächter gfrosser Prädien sehr ins G,rosse* Er 
versieht mit diesem Produkte einen grossen Theil 
Ungems und der Türkei/ Eben dieser Hr- Fre* 
ni treibt auch mit dem Banater Getreide, dem 
Reis und '^aback, der übfsrall sehr beliebt ist » 
einen ausgebreiteten Handel. Seine eigenen Schif* 
fe. führen diese Produkte bis ins. scl^warze Meer^ 
und von da werden sie lauf See -Schiffe timge- 
laden > und bis Konstantinopcl gebracht. Der 
Reis , der im Banat prödu^irt wird , kann für 
ganz Ungern und Österreich leicht hinlänglich 
seyn. Welcher Vortheil für unsere Staaten , da 
wir bis j^tzt in dieser Hinsicht immer von der 
Türkei abhängig waren» Nach SiebenbürgeÄ 
wird/ keiner verführt, weil man daselbst den 
.türkischen aus der Walachei leichter, aber zum 
Nachtheil für «beide ungrische Länder, habext 
kann. 

Von Grofs - Betskerek ging nnsero 
Reise durch Sz^ GjÖrgy, Pardäny, zwei illjri- 
sehe , und Neupets einem teutschefi, dem let2« 
ten Orte in Torontal , nach Temesvir, der , 
bekannten und grossen Haupt« Festung Ungerns« 
Sie liegt an der Bega, ist schön und regelmäs- 
sig gebaut, hat breite 9 gerade und gepflasterte 
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Gäiseiij gjrosse upd gUichtötmigt Häuser > über« 
laap^ist M nach der in neuern Zeiten so verfcbO-* 
nerten Stadt P e s t h » die schönste, die ich in Un- 
gern sah. Unter den gröfsten Gebüuden verdienen 
vorzüglich die Dooikirche ^es Tsanader Kapi«^ 
tels I die wenige ihres Gleichen im Königreiche 
zählte das prächtige Comitatshaus » das vorhin 
der Sitz der Kameral- Administration im Banat 
tind des Präses derselben war, und das Haus 
des Banatischen General- Commando, genannt 
zu werden. Hier hat nämlich dieses von d?m 
Ofner abhängige General- Commando, so wie 
das Tsanader Kapitel, ein griechisch nicht 'nnir- 
ter Bischof, die Temescher Kameral-Admlni- 
ttration und das Comitat , ihren Sit?:. Sie ist 

. eine königliche Freistadt , und hatgröfstentheijs 
lllyrier und Teutscbe, und nur wenige Ungern, 

, nämlich einige von den Comitat sbeamtcn und 
Edelleuien.zu Einwohnern« Der Handel ist die 

9 I 

Haupterwerbsart der Temesvärer. Es sind auch 
daselblt zwei privilegirte Handelsgesellschaften, 
welche nach Ungern und dem österreichischen 
Littoralc einen starken Handel treiben» Ihre La- 
ge ist auch, dazu sehr vortheilhaft, weil die Be- 
^ ga gerade da schiffbar zu werden anfängt, und 
weiter hin mit allen schiffbaren Gewässern bis 
nach Kroatien in Verbindung steht. Es ist da* 
selbst ein grosses mit allen Gattungen von Ge* 
wehren wohlversehenes Zeughaus und Kasernen 
und Kasamatten für ,3000 Mann, und die Stadt 
ist nach allen Regeln der Fortifikations - Kunsc 
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befestigt. Um die Festuug herum aber und unr 
ter deren Wchrken siüd Minen gegraben, di«^ 
Thore aber schützen starke Blockhäuser. An 
Wasser leidet die S'tadt Mangel, u^d nimml 
all ihr trinkbares Wasser aus einem Brunnen in 
der Vorstadt, woraus es durch eine sehenswür» 
dige hydraulische Maschine in unterirdische a 
Röhren auch in die Stadt gebracht wird. Te- 
mesvär hat zwei Vorstädte , die eine heifst dia 
Fabriken -Vorstadt^ und wird von jcheir voü 
Seidenfabrikanten und andern Handarbeitern 
und Künstlern bewohnt. Die ^andere ist die Jo«^ 
«cphs- Vorstadt, die erst unlängst an dem Beg^^ 

Canal erbaut ward* Nahe bei der Stadt ist ein 

"' . ■ • ■ ' ' ' . 

Kameral - Maierbof unter dem Namen Sascha* 
brunn , welche/ ehemals der Sommeraufenthalt 
^es Banal -Admmisirations -Präsidenten war. 
Dieser Maierhof und ein benachbartes Wäld- 
chen sind jetzt die ünterhaltungsörtex des Pu- 
1)likums, Schon vor Karl dem I.\ der 1307 Kö- 
ttig von Ungern wurde , war Temesvär eiu 
volkreicher, fester und häufiger Unterhaltungs- 
ort der Könige, so wie auch die GemahUmi 
dieses Königs hier starb« 1443 erbaute. Johann 
von Hunjrad das noch in der Stadt stehende » 
tmd jetzt zuar Zeughaus dienende Corvinus« 
^ Schlofs, welches hernach immer mehr und mehr 
befestigt wurde ; und in welchem der Held sich 
oft und glücklich gegen feindliche Anfälle zu 
vertheidigen wufste. Durch die Kieütz-und 
Sautrn • Soldaten wurde die;^« Festung 1^14 

La- 
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unter ilirem Aiifünrer Georg Dö'isa belagertir 
Johann von Zäpoly^ rettete aber die Stadt# 
Schon i^jt kam sie in die Hände der Türken^ 
^ nnd erst im Janr 1716 wurde sie T'on ihnen zu- 
rfickgenommen , seitdem ist sie in den jetzigen 
Stand gesetzt^ , erweitert und befestigt worden* 

Ausser ihr sind noch die Hauptötter der 
Temescher Gespannschaft: Neu-Arad ander 
Maros, wo auch nahe dabei die Festang Arad 
und jenseits der Maros die Stadt Alt-Arad 
( ini Arader Comitat^ Uegt; Lippa ehemals 
befestigt , und Wefschetz , der Sitz eines grie* 
chisch nicht unirten Bischofs ^ und eines gut 
eingerichteten Gymnasiums. In der K r a s c hp e r 
Gespannschaft aber Lugos^ vormals eine Fe« 
stung ; Karansebesj wegen der gros- 
sen Schnecken 5 die von hier bis Pesth und wei« 
ter geführt werden iberflhmt; Orawitza und 
Dognatskaf zwei Örter^ wo £isen-und Ku^ 
pfergruben. sich^bcfinden. 

Das ganze Banat , d. K. derjenige Theil Un- 
gerns, der an Siebenbürgen angränzt, und von 
der Maros, der Theifs und der Donau einge- 
«blossen ist, hält 44i O Meilen, *) und he. 
«teht aus den bekannten drei Gespannschaften | 
nebst der Militär * Gränze , die sich langst der 
Donau der Türkei gegenüber ohngefähr 4 M« 

♦^ Nach einer andern Berechnung hält die Torori- 
taler Gespaonschaft 1^0, die Temescher $^5, di« 
Kraschoer 107, die Militär -Gränzo 14$ Q Mei*. 
Icn; alU bs^esammt aber 470 Q M. 
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1>reit landeinwärts ausdehnt« Ein Theil dessel« 
ben ist auch das Severinet Gebiet, (von^dcm 
unter M. Theresia errichteten, bald aber dem 
Littorale, dem Agramer Comitate und d,Gr Mi- 
litär- Gränze einverleibten kroatischen Severi* 
ner Gespannschaft wohl zu unterscheiden) dat 
«nweit Orschowa an dem Flufs Tscherna liegt 
und ehemals . den Namen des Severiner Banatt 
führte. — - Seiner Fruchtbarkeit nach gehört die- 
ses Land unter die ersten, und obwohl die In*- 
dustrie in diesen Wüsteneien bereits Wunder 
gethan hat, so kann es doch; durch dieselbe 
noch unendlich mehr empor kommen,. Ein Theil 
davon ist nichts als Ebene, voll Wasser und 
Moräste , wo sich kaum ein Wald befindet ; hier 
jedoch ersetzt das Jlohr und' der Torf den Ab- 
gang des Holzes: der andere Thöil aber, der 
südliche Bezirk des Temcischer Comitats näm«. 
lieh j und die üraschoer Gespannschaft ist eine 
mit Wäldern und Gebürgen reich versehene 
Gegend , wo man Bergwerke und Mineralbädef 
in Menge antrifft. Die Rindviehzucht ist darin 
fast überall sehr im Schwung , aber auch d^ 
Landbau lohnet die fleifsigen Bauern mit viel- 
fältiger Frucht. Auch der .Weinbau wird hin 
und wieder mit Nutzen getiiebeü, die Weine 
aber sind nicht dauerhaft. Verschiedene Obst- 
sorten werdea in Menge 'hervorgebracnt, und 
vorzüglich gedeihen -die Zwetschen sehr gut, 
gu^ welchen sie das Getränk, Raky genannt, 
verfertigen* Auch wird ausser dem Taback^ 



FlacBs und Hanf, nocli der Wcidmit'Nutzen ge- 
taut. In d«ni gebürgigen Theil giebt es viel Wild , 
t]nd in den Flüssen die besten Fische in Men*^ 
ge* Die Mücken von Kolambä ts , yon 
einem alten öden Schlofse in Servien, aus wcl- 
cbem diese Insekten- Gattung herstammen soll« 
(worüber Hr. Schönbauer Prof. bei der Fe- 
sther Universität einen Traktat geschrieben hat) 
*) sind eine grosse Landesplage. Sie kommen 
mos den Steinklippen-dcr türkischen Donauufer ^ 
wie W'olft an ^ lagern sich in Menge auf das ar-: 
me Vieh, kleben an dessen unbehaarten Glie- 
dern, arbeiten sich in die Nasenlöcher, dit 
Oliten ^ Augen und Zeugongsglieder hinein, 
tind quälen es zu Tode. — - Dafs die Einwoh- 
ner des Banats gröfstentheils aus der Fremde 
li ereingewanderte Völkerschaften sind , ist dar, 
aus sehr begrfeiflicli , dafs die ehemaligen um 
grischen Bewohner während der langen Dauer 
der türkischen Herrschaft von hier theils aus* 
gewandert, th<»iit ausgerottet worden sind. Es 
^war jtuch bei ^mehreren Reichstagen die Rede 
von -den ehemals hier ansäfsig gewesenen um 
grischen adelichen Familien t unter welchen die 
trafen Bethlen von Iktär und die Grafen 
C s ä ky von C s ä k v ä r jetzt die vornehmsten 
sind , da diese beiden Orter noch hier liegen« 
Die königU Kammer behandelt indessen das 

*) Schön bau er JoSi Ant. Geschichte der tchäd^ 
- Ikhen Rolombatser Mtjcken im Banat. Wien 1795« 4* 



Banat als ei» erobertes Eigentbam , und wir 
wenige Familien bekamen dort kOnigl. Sehen« 
kungen 9 mehrere kamen durch den Kauf der 
hier versteigerten Güter in Besitz, und noch 
tauglich suchen viele auf diese Art «ich anzu« 
sißdeln^ — Dafs das Ba:2iat zum römischen Da* 
jcien einstens gehört^ und die^ Dacia Ripensis 
ausgemacht habe / ist aus der Getchichte be- 
kannt. Unter der römischen Herrschaft wurden 
hieher mt]ix^xt Colanien gefiihrt^ und auch el- 
»ige Städte erbaut, wie z^ B* Ts ehernes., 
Margum# Ar^ira, Turris Litterata^ 
C e ntum p ntea, B erso via«, ad Aqua st 
M brisen um- und Tibi s eu KU. Hier 9 sowie 
in Siebenbürgen, sieht der reisende Forscher 
viele merkwürdige und geschätzte Denkmäler 
der alten Römer. — ^Nach den Römern haben 
die Barbaren 5 welche Dreien übetschwen^m* 
ten,. mit einander auch im Besitz des Banats ab* 
gew«echselt j bis endlich die Ungern ^u dessen 
Be^it2 gelangten. Von Kunt, einem der ma* 
gyarischen Anführer , /erhielt dasselbe den Na* 
men der Grafschaft Kuht, dann aber der Te- 
mescher Gespannschaft. Die Türken besassen 
das ganze Banät, einige wenige Ortschaften aus«' 
genommen f vom Jahr* 153t bis 1716. Als es 
^zurückerobert wurde / blieb es bis I751 unter 
der Militir •»Administration f. wo sodann der 
i&dliche an der Donaii gelegene Theil desseU 
ben von dem' andern abgesondert ward> und 
in Ä Regimenter abgetheilt^ immer unter deif 
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6ränz • Militär * Administration blieb, der am 
dere aber unter eine Kameräl - Ad2ninist];^tioii 
kam, die von der Wiener Hbf kammer * Depata* 
tioh abbing. Während dieser Administration 
wurde zut Bevölkerung und Aufnahme des Ba- 
sates viel geleistet. Da sie aber den Reichsge- 
setzen nicht angemessen war, hob M« Theresia 
•dieselbe auf« und vereinigte diefs Land 1/79 » 
unter dem Namen der drei Gespannschaften , 
mit Ungern, und nur die Gränz- Regimenter 
blieben abgesondert* , 

Die Bewohner dieser Banal- Gränz -Regi. 

• 

mentet sind Raitzen und Walachen; weil nun 
•die ersteren zahlreicher sind, und die Raitzen 
auch im Kanzleistyl 1 1 ly r i e r heissen , so wer- 
den auch diese Regimenter illyrischo Regimen- 
ter, genannt. Sie bewohnen 158 Ortschaften; 
die gröfsten, welche auch alte Schlösser ha- 
ben » sind Pantschowa, U) • Palanka, 
Alt> Qrschowa, wovon Neu • Orschowa 
auf einer Donau <> Insel eine halbe Meile ent« 
fernt liegt, Mekadia, ein mit einer Schan^ 
ze* versehenes Dorf. Von hier eine Meile entw 
feriit liegt der Ort ad Aquas, die alten Bäder 
des Herkules. Es quillen dort 10 besondere war»- 
me Bäder hervor, deren jedes in einer beson« 
dern Krankheit vorzüglich nützlich und bewährt 
befunden und gebraucht wird , die aber alle 
nchwefelhältig sind. Für die häufige sich hier 
versammelnden Badegäste sind grosse Gebäude 
Txnd geräumige Gasthöfe eingerichtet« M o 1 d a« 



wa nn4 ScKIschka sind t'Bergdrter in den 
Militär - Gränzen ^ beide haVen reiche Kupfer« 
Minen 3 welche aach Blei enthalten. Bei dem 
letzten Orte entspringt ein kupferreiches Vi- 
triolwasser » das tnan Cementwasser. heifst ^ wel^ 
ches das Eisen in Kupfer verwandelt , wie das 
hei Schmölnitz in der Zipsf 
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L^frfr Slav9HieH überhuupt. 
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'A ich auch einige Gegenden von Slavonlen 
durchgewandert Jbin> so wiil ich mein^ Bemer« 
kungen » die ich darüber gemacht habe p gleich« 
falls meinen Lesern mittheilen« 

Das heutige Slavo nie n dehnt sich ztvi-i 
sehen der DraUf Donau > und Sau (Save) west-. 
wärts an die.Banal • und W^rasdiner Gränzbezir- 
ke und die Gespannschaften Kroatiens aus. Die 
südlichste Spitze zwischen der Save.und der 
Donau hiefs von den ältesten Zeiten her Syr* 
m i e Uj führt diesen Namen bis auf den 
heutigen Tag^ /und begreift die>> Syrmier. Ge- 
spannschaft und den Peterward einer Militär. 
Bezirk in sich. Ganz Slavonien ist 34 Meilen 
lang> und ij breit; Sjro^ien aber allein l<$ Mt 
lang und 6 breitw Die interessante Beschreii-' 
bupg, die Taube *) davon macht, verdient 
gelesen zu werdfcn. 

♦) Taub e historische und gcogräphisohe Beichrei« 
bung von SUvamen und Syrmien* 1777. g.v 
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Aus detn Gewächs • Reiche bat Slavomeai 
an allen Gattungen von 'Wald -und andern Bäu- 
njen, wie Kastanien, wilden Obstbäumen und 
Süfsbolz^ grossen Überflufs; Viel weniger wn4 
der Garten - Obi^tbäume , ausser den zu dem in 
Sl^vonien sq beliebten Raky gewöhnlich ver- 
blendeten Zwötschen - Bäumen. Et ist auch 
an weissen Maulbeerbäumen kein Mangel, w>eil 
hier die §eid.ejaraupenzucht eine d«r Hauptbe- 
^chäfiigungen der Einwohner ist. Es giebt- 
auch Mandel - und Feigenbäume in Menge , da 
das wärmere Klima Slavoniens diesen zartei> 
Gewächsen sehr zuträglich ist. • Der Weinbau ist 
fiberall, vorzüglich aber in Syrmiep, Wo der 
beste und meiste Weinstock zu finden ist^ im 
Flor. Das ganze Land hat, ausser Syrmien, die 
schönsten und gröfsten Wälder. An allem zah- 
men Viehe, wie auch an 'Raubthieren ist gross 
«er tJberflufs ; an kleinem Wild aber und an 
wilden Vögeln Mangel. An Fischen sind alle 
(jewässex sehr reich , vorzüglich aber werden 
' in Syrmien in der Donau sehr viele Hausen g^' 
fangen ; welche 16 — ^o Ctr. wägen.' Die Vieh- 
, Zucht ist der Hauptnahrung^zweig aller Einv^oh. 
nerj vorzüglich aber der Gutsbesitzer. DI^ Och- 
sen werden von da über Ungern nach Österreich 
getrieben. Der Hauptmarkt für sie ist in Ka* 
nischa in der Szalader Gespannschaft und in 
Ödenburg. Die Büffeln, welche erst unlängst 
jins den ungrischen Ländern sind herübet ge- 
hracht worden > mehren sich im Lande s^l^r« 
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Aücli Schweine giebt es in grosser Meng« , wel- 
che grdfstentheils aus Bosnien und Setvien hie. 
her getrieben werden , und einen wichtigen 
Handelszweig nach Teutschland ausmachen. — ^^ 
iDie Schafzucht ist, Syrmien ausgenommen, in 
, Slavönien in keinem so guten Zustande , wie 
die -Rirtdviehzircht , und selbst in Syrmien hat 
der Landbauer wenig Schafe. Auch die Pferde- 
zucht hat nicht viel zu bedeuten , und die meU 
«ten Pferde sind von der ungrische Raoe.— An 
Mineralien ist* Slavohien arm, aber nicht so- 
wohl darum, dafs keine daselbst tu finden wä- 
reii, als weil sie nicht sorgfältig genug aufge- 
sucht werden» Man fand an mehrern Orten Ei' 
i^enerz, auch traf man schon auf Steinkohlen 
tind Fatb - Erde» Die Eisengrüben , .und Häm- 
mer w^ären um so viel nöthiger , weil nur da* 
durch die Einfahr des vielen Eisens aus Bosnien 
verhindert werden könnte« — In Slavönien wer- 
den die Felder nur an wenig Orten gemistet j 
und doch trägt der Weiuen nur in einem mit^ 
^elmäfsig günstigen Jahre sof^ch, und' der Ka^ 
kurütz wohl 2000 fältig. Auch hier, wie in 
ganz Nieder- üngeirn ist statt des Örcschens 
das Austreten des Getreides d^rch Pferde ga* 
bräuchlichf Das Korn wird von hier ins Litto^^ 
rate und von da gröfsteritheils nach Italien ge^ 
fährt* Letzteres indessen holt nur alsdann sein 
Oetreicje aus Slavönien, wenn es Mifs wachs 
h&U Wenn dort ein gutes Jahr ist, so wird 
4kn Getreide von hi^r nach Dalmatien qnd In* 
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ütr- Österreich gebracht« Flachs und Ifanf wirdi 
nicht viel gebaut» aber vorzüglich in der Pouche* 
gaoer Gfespannschaft mehr Taback« Ih gan2 
Slavonieii giebt es ausser Efzek^ Peterwardein 
und Poschega keine gemauerten Städte oder an* 
sehnlichen Marktflecken > auch die Dörfer ver-^ 
dienen diesen Namen kaum» Vor 40 — So Jah^, 
ten waren diese ganz zerstreut gebaut , jetzt 
rSckt man die Häuser nach und nach näher an* 
einander« Die Bauart ist nicht sonderlich gutj 
und selbst die Kastellen der reichen GutsbesU 
tzer sind meistentheils mittelmässig« Das Land 
ist im Verhältnifs zu seiner Grösse" zu wenig be- 
völkert; kaum können auf eine Quadratmeile 
mehr als 200 Menschen gerechnet werden , wo* 
ran freilich die lange Herrschaft der Türken in 
diesen Gegenden Ursache ist. Im Jahr l/j/wa.- 
ren der Einwohner 5 die adelichen und ihre, 
Hausgenossen ausgenommen 9 23^000, -r Slavo-* 
nien hieXs im Besitz 'der Römer Pannonia Va-^ 
leria oder Interamnensis 9 und der Theii vom 
jetzigen Kroatien > der zwischen der Kulpa und 
der Drau liegt , sammt einerti Theile von Steier* 
mark und Krain^ gehörten dazu. Den jetzigen 
Kamen bekam es von den Slaven oder Slavl« ' 
nen^ die bei den Ungern Tot heissen, weU 
ehe Völkerschaft sich in dem römischen lUyri« 
cum im ytcö Jahrhundert niederliefs. Der Na-^ 
me lUyrier kann nur die alten ursprünglichen 
Bewohner von Illjrien andeuten: man giebt 
aber dwselben schon seit geraumer Zeit allen ^ 
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"jetzigen Bewohnern des alten grossen Illyri- 
cums, •) wekhes das jetzige Slavonicn, Kroa- 
tien > Bosnien, Servien nnd Dalmatien in sick 
begreift 9 sie mögen der römisch katholischen,/ 
oder der altgriechischen Kirche zugethan seyn; 
lind weil sich' ihre Sprache hiit der Ursprung* 
lieh illyrischen wirklich vermischt liatte i heifst 
man dieselbe auch die illyrische. Die alten. 11- 
lyrier veiiohren sich fast ganz unter den Sla* 
v.en; nur an der Gränze Albaniens und Dalma*' 
tiens erhielten sie noch ihre Unabhängigkeit, 
ihre Gesetze und Gebräuche auf den Geborgen 
Montenegro. Unter den jetzigen Illyriern Ton- 
nen sich die y welche der ältgriechischen Kir- 
che zugethan sind, Raitzen > weil wirklich die- . 
jenigen, die aus dem alten Rascien gekommen 
sind , anter ihnen die zahlreichsten sind* Ob 
nun gleich Slavonien auch einst zum grossen II- 
Jyricum gehört hatte, so hiessen doch die neuen 
Bewohner desselben von jeher Slavonier> und 
Werden auch ^rch diese Benennung von den 
Slaven in Ungern unterschieden, welche gemein- 
hin Slowaken heissen. Jetzt behalten den Namen 
der Slaven nur noch die , von den ehemaligen Ein- 
wohnern abstammenden Slavonier bei , die spä.« 
ter eingewanderten heissen Illy^ier ,undbeiden 
Ungfern: slavische Raitzcn, welcher Name aucÜ 
den Slaven mit Grund ettheilt werden kann. 
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*) Im engern Sinn gehörte aar Liburnien and Dal- 
matien dazu« 
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iprcil SU bereits äu Raitzen gewordien sind. 

Ureinwohner Slavoni^ns sind zur Zeit der Tür* 

kenkriege ^ und der türkischen Herrschaft rröfs* 

tentheils ausgerottet worden • ibo dafs das Land 

nachi der Wiedereroberung rait neuen Ankömoi- 

lingen bevölkert werden mufste, Welches zu 

allererst durch . einen Schwarz Illyrier i6po 

geschah ^ die au* Servienund Albanien herüber-^ 

zogen« ^Später kamen aus den nämlichen Lau«. 

dern noch mehrere nach » so wie sie auch aut 

Kroatien , aus der- Bulgare! und Scrvien ii> 

den Banat gekommenr waren« Auch ist nach» 

her ein Theil derselben aus Slavonieti in die 

Batser Oespannschaft hinübergewandert« Austei^ 

diesen giebt es auch noch Ungern, die Vor ^tnx 

Einfall der Türken viel . zahjreicheir waren i^ 

Teutsche und Zigeuner^ Letztere werden auch 

hier:, wie in Ungern ♦ zur Feldarbeit gezwun^ 

gen, und heissen ebenfalls Neubauern: die 

-herumziehenden werden eben so 'v^enig gelit* 

tcn, als die Türken und Juden, Diese drei letzt-- 

genannten Nationen mögen ungefähr den zehnte 

ten Theil der übwgen ausmachen. Der Adel 

ist ungrisch und eingebohren^ ausser einigen 

teutschen und italienischen Faoiilienf welche. 

das Indigenats^ Recht in Ungern t und grosse 

Güter besitzen, wie die Grafen von Eltz, die 

Erben des Fürsten Odescalchi« Der Adel ist im 

Vejhältnifs der Grösse des Landes gar mch| 

zahlreich 9 darum sind auch ihre Besitzungen 

^«•hr ausgedehnt. Es giebt Herrschaften van 15, 



tö hh 50 Ortschaften. *) Die grosaeh Gritste* 
sitzer» vorzüglich die Frerudcn ,• wohnen ausser 
Landes, und überlassen den Gentifs ihrer Qüter 
Pächtern* Die Hauptsprache ist die siavisch 
illyrische, welche viele Dialekte hat, und nach 
dieser- Verschiedenheit wii^d sie die kroatische, 
«l^vische» pnd raitzische oder illyrische ge- 
tiantit« Die illyrischen Schfiftzöge sind von den 
«ungrisch slovischen -oder slawakischen verschie- 
den , une kommen mit den rufsischen fiberein: 
sie sind in Slavonien, Kroatien, Krain und in 
der ganzen Türkei üblich. Indessen ist diese 
illyrische Sprache von 4cr russischen sehr ver- 
schieden > so dafs die beiden Nationen einander 
kaum verstehen« Seit einiger Zeit haben die 
der griechischejrt Kirche zugcthänen Illyrier', 
vornehmlich in Slavonien, eine Gewohnheit 
aufgebracht, welche um ihrer übrigen Folgen 
nicht zu gedenken , der illyrischsl^vischen Spra- 
che selbst zur Er^iiedrigung zu gereichen scheint« 
Die Russen nämlich, welche ehemals ihre Reli" 
gionsbücher , in ächtslavischer Sprache geschrie- 
ben haben, (die in einem solchen Verhältnils 
zur rufsisc)3en steht, wie die feine hojchteütsche 
Mundart zu der niedern teutschen und sieben- 
bürgisch- sächsischen, oder. die' alte Büchejrspra» 
che der Griechen zu der neugriechischen} und 
unter denen auch die Geschichtsohreiber in deti 



r 

♦) Welche vaber nicht nach dem Maafsstabe der un* 
lyrischen Ortschaften beurtheilt werden müssen. 

ältesten 
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ältesten Zeiten in dieser acht sl^visclidn Spra* 
che schrieben» fingen seit einiger Zeit an ihre 
Bücher in dem russischen Dialekt herauszuge- 
ben. In Kiew werden schon seit geraumer Zeit. 
Bibeln gedruckt, in einem mit dem rufsisehen 
gemischten Dialekt« Diefs geschah in Rufsland 
freilich aus einem sehr guten Grunde, danqiit 
nämlich die / gemeinen Leute , da^ sie den ur. 
»prüngUeh slavischen Dialekt nicht verstehen « 
die heiligen Bücher in einer Sprache lesen kön^ 
nen , die ihrer Redensart sich nähert. Diese 
mfsischen Bibeln nun Nverden sehr häufig nach 
Pöhlen, Galizien, Ungern und Slävonien ver- 

- sendet , wo rnan angefangen hat , ihren Ge- 
J)rauch einzuführen : nun sind selbe aber eben 
wegen ihres Dialekts für die in^ Ungern, Slä- 
vonien und Kroatien wohnenden lllyrier, \mver- 
ständlich, und dienen nur dazu, die Popen zur 
Erlernung der rassischen Sprache zu zwingen , 
nni diese dadurch immermehr zu verbreiten. 
Die im alteh siaVifechen Dialekt (man nennt 
ihn den glagolitischen ; er ist etwas von dem 
illyrischen verrschieden , aber durch altherge- 
brachte Angewöhnung dem Volke sehr verstand. 
lieh) geschriebenen Bibeln^ und andere Reit- 

. gionsbücher. kommen immer mehr aus dem Ge^ 
brauch , weil sie nicht aufs neue aufgelegt wer- 
ben , da man! genug aus Rufsland hereinge» 
hracht hat, obgleich die illyrischen Slaven ih- 
te National -Typographie haben. Es wäre sehr 
iivi wünschen j dafs die griechischen Bischof« 

' M . 
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in Ungern nnd den dazu gehörigen Provinzen 9 
diesen Gebraucli verliefsen^ und dafür sorgen 
möchten j dafs }hre Religionsbücher» die nocli 
tehr häufig geschrieben in alter slavischer Spra* 
che zu haben sind , zur Erbauung ihrer Gemein- 
den aufs neue gedruckt würden. Die unirten 
Illyrier sprechen die nämliche Sprache , so wi# 
^in grosser Theil des Adels , die Magistratsper* 
spnen dieser Gespannschaft und die ungrischen 
Einwohner. Teutsch reden die Bewohner def 
Städte und die in den Marktflecken ansäfsigen 
Handwerker ; so wie diese Sprache auch der Adel 
häufig spricht , und die Normalschulen lehren» 
Die Illjrier überhaupt ^ nicht nur die slavo- 
iiischen» sind von starker Complexion» und un- 
verfeinerter Natur, sie werden aber von vielen 
der Faulheit, Unwissenheit , Falschheit und Ver- 
schmitztheit beschuldigt« Auch wird ihnen der 
Hang zum Stehlen .und Rauben , Trunkenheit , 
und überhaupt Sittenlosigkeit , worin ehemals ih- 
nen ihre Popen mit Beispielen vorgingen , zur 
Last gelegt. Das abergläubische Wesen derNicht- 
tinirten und ihre grosse Abhängigkeit von ih- 
ren Geistlichen ,/ ist allgemein bekannt; aber 
durch vernünftige Bildung ihrer Seelsorger läfst 
sich auch, hierin Verbesserung erwarten. Die 
unirten Illyrier aber empfangen von ihren Pfar- 
rern, zu deren Unterricht wenigstens in Un- 
gern' Anstalten getroffen sind, ein^ bessere Er- 
ziehung f und mehr sittliche Bildung» Für die 
Ni^htui^irten tst erst unlängst ein Seminarium 
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der jungen Geistlichkeit durch die Bemühun-« ' 
gen des jetzigen Erzhischofs von Karlowitz er* 
richtet worden ,/ wovon viel zu erwarten ist» 
Hingegen wird ihre Treue gegen die Regierung ^ 
ihre Gastfreundlichkeit und Tapferkeit sehr ge- 
rühmt. Alle Illjrier haben von den Türken in 
ilirer Lebensart, Sprache und ihren Sitten vie- 
les angenommen. Bei ihnen ist die Vielweibe- 
rei (deren auch die Walachen in Siebenbürgen 
l>eschuldigt werden ) ein sehr allgemeine« La- 
ster. In Sj^rmien und einem Theile Slayonichs 
sind noch türkische Maafse im Gebrauche. Auf 
den Dörfern ist die Bauart türkisch, der ge- 
meine Mann setzt, sich auf türkische Weise mit 
kreutzweisgeschlagenien Beinen auf die Erde; 
,er jdfst «seinen Bart wachsen ; ( nur der Gränzer 
thut diefs nicht") der Gebrauch von Familien» 
namen ist bei ihnen nicht gewöhnlich , sondern 
leden nerint man nur nach seinem Taufnamen«, 
•r— Ihrer Religion nach sind sie i). katholisch^ 
vrelcher Religion alJe Adelichen , alle Bürger 
der königlichen Städte und der grössere Theil 
der übrigen Städte und Marktflecken zugelhani 
sind; und nur diese haben das Recht, adeliche 
Grundstücke zu kaufen., und öffentliche Aemier 
zu bekleiden. Es ist ein katholischer Bischof 
in Slavpnien, der Diakovärer, sonst der Bos^ 
nier und Sjrmier ^genannt* welcher seine Resi- 
denz sammt der Cathedralkirche und dem Ka- 
pitel in Diakovär hat* Der Sprengel des Agra- 
mer Bischofs erstreckt äich auch über eine» 

M * / 



Thell von Slavonien , unter den aach der Tlieil 
Qber-Slavonlens gehört > welcher jetzt zu Kroa- 
tien gerechnet wixd. Einige Ortschaften aber 
gehören unter den Fünfkirchner Sprengel. -=— 
2) Sind unirte Griechen , deren 2ahl sehr klein 
ist^ und die gehören unter den Sprengel des 
zu Kreuth in Kroatien residirenden umrten Bi- 
jchofs. — 3) Nicht unirte Griechen^' die 4^n 
gröfsten Theil der Einwohner ausmachen« Ihr 
Erzbischof ist in Karlowit^ ^ üifd einen Bischof 
haben sie in Pakratz. — 4) Reformirte und Evan«* 
gelische Protestanten, bewohnen nur einige 
Ortschaften und sind meist Ungern^ aber'' auch 
Slaven« Weil ehemals die Kirchenverfassung 
der nicht unirten Griechen sehr unordentlich 
war, und viele Verbesserungen erheischte: so 
hielten mit königL Erlaubnifs 1776 ihre Bischö- 
fe in Ungern und Slavonien unter dem Vorsitz 
ihres Erzbischofs, in Gegenwart eines königl« 
Commissärsi zu Karlowitz eine Synode j, die 
manche gute Verordnungen in Kirchen und Schul* 
Sachen in Vorschlag brachte ,. welche sodann 
durch die Regierung bestätigt, und durch ein 
bindendes Gesetz^ in illyrischer und teutscher 
Sprache bekannt gemachf wurden. Auch uater 
Leopold II. yirard zu Temesvär eine solche 
Synode gehalten , wo abermals einige nützliche 
Anordnungen getroffen wurden. Der Metropo- 
lit j der das Haupt alfer griechisch nicht unir» 
ten Gemeinden in ganz Ungern und dessen Pro- 
vinzen ist^ (die siebenbtirgischeu und galizi« 
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sehen hängen nur in* Betreff der Dogmen von 
ihm abj im politischen aber und in der Disci* 
plin vom Gubernium ) wird immer von den 
Bischöfen und den Abgeordneten der Kirchen» 
gemeinden erv^rählt. Seine Residenz war ehe* 
mals in Belgrad, wurde aber 1746 nach Karlo- 
witz übersetzt. Seine Einkünfte hat er (heils 
aus einigen Kameralgütern> deren Nutznieiisun^ 
ihm überlassen ist, theils aus einer vom Aera* 
rium zu beziehenden , und sich auf 9000 fl. be* 
laufenden Besoldung^ theils endlich aus den 
Taxen » die ihm die Bischöfe bei ihrer Einwei« 
l^unjg bezahlen. Die Bischöfe erhalten ihre 
Einkünfte von den Gemeinen und Popen ihres 
Sprengeis, und werden durch. den Metropoliten 
und durch die übrigen Bischöfe erwählt und von 
der Regierung bestätigt. -«• 

Der Handel Slavoniens mit Naturpro- 
dukten ist nicht gering« In die Türkei werden 
SzliwowitZj (^Zwetschen Brandwein') Glas- 
waren und Fensterscheiben; nach, Teutschland 
Hornvieh 9 Borstenvieh und rohe Häute ^ rohe 
Seide y eingeladene Hausen ^ Kawiar und Süfs«- 
holz ; nach Italien Getreide, Ochsen , Hausen f 
Kawiar, Wachs » u. d. m. ausgeführt» Aber je- 
mehr Überflufs dieses Land an Naturprodukten 
• hat 9 desto mehr Mangel leidet es an ijunstpro* 
dukten. Manufakturen und Fabriken hat es gar 
nicht» .Pie Landleut« sind indessen für ihr Be- . 
dürfnxfs hinreichend gute Manufakturisten. Sie, 
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tina vorzüglich ihre Weiber^ verfertigen aller- 
hand gewebte Zeuge zu ihrer Kleidang, wie 
auch manche Wirthschafts-und Hausgeräthscha&> 
ten. Die Ledergerberei und Färberei verstehen 
sie sehr gut. Eingeführt werden aus Teutsch» 
land nach Slavonien allerhand Fabrikate uud 
Kunstsachen , wie auch Specereiwaaren ; aus Un«- 
gern Salz und Tokaier- Wein; aus der Türkei 
Schweine 9 Häute, Eisen , Mokka <* KalTee , Spor 
cerei.Waaren und Brennholz für Sjrrmiei^, Man 
behauptet, dafs der Handel Slavoniens aktiv sei, 
Die slavonischen lllyrier ergeben sich stark dem^ 
selben, viele aber von ihnen sind auch hier« 
wie in Ungern , im Handel den Juden sehr äbn^ 
lieh« Des Handels wegen haben sich auch nicht 
wenige Griechen in Slavonien niedergeUssen. 

Der Zustand der Bauern ist hier der näm- 
liche , wie in Ungern , nur mit sehr wenigena 
Unterschied. Ein ganzer Bauer hat seiner Grund«- 
Herrschaft des Jahre« ii Tage mit sein^sra Vi^h , 
oder 4g Tage zu Fufs zu dienen, und mufs 
tlberdiefs 3 fl, bezahlen. Jeder Tag mit Zug- 
vieh wird zu 40 xr. , zu Fufs aber zu 10 xr. ge- 
rechnet ; jeder kann also seine Frohndien$te 
mit 8 fl. lösen (wenn e$ der Herrschaft recht 
ist) In den Militärdistrikten , vfo die Froha- 
dienst? dem Regiment geleistet werden mus-p 
•eil , hat der Bauer mehr zu leisten« -e- Die 
Contribution macht 170000 fl. ( 190000 im 
Jahre 1804.) ausserdem wird ein gewisses 
{Quantum zur Domestica .* Oassa der Gespann* 
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Schäften gezahlt. ♦) Alle Kroh - Einkiiafte an» 
Slavonien werden zu eilier Million Gulden be* 
rechnet« 






Van den Gespannschaf tm und den MÜitiür' 

GränZ' Bezirken. 

Die Gesparihscliaften von Slavonien sind 
die Werötzer, Sjrmier und Pose he« 
g a^n e r ; die MiliiäiT . Gränz - Bezirke aber sind 
der P eterwar deiner. Broder und Gra» 
diskaner Regiments - Bezirk«. Zu diesen ge- 
hören^ noch die T schal ki st en in der Bätser 
Gespannschaft. Es wurde nämlich in dem » 
durch einen unter Kaiser piokletian verfertig«^ 
ten Damm ^ abgeschlossenen Winkel der Bätser 
Gespannschaft , wo Illjrier und aus dem Bana- 
te herübergewanderte Walachen wohnen, im 
Jahr 1771 zur Beschützung der Donau, Save 
und Theifs eine Flüfs-Flotille von kleinen be- 
waiFneten Schiffen (Tschaiken) errichtet. Die 
Einwohner daselbst wurden von der Grundherr« 
sphaft vbefreit , und zu gebohrnen Soldaten um» 

1 . . ; ■ ' ■ - ■ — — ■ — ■■ -— 

^) Die Wcröt^er zahlte 1794 an Contribut, 39952 fl. 20 x, 
— Poschegaoer — ^-^ -r- * — 38402 ft. 37 x. 
•r- Syrmier — ^ — ^ — — . 45355^^ H^f 

Zur Domestica die Werötzer — •— 50780 fl, 37 x,. 
T- -r-^ die Ppschegi^jier -5^. 907709. 36 x. 
r- ^— die Syjfmier --r — 798i4il«295U 
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geschaffen; welche nun "bei, jedem Tärkenkrie- 
ge auf ihren T6cha)ken IVIilitärdienste zu thran* 
verbünden sind« Sie machen ein Bataillon von 
i2üü Köpfen aus, stehen unter der Anführung 
eines Obristen , und sind dem Slavonischen X3re- 
neral Commando unterworfen. Der Stab ist iii 
T e t e 1 , (Titul) dem nächsten Orte , am Zu- 
sammenflufs der Theifs 'mit der Donau, und 
ijaselbst sind auch die Magazine und das Ars e- 
naU Die Tschajken sind voii vers^cbiedener 
Grösse; von 3 Kanonen mit lo Soldaten be- 
mannt ; und von 9 Kanonen > welche wohl auch 
lop Soldaten fassen.^ 

Die W e r ö t z.e r Gespannschaft übertrifft 
die übrigen an Grösse und Volksmenge •) • 
hat auch einen fruchtbaren Boden. ' Es giebt 
darin einige ungrische Dörfer, pie Hauptort- 
schaften, sind: Efzek, dessen wir ßchon ge- 
dachten; Diakovar wo dfer Sitz eines Bi- 
&chofs ist, zu dessen Fundirdng seit 1739 vier. 
?ig Ortschaften dem Marktflecken zugetheilt 
wurden. Walpp,, Wutschin, und We r ö^ 
t z e sind ansehnliche Marktflecken. 
., Die P o s che g a n er Gespannschaft (45 n 

Mnl* grofs, zählt 64417 Elinwobner) ist gröfs- 
teptheils gebörgig, und es entspringen darin 
viele Flusse und Bäohe, wie au^i zahlreiche 
warme Quellen. Hier wird die Viehzucht viel- 



*) Sic Ist SSQMcil« grofsL, tind zählt 119683 
Einwc^ner. ' 
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mehr getrieben , als der Ackerbau« DerTabacks-^ 
bau ist in einem grossen Flörf.und d^rPosche- 
ganer Taback streitet mit dem ungrilichen «m 
den Vorzug. Ein schöner Strich dieser Gespann^ 
Schaft heir&t die kleine Walachei an der Grän- 
ze von Bosnien und Kroatien, und ein Theil 
der Einwohiier desselben gehört zu der Gränz- 
Militz. Einige halten sie für ursprüngliche Wa- 
lachen , welche mit der Zeit ihre Mutterspra- 
che verlernt hätten ; andere glauben, sie seien 
lUyrier, mit denen sie auch einerlei Sprache . 
reden. Sie sind griechisch nicht unirter JReli-. 
gion, und am Charakter, Sitten und Gebräu- 
chen, wie die im ehemaligen venetiani sehen 
Dalmatieu und 'Kroatien wohnenden Walachen 
od^r Moriachen , von allen übrigen Ein^vöhnern 
dieser Länder unterschieden. Die Hauptortschaf- 
ten dieser Gespannschaft sind: i)Poschegat 
eine königl. freie Stadt , ist gut gebaut, und 
zählt ohngefähr 4000 Erwohner. Ehemals stand 
hier die römische Colonie Icernum. Die Ein- 
wohner sind alle Katholiken* 2) K utt i nj a> 
Welik.^^ Strasemon, Tschernik, Kut* 
jevoy ehemals eine sehr reiche Probstei, Jetzt 
der königl. Kammer gehörig; Kap toi, und 
Nischitze eine Probstei; Tzirach^ der 
Hanptort einer Gr: Jankovit&ischen Herrschaft ;^ 
zu welcher 7^ Dörfer gehören 3 welches Gut? 
der Gr. Anton v. Jankovits von der Kämmer 
erstand; und durch die sorgfältigste Wirthschaft 
in einen schönen F4or brachte; Fakrätz ge# 
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hörte ehemals dem Freiherrn von Trenk^ nnct 
harn hernach an die Kammer. Ein schöner Markt* 
flecken , welchen meistens griechisch nicht nnir- 
te Illyrier, deren Bischof auch hier seinen Sits 
hat j^ und nur wenige Katholiken hewoh^eh• Er 
mufs ehemals ein grosser imd wichtiger Ort ger 
Wesen seyn, wie es die Üherbleihsel vieler al- 
ten Gebäude, merkwürdige , Aufschriften > and 
ausgegrabene Münzen bezeugen. Es steht auch 
noch mitten im Flecken eine, alte baufällige 
Festung 9 deren Schutt noch iinmer von ihrer 
alten Festigkeit redende Beweise liefert« De< 
Marktflecken Daruvar ist vor Alters eine Ab? 
tci gewesen f und wird gewöhnlich Podbor? 
)e genannt. Ein grosser Ort, hat meist grie« 
chisch nicht unirte , und nur wenige katholische 
Einwohner , welche hier eine sehr schöne Kir-? 
che besitzen« Das herrschaftliche Kastell^ das 
hier Gr« Anton von Jänkovits erbauen liefs^ 
wird für das gröfste und prachtvollste Gebäude 
in Slavonien gehalten. Unweit dem Orte enu 
springen viele warme Quellen, welche theil$ 
als Bäder » theils als Gesundbrunnen in sehr vie^ 
len Krankheiten mit grossem Vortheil gebraucht 

werden. Sie werden stark besucht, und für die 

* 

Bequemlichkeit, der Badegä,ste Jist durch mehre* 
re Gebäude gesorgt» Unweit dem Bade entdeck-; 
te man alte römische Bäder; welche, i^i? es 
idie Aufschriften "beweisen t die Thermae Jasot 
nensis gewesen seyn müssen« Plinius gedenkt 
einer Pannonischen Völkerschaft, welche an 
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der Drau giewoKnt ^ und J a s i gtilieiss^n babeit 
soll* Dafs aber die Stadt Jasora bei Daruvär 
oder in ihrer Nähe gelegen haben müsse, be- 
weiseit mehrere Mouumelite^ Eine Stunde von 
Daruvar findet man' noch einen andern Schutt* 
häufen eines alten Kartells , dessen Pracht und 
örösse,die Überblöibgel zeigen. Nach einer Tra- 
dition soll es aus dem Mittelalter seyn, ond 
den Tempelherrn gehört haben , /welches auch 
manche Spuren zu erweisen scheinen. Wahr- 
scheinlich ging es bei d^n Einfällen dpr Türi- 
l^pn zu Grunde. 

Die Syrniier Gespannscbaft erhielt ih- 
reh Namen von der römischen Hauptstadt Pan» 
noniens Syrmi um. Diese ist der beste und 
fruchtbarste Theil Siavoniens; vpr^süglich hat 
er Überflüfs an Wein, ist 43 P M# grofs und 
^ählt 53189 Seelci^. Aurelius Probus der 
römische Kaiser, eingebohrner Pannonier, liefet 
die auggesuchtesten Reben aus GriCvchenland in 
^ie Gegend um Karlowitf verpflanzen, wovon 
sich nachher der Weinbau über ganz Pannonien 
verbrieitete^ Auss^erdem ist hier der Seidenbajx 
in «inem schönen Flor; die Seid^* von hier 
wird nach Ofeu und Wien zur Verarbeitung ge- 
liefert. Einen Theil Sy.rmiens macht die Gc-r 
spannschaft , den andern das Gränz - Militär aus* 
Diese ist die kleinste der- drei Gespannschafteil 
Siavoniens. Die Hauptörter sind :Wukovär, 
von welchem ich s^chon oben sprach; Illoltf 
uugrisöh U ) 1 a k , eine sehr alte Stadt , die ehe«' 
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mals * grofg , befestigt und blühend gewesen 
fieyn soll; welches auch die vielen Überbleib- 
sel after Gebäude bezeugen; jetzt ists ein unan« 
sehnlicher Marktflecken. Ehemals gehörte die- 

^^ scr Ort der berühmte^ ungrischen Familie U j^- 
lak^ deren einer, Niklas, vom Könige Ma^ 
thias I. zum König yon Bosnien ernannt wurde , 

^ und dessen Sohn Laurenti^is hier begraben liegt. 
'Er nannte sich einen Herzog von Bosnien, nnd 
Ujlak^ auch wohl, aber mit Unrecht, von Syr- 
mien» Hier sind an drei Hügeln noch dreL alte , 
'^ie man glaubt , römische Schlösser zu sehen. 
Vit Einwohner sind lauter Katholiken , und in ^ 
der hiesigen Franciskanerkirche liegt auch der 
berühmte Mönch Johann Capistraii be- 
graben. Jetzt besitzt 111 ok, nach dem Recht 
der Fürsten Odescb?ilchi, denen es K. Karl der 
IIL geschenkt hatte • der italienische Fürst 
Bracciano* 



FoH den Gränz^ Militär - Bezirken, 



' Diese liegen an der Save , und ihrer sind 
(Lxti : 

; i) Der Peterwardeine r Regiments*^ 
Bezirk fängt bei . Peter wardein ^n, und bc-r 
greift den Winkel, in welchem die Säve sich 
in die Donau ergiefst» Die Hauptörter sind: 
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Pet crwarde in, KarlowitZj SemliQ;» 
Salankemen» dem Zusammenflufs derTbeifsi 
und der Donau gegenüber, dessen Einwohner 
sich von dem Hausenfang nähren, und Mitro* 
w i t z ein Marktflecken an der Save ^ wo auch 
eine Überfahrt in die Türkei Statt hat. Hier ist 

; der Stab de« Regiments* Eine Stunde davon > 
findet man noch ober und u^ter der Erde die^ 

^ Überbleibsel der berühmten römischen Stadt 
S y r m i um , wo noch immer eine M^nge Mün* 
zen, Gefäfse und Statuen ausgegraben werden. 
2) Der Broder Regiment» - BezirjL^ 
dessen Hauptörter sind: Br od, ein alter be- 
festigter Marktflecken nn der Save, worüber 
auch hier eine Überfahrt unterhalten wird, und 
WinkovtÄe, ein volkreicher Marktflecken, 
wo der Stab des Regiments liegt. 3) Der Gra- 
diskaner Regiments-Bezirk, wo Alt- 
Gradiska an der Save mit einem alten Schloff 

' liegt. Hier haben sich viele Kroaten niederge- 
kssen , weswegen auch die Stadt in die slavo- 
nische und kroatische eingetheilt wird. Ihr ge- 
genüber liegt das Schlols Türkisch Gra- 
dischka* Neu • Gradiska ist ein scho» 
Der und volkreicher Marktflecken. Kralieva 
Welika, welcher Markt, aus seinem Namen 
zu urtheilen,. ehemals die Residenzstadt eines 
Königs gewesen seyn raufs. 
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Van den Qementiuern. 

£» sind in Slavonien einige Ortscaaften, 
die von einer besondern Völkerschaft , den Cle« 
mentinern ^bewohnt werden* Dieser Name ist 
ihnen von einem gewissen Bischof des .i%ten 
Jahrhundert, Giemas oder Clemens genannt^ 
der ihre Vorfahren in Albanien getauft hat^ 
erblich geworden. Ihrer mündlichen Tradition 
nach sollen ihre rVorfahren eine mächtige Na- 
tion gewesen, aber vor vielen Jahrh. von einem 
Volke > dessen Namen sie nicht wjissen, unter- 
drückt worden seyn» Sie sollen dann später j 
genöthigt worden sejn, um ihre Sitten und Re- ; 
ligion beizubehalten , vpr den Türken sich in | 
die Gebürge zusammen zu ziehen* Ihre Sprache 
ist von allen übrigen europäischen unterschie-" 
den I wie auch ihre Kleidertracht , die sich der \ 
der schotti$chen Hochländer nähert. Unter den ^ 
Albaniern nun^ die der damalige Patriarch von 
Servien »Arsenius Joannovits, nach Sla^ 
vonien herüber führte, von welchen ab^r die 
Türken noch viele auf dem Wege niederge- 
macht hatten , w^aren auch 30Q Clementrnische 
Familien , die sich nun stark vermehrt haben. 
In Albanijen wohnen noch taufende von ihnen. *■ 
Aller Wahrscheinlichkeit nach sind diese die 
Nachkommen der alten Illyrier, so wie ihre 
Nachbarn, ^ die Montenegriner, Nachkohimfen \ 
der Bewohner der ehemaligen Ceraunischen Ge- 
bürge sind. In dem Peterwardeiner Reg. Bezirkt 



bewohnen die Cleipentiner jetzt 5 Ortschaften« 
Man lobt ihre Treue und Tapferkeit. Sie habeu 
aus ihrem ehemaligen Vaterlande sehr feinwol- 
lige Schafe mitgebracht* welche nun stark ver- 
mehrt werden, und von ihnen Clementinische 
Schafe heissen. 



/ 
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Vierte Reise, 

durch deii Südwestlichen Theil von Ungern , eUireh 
Kroatien « dasungrische Littorale und Triest* 
Ini Jahre I79J« 



I 



K Gesellschaft eines guten Fraandes , fuhr ich 
den 21. May von Pesth über Teteny , H an- 
sah eg oder Erd, Ertsen , Adony> Pen- 
tele, nach Földvär. , Bis ^ (Duna ) Tente- 
1 e ist alles Ebene; da aber erhebt sich an 

' dem Ufer der Donau ein niedriger mit Weinre- 
ben bcpflajizter Hügel , und der Weg geht über 
eine weit ausgebreitete hohe Ebene , welche bey 
Földvar in ciqe niedere Pläne übergeht. Bey Pe n- 
t e l e sieht mai^ an den Hügeln viele Weinhäufer 
mit Weinkellern , fo dafs die erstem gleichsam- 
die Vorhallen der letztern bilden j welche Bau- 
art von hier 'bis Szekfzärd gewöhnlich ift^ Wie 1 

' der ganze Boden der Stuhlweissenburger Gc- j 
spanschaft ^ so ist auch die Gfegend, die wir 
durchfuhren , ein schönes Weideland , und vor- 
züglich für Schafe fehr dienlich , deren Zuckt 
hier auch in gröfsem Flor steht'. Die hiesigea 
Schafe sind im ganzen Königreiche iekannt, 
und die Widder führt man. ia «ntfdrnte Gespann» 

ijchaften» 
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schaften«^ Bey Földvar gehen am Ufer der Do- 
nau wieder Berge an, welche an der Fiufs-Sei- 
te mit Weinreben bepflanzt sind* 

Földvar liegt von Bergen halb einge- 
schlossen, an deren nördlichem Fulse« Ein Thell 
davprt gegen die Donau zu, liegt auf einem 
Hügel, wo ehemals ein Schlofs stand, dessen 
Bastion noch zu sehen ist r. der andere Tbeil 
mit niedrigem und kleinern Häiifem^ ist am Ab- 
hänge gebaut. Der Ort ist ein, gröfset Markt- 
flecken > mit vielen saaberil Häusern > \Crotun- 
ter auch einige grofsc , fehr massive Giebäude 
sich befinden^ Die Einwohiier sindigröfsten-^ 
theils Ungern und Teutsche ; aber doch einige 
Raitzen und Slaven* Sonst giebt es In dem gan- 
zen: Kreife jenseits d^r Doliau, ausser der Hz - 
lader Gespäniischaft ^ keine Slaven *)* Die 
Raitzen sind Altgläubige j und huben ihre eigne 
Kirche* Die übrigen Einwohnet sind Katholi« 
ken. An Handwerkern ist hijer kein Mangel« 
Die Gründhierrshaft ist die k Kammer. Die da^ 
sigen Weinberge bringen einen Sfiemlich -guten 
Wein hervor ^ welcher mit dem Szekszirder aucii 
nach den teutschen Erbländern ausgeführt wird* 

♦ ) Wohl giebt e« Welche auch in der Römer- 
ner Gespannschaft, und an der Gränzd der W. fs 
primer , Wenti mdn auch dif Kroaten üiid Wen- 
defi an d^r'^v^cstlichen Gränze itt dcsr Lisfcnbur-^ 
ger f Ödeiiburger und Wieselburger Gespannscluiifc 
nicht hieh«r zählt. 

- N ^ 
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Det Hau setifang wird in Ungern nirgends tnn 
sol ehern Erfolge , als hier, getrieben* 

Von hier geht der Weg bia Köbled iü 
einer Ebene f wo sodann Weingebürge ihren 
Anfang nehnien , die ihren Lauf bis zur Donaa 
fortsetzen. Köbled ist ein schwäbisches Dorf ^ 
weitläuftig und reich an schönen Weinbergen , 
Von denen die Aussicht ober die Ebene bis Föld-' 
vär, und über die in viele Arme zertheilte Do- 
nau ^ fehr reitzend ist* 

Bald verliefsen wir wieder die Anhöhen^ 
und nu^ nahe bey Faksch fuhren wir am 
Fufs des an guten , rothen Weinen so fruchiba- 
len ^ hohen Ufers der Donau vcrrbej^ Die eine 
Menge Mühlen hier treibende Donau ,4 die wie- 
derum in ein Bette ivereinigt ist, ergötzt datf 
betrachtende Auge ausnehmeitd. Paksch ist ein 
Marktflecken zwischen diesen Weingebürgen und 
der Donau , von Ungern und Teutschen Katho-- 
liken» und beiderley Protestanten, (auch nicht 
wenigen Juden) bewohnt, unter welchen ein 
Zahlreicher Adel ist ^ daher auch der Ort mehre-' 
re zierliche Gebäude besitzt« 

Von hier ging unser Weg an den südwärts 
sich erstreckenden Bergen von der Donau im- 
mer ab 9 liernach aber verlielsen wir auch die 
Gebürge rechts , und fuhren über einen langan^ 
haltenden, unfruchtbaren gelben*Sand, wo dem 
Reisenden ,* aufser ^r Tiefe und Unwegfam- 
keit des Sandes f auch die kahle Fläche dessel- 
ben lange Weile macht. Dann kamen wir auf 
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ein fruchtbares Getreidefeld ^ in welcteüi teclitÄ 
sich ein schöner Wald, und weitefhin Szek- 
szärd^ unsern Augen darbot. 

Auf diesem ganzen Wege vött Pakfck het 
ist nicht ein einziget Ort zu treffen i nur ein 
Gasthof ist für die Aufnahnie der Reisenden ättl 
Wege erbaut^ hinter welcheil links ärt unserm 
Wege Toi na^ ein ansehnlicher Ort der Gräf- 
lich Festetitsischen Familie^ wovon sib auch 
ihr Prädieat hat, liegenblieb. Nahe bey Szek- 
izird passirten wir auf eiiier sQköneii^und langeil 
Brücke die Särviz (SchärWis), Welche in der 
Stuhlw^ifscnburger Gespantischaft entspringt i 
tind unter Mohätsch iii viele Arme getheiltin die 
Donail fällt. Szekszärd liegt an dem FuJs sei- 
ner Gebürge , welche es in Form eines Halb- 
monds voii dei* ösilicheii Seite umschliessen. Esl 
ist ein Marktflecken mit breitet! Gassen , und 
r^gelmäfsig gebauten Häusern. Das Komitatshaus 
liegt all dem einen Ende, auf einem Hügel ^ 
wo ebenials ein Schlofs war, und daneben ist 
die Pfarrkirche! Die Einwohner sind Unge rt 
und Teütsche % die letztetn katholisch > die er- 
stem thcils katholisch , theils reformirti Durch 
eine Feuersbrunst ^-wö auch die Pfarrkirche und 
das Komisatshaus fast ganz abbrannten i lit€ 
Szekszatd unlängst so^ viel, dafs es sich nicht 
sobald erholen kann» Es ist kameralisch), und 
liegen seiner guten rotheh Weine weithin be- 
tühmtj 
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Von da ging unsere Reise gegen Fünfkii-' 
chen, an die Szekszärder Weingärten , welch« 
an der nördlichen ^ und westlichen Seite selkr 
fleifsig bearbeitet waren; dann fahren wir an 
den sich anschliessenden und weit hinziehenden 
Gebürgen , welche viel Bäi^me und Gebüsch tra- 
gen. Die Szekszärder haben in ihren Weingärten 
ihre Weinhäuserund Keller. Zwej Stunden da- 
von geht schon die bergige und waldige Ge- 
gend an* Wir fuhren unter andern durch ein 
grofses von Teutschen uiid Reformirten Ungern 
bewohntes Dorf, Bonjhad, wohin wir auf 
einem langen , breiten^ herrlich gebauten Dani- 
me und einer Brücke über den Morast einfuh- 
ren. — Es giebt in det Tolnaer Ge;Spannschaft 
mehrere Teutsche , meist fchwäbische Koloni- 
sten-Dörfer^ theils von katholischen , theils von 
evangelischen Bewohnern; welche sich mit Wein- 
nnd Tabackbau sehr stark abgeben* 

Von da fuhren wir gegen Süden und ka- 
men über Hittasch, nach Nädas ch, einem 
Dorfe, das mit 11 dazu gehörigen Ortschaften 
der Bischof von Fünfkirchen besitzt, der hier 
auch einen schönen Hof und herrlichen Garten 
hat. Von da an ward unser Weg immer unbe^ 
quemer und bergiger bis Petsvärad, einem 
schönen Marktflecken , von welchem ein Theil 
auf, der andere unter dem Berge liegt. Die 
dasigej Abtey ist sehr berühmt ^ und noch vom 
h. Stephan fundirt. Auf dem Berge steht die ' 
Residenz des Abten> in Form eines j Schlosse» 
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gebaut; gleich darneben die Pfarrkirche. Jetzt 
ist kein Abt da; und die Kammer besitzt das 
ganze Gut. Der letzte war Graf Elz aus Teutsch- 
land, der in MainzJ wohnte und seine schönen 
hiesigen Einkünfte dort im Auslande verzehrte. 
Di| Einwohner sind theils Ungern , theils Teut- 
scHcf wovon die letzteren katholisch, erstere 
aber meist reformirt sind ; in der innern , meist 
V. Ungern bewohnten Stadt » sind die Kirchen bei- 
der Partheien. Auf einerp bergigen Wege kömmt 
man endlich durch einige Dörfernach F ünfki rä- 
chen , das in einer sehr angenehmen Gegend von 
seinen schönen Weingebürgen auf einer Seite um- 
geben , auch zum 'JFheil auf einem Hügel liegt. Ehe- 
mals hatte es ein mit einer Mauer umgebenes 
und festes Schlofs , welches schon gröfstentheil« 
zerfallen ist, indem es nur noch ein Thor 
aufrecht stehen hat, so dafs es jetzt meist mit 
der Vorstadt verbunden ist. Es liegt in einem 
Winkel der Stadt auf einem HügeL An' dem 
ehemals tiefen Graben und. vor den Festungs- 
werken, wo alles in Schutt und Verfall liegt, 
ist jetzt nichts merkwürdiges , als ein Spring- 
brunnen. Die Hauptgebäude sind die bischöfli- 
che Residenz^ welche ein Kastell mit vielen 
Wohnungen ist ; dle^Kathedral-Kirche , und ein 
daneben erbauetes neues und schönes Pfarrhaus.. 
Die Kathedralkirche wird für die älteste in Un- 
gern gehalten ; ist auch wirklich eine der älte- 
sten. Sie sdU noch Vdr der Ankunft der Ungern 
gestanden' haben, uhd ein römisches Kastell ge- 
■ , . ^ N'3 ■ 



/ 



^ 198 -r. 



f t 



wcsen «eyn, das alsdann unter Stephan dem 
Heiligen zur Kirche geweihet worden ist» Un-^ 
ter König Peter ist gewifs eine Reparation an 
der Kirche geschehen , wovon auch eine übes 
der Thüre angebrachte Inschrift Meldung macht; 
auch ist das wahr, dafs König Peter in dii|ser 
Kirche begraben U^gt* Dafs die Kirche eherp^ls 
wirj^lich ein römisches Kastell gewesen sei , ist 
theils aus ihrer Anlage^y die ich gleich schildern 
werde, theils auch daraus ofTenbar, dafs unter 
deiQ Sanctuarium Katakomben , unterirdische 
Gewölbe, zu finden sind, derlei man bei römit- 
sehen (jebäuden findet, und dafs unter der Kir- 
che noch immer die Grundlagen der Quermäuor 
des Wohngebäudes ^ das man zerstört hatte , zu 
sehen sind: die ganze Kirche ist von gehauenen 
Steinen , und wird ihr^m Ansehen nach sichei 
noch vielen Jahrhunderten trotzen. Sie hat. an 
)eder der vier Ecken einen viereckigen, niedri- 
geii Xhurm. Von Inn§n hat sie vier Theile ; das 
Sanctuarium , wohin man auf einer Treppe 
kömmt ; den hintern und weitesten Theil ; dann 
die unterm Sanctuarium befindlichen Katakotn-« 
ben , welche jet^t ^ine besondre Kapelle aus- 
machen 3 endU^ih eine länglichte an der Seite der 
Kirche angehängte Kapelle. Nach den verSchiei 
denen Abtheilungen werden in diese;r Kirche 
. an grofsen Feiertagen zu gleicher Zeit drei Pre- 
digten, in so viel verschiedenen Sprachen, ge^ 
halten. Iri der Kirche selber u^grisch, in der 
kleine^ angehängten Kapelle teutsph > und i« de? 
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tinterirdisehen Uljrisch. Inwendig ist die Kirche 
sehr reich , die Altäre von Marmor sehr schön, 
und nait grdfseii Bildern und Vergoldungen ge- 
ziert. — Die Stadt selber kann immer für schön 
gelten , ob sie gleich nicht sehr ordentlich ge- 
baut ist, Sie hat zwei lange gerade j u. von gleich- 
mäfsigen Gebäuden^ezierte * Gassen. Der Platz , 
welcher fammt ^en gröfseren Gassen gepflastert 
istj liegt hoch ^ wo die Pfarrkirche merkwürdig 
ist» die die Türken für sich erbaut hatten« 
Alle Zeichen des türkischen Geschmackes sieht 
man an diesem Gebäude ; den hohen engen 
Thurm desselben hat man unlängst erst ab- 
getragen. Nach Vertreibung der Türken beka- 
men die Kirche die Jesuiten^ deren grofses Klo« ^ 
ster darneben steht, und auch mitteht eines 
Bogens damit zusammenhängt. Hernach kam 
in dieses grofse Gebäude der Sitz der Akademie 
( die erst i8o2 nach Raab übersetzt wurde ); das 
Rathhaus ist auf eben dem Platze. Ausserdem 
sind noch zu merken : i. Das Pauliner Kloster 
mit der Kirche j ein fehr grofses Gebäude , das 
jetzt von der königl. Kammerzu Wohnungen ver- 
miethet wird. a. Die Dominikaner Kirche^ die 
ehemals auch eine türkische Moschee war , sammt 
dem Kloster, wo jetzt ein Erziehungs - Institut 
für Soldaten -Kinder ist, 3. Die Kirche der H. 
Dreieinigkeit j 4. und 3. die Klöster und Kir- 
chen der Franziskaner und Kapuziner. 6t Das \ 
Comitats-Haus , 7. das Seminariuni. Sowohl bey 
der Pfarre , als auch bey der Dominikaner Kir- , 

N 4 
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obe giebt es alte Gebäude f welche eliedessen ' 
Bäder waren, derlei die Türken fast bey jeder 
ihrer Kirchen zu haben pflegten^ Die Einwoh- 
per sind Ungern, Teutsche, und noch unter 
der türkischen Herrschaft eingewanderte Bosnier^ 
mid alle katholisch. Die Stadt ist eine königU 
Freystadt ( aber noch nicht auf dem Reichstag 
bestätigt). Uer vorletzte Bischoff besafs sie noch 
als Grundherr; nach seinem Tode wurde sie, 
sede vacante , frei. Indessengehören die bei der 
ehemaligen Fünfkirchner Herrschaft, gewesenen 
Güter, noch immer zu den bischöfl. Besitzun* 
gen. Hinter der auch demBergegelegenenVorstadt 
liegen an einem offenen Ort unter den Wein- 
gebürgen zwei sehr alte Gebäude > von denen 
nur noch das zerfallene Gemäuer zusehen ist. 
Ihr ganzer Bau'verräth^ dafs sie einst Kastelle 
rder Klöster waren. Von hier gewährt die Stadt, 
* da man sie ganz übersehen kann , eine herrli. 
che Ansicht. Ober derselben entspringt aus dem 
Gebürge eine Quelle \ die niit einer Mauer von 
Weitem Umfange eingeschlossen ist. Im Herun* 
. terfliefseri bildet sie eifien Bach , der unter je- 
nen Gebäuden eine grolse Papier-Mühle treibt , 
von hier aber welter unter dem Berge in engen 
Canllen auf Getteide - Mühlen hingelcitet wird. 
Er treibt derlei einrädrige' Mühlen zwölfe, und 
verschaffe den Einwohnern unsäglichen Nutzen. 
Von da fliefst er durch die Stadt, vergrössert 
sich nachher n<?ch durch die Aufnahme einiger 
Bergströme und.hat noch 30 Mühlen > bevor er 
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IM die Drau fällt. — Man häjlt dafür, dafs di^ 
Stadt römischen Ursprungs sei, worüber man 
sich aus dem gelehrten Werke d«s Fünfkirchner 
Domherrn Koller, über dieses Bisthum , weit- 
läüftig unterrichten kann. Diefs scheint, auch 
der Bau der Kirche, und einiger zum Theil noch 
vorhandenen Mauern , w^ie auch "viele Inschrif- 
ten und andere Kunstwerke, die in der ' Stadt 
häufig genug zu finden sind , zu beweisen. Die 
Türken besassen sie gerade 100 Jahre. Der Auf- 
enthalt hier mag diesen Herrschern, sowohl we- 
gen der angenehmen und gcsundbn Lage der 
G,egend, als auch ' wegen des guten Quellen* 
w^assers sehr erwünscht gewesen seyn. Sie ist 
auch ein^ grofse Handelsstadt , wohin nicht nur 
inländische , sondern auch Wiener Kaufleute zu 
kommen^ pflegen. Es.giebt daselbst viele Hand- 
werker und . Künstler. Hier und in' P et s-^ 
varad ist auch das Frauenzimmer von schöner 
Gesichtsbildung und putzt sich sehr geschmack- 
voll. — Die bischöfliche Bibliothek enthält vie- 
le und herrliche, auch n^anche seltene* Bücher. 
Sie ist ganz die Sammlung des gelehrten Bi- 
schofs Klimo. Unter den seltenen Handschrift 
ten derselben verdienen folgende genannt zu 
werden : 1. Eine Bibel, welche im Anfang 
des J4« Jahrhunderts mit bewundernswürdiger 
Schönheit geschrieben wurde. 2. Eine andere 
Bibel von demnemlichen Zeitalter, mit sehr klei»* 
neu Buchstaben geschrieben. 3. Die Original* 
Handschrift der Geschichte des imgtischen Kö^ 



nigreichs^ vom Grofswardeiner Bischof ' Franz 
V* Forgäts, mit den Verbesserungen nnd 
Zusätzen seines Bruders 9 des Generals For* 
gäts am Rande. Da die gedruckte Aasgabe 
dieses Werkes mit dieser Origipal- Handschrift^ 
nicht übereinstimmt 5 so ist der gelehrte Dom-^ 
herr v« Kol 1 e r gesonnen^ eine neue Ausgabe 
^avon nach diesem Codex zu besorgen. *) 4. Ein 
im Jahr 1494 geschriebenes Rechnungsbuch **) 
des damaligen Fünf kirchner Bischofs , als Käm^ 
merers Königs UJadislaus des Ilten 9 wo man 
auf viele bis jetzt unbekannte Data stöfst» j. Da^ 
Stylbuch der Kanzlei von Matthias dem iten^, 
ein wahres Original , und enthält Beispiele aller 
Kanzlei-Expeditionen* Da^ Merkwürdigste aber 
ist 6. ein Chartophjlaceum , ( von dem bekann« 
teji Hrn. v. S zeke ly zusammengetragen) oder 
Sammlung verschiedener merkwürdigen Hand- 
schriften von den Zeiten Bela's des IVten bis 
Eum Anfang des XVIII • Jahrhunderts in 3 Bän-« 
den ; in welchen viele königh Schenkungsbrie- 
fe,, Befehle , Zeugnifse , auch Reichstagsver- 
handlungen , von denen im Corpus juris keine 
Meldung geschieht, und viele Türkische Brie, 
fe zu finden sind ; privat Correspondenz , Brife-» 
fe von Räkötzi, Bertschenyi u. s» w. Alle die«» 



*). Welche aber noch nicht im Drucke erschienen ist, 
♦*) Dieser hat nup der gelehrte Geschichtsforscher 
Hr. V. Engeln iu der Einleitung zu seiner Gesch, 
^ des ungrischen Reich, 6 Thcfl. igt 17— ^l8u ab- 



drucken lassen. 
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se Schriften sind sehr ordentlich gesammelt^ 
und zu jeder die Kopie 5 und der Sinn kürzlich 
beyges'etzt* — Einen türkischen und einen Stu- 
dentenbrief füge ich des auffallenden Styls we* 
geji in der Übersetzung bei. 

„ Wir Kütschöjt Mehmet Pascha, Oberbefehls* 
baber der jenseits der Donau liegenden Truppen, 
des mächtigen unüberwindlichen tjirkischen Kai*- 
sers geheimer Rath , und Stellvertreter zu 
Brsek Ujvär, (hier folgt * die besiegelte Un- 
terschrift). 

Sobald du falsches und untreues Schwein t 
du Schopomaer Richter, diesen meinen besie- 
gelten Brief sehen wirrt* sei es' dir bey Ver- 
lust /deines Kopfes und Lebens befohlen, dafs 
du keine Stunde, keinen Tag wartest, sondern 
sogleich in der gröfsten £ile den Georg Schän- 
ta C Lahm) herbringst. 'Du falschgeworfene Sau, 
es sind schon einige Briefe von mir an Euch 
vregen dem lahmen Schwein ergangen , war^m 
wartet ihr so lange , und bringt mir ihn nicht ! 
Ihr werdet sehen , ich werde über Euch Trup- 
pen schicken, ungläubige Hunde, und werde 
*^ach wie die Schweine s^usan^menbinden lasseh, 
wegen eines so falschen und treulosen Ungehor- 
sams , w^nn ihr mir ihn^ nicht auf diesen Brief 
sogleich bringt* Gegeben zu Ersek Ujvar 
i66if — Aussen war die Aufschrift: Dieser 
unser herrschaftlicher Brief gelange in die 
Händ^ des Schopornaer Richters auf das schnel- 
leste, 
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Den andern Brief schrieb ein Student , am 
«eine Schwester 1363 > in Lateinischer Sprache. 
Er verlöre in der Übersetatung sehr viel von sei- 
nem Charakteristischen 9 hier folgt also das Ori* 

ginal: , ' ^^^ ./ 

Uonorandasalntatione praemissa^ ac oratio- 
num suffragia non totquam plura sed vt in ar* 
boribas continentar folia , quum incepti operis 
perfectio ^pondeat adimpleri y ided notifico con- 
sangnineo meo npbili Domine Cläre uxori Mi- 
caelis nobili de Semjen : ut cum ego , Domi- 
nicus literatus vester consobrynus , causa studii 
augmentationis quemdam librum videlicet com- 
mentum sive expositorem super librum Boveti 
de Disciplinä Scolarium ac alios quam plures 
'mihi ad profectum valentes possem comparare^ 
cum denariorum seunummorum aliqua quantitas 
mihi arriderety quohiaip dicit quidam poeta : 
Haurit aquaiti cribro^ quidiscere vult sine' libro; 
hinc est , quod intendimus , qnod mihi Caussa 
Dei ac Fraternitatis aliquam quantitatem peca* 
niae destinare velitis.i Scientis quod si feceritis 
tempore oppprtuno per appositionera congrai 
moderaminis in melius reformemns* Valete in 
eo qui sub tjpo Ysae est inmolatus in cruce. 
Datum in Visegrad Sabbato proximo ante Septua* 
gesin^am^ Anno 1363* 
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HA£C DOMINICVS UTBRATV5 

Frater Vestcr 
Die Aufschrift: 

« jNobili Domine et honesta Cläre uxori Mi- 
caelis filii Ladislai Nobili de Semjen haec lite* 
ra presentetun 

£s ist auch^bej dieser Bihliothok eine se- 
henswürdige 'Mtinzensammlang, von den Mün- 
zen aller ungrischen Könige ^ und aller Sieben« 
bttrgischen Fürsten 9 worunter auch mehrere rö- 
mische und vorzüglich viele Denkmünzen sind.— 
Auch eine' kleine Mineralienfammlung ist da> 
noch aber nur in der Anlage, und erwartet 
Vermehrung. Die ganze Bibliothek» wie alle 
diese Sammlungen sind in der bischöflichen Re** 
sidenz , und stehen alle zum Gebrauch offen , 
welches für die Akademie sehr vortheilhaft 
war. — Ich ka^n nicht umhin, unter meinen' 
hier gemachten Bekanntschaften den Domm- 
' herrn Koller zu nennen, der sich bereits durch 
njehrere Schriften berühmt gemacht hat. Von 
seiner Geschichte des Fünfkirchner Bisthums« 
sind ly Theile ( 1803 erschien der Vte sammt 
den Prolegomenis) bereits erschienen« Er hat 
sich bei diesem Werke auf viele sehr interes* 
sante Gegenstände eingelassen > und viele wich- 
tige historische Data gesammelt. Er wird näch- 
jitens auch von der Krone von Ungern ein Buch, 
herausgebt" , (das schon im Jahre 1^03 er- 
schien ) den, wie ich meine, dei^ vtelei;i Stret* 
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tigkeiten über diesen Gegenstand ein Ende 
machen wird. Darin wird aus einer sehr ge- 
nauen Abbildung der Krone (wie ich sie noch 
nie gesehen habe) deutlich beweisen, dafs sie 
aus zwey Kronen zusammen gesetzt ist, und die 
innere oder obere, mit dem Deckel die Stepha- 
nische f die untere oder der äussere Reif ohne 
Deckel aber griechischen Ursprungs sei« Es 
ist auffallend» dafs der Deckel oben durchaus 
lateinische Inschriften^ und durchgeschnitten«! 
Abbildungen zeigt; dei* untere Reif hingegen 
griechische Inschrifteiv und Bilder« Obeil z* Es 
ist über ein Bild, das mit dem Hals wie ab* 
geschnitten ist, die Inschrift t Sanctus Ladislaus} 
am ünterii Rande aber ist ein Bild miit griechi- 
scher Inschrift , das das vorige Verdeckt. 

Die Batanjer Gespanilsehaft ist eine der 
grössern in Ungern. *) Sie ist schdrn , und hat 
366 Ortschaften I die aber meistens klein sind^ 
und mit denen an der Theifs nicht verglichent 
werden können j jedoch sind sie besser gebaut^- 
als jene« Ein Theil derselben Ist gebürgig^ ein 
anderer aber eben« Es ist darin^ein Mangel arl 
Wäldern und Weingebürgen*, auch Getreidef 
wächst tiberflüfsig. Die Einwohner sind Ungernj 
Teut^che und Bosnier. Die ungrischen Edel« 
leute sind meistens Katholiken f nur wenige 
Protestanten« Rein teutsdhe Ortschaften giebt es 
^6 f und ausserdem mehrere mit Ungern ge* 
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misclite. Diese Teuisch^ in der Baranyer , Tolner 
unä Schimeger Gespannschaft sind eingewan- 
dert / unni die hier durch den langen türkischen 
Besitz sehr entvölkerten Gegenden wieder zu 
bevölkern. Sie sind zu verschiedenen Zeiten hie- 
her gezogen aus den volkreichen Gegenden des 
rheinisi^hen und schwäbischen Kreises. Sic sind 
bey weitem nicht soungrisirt, wie die Ansiedler 
der Theifs, oder die sogenannten Schwaben* 
Sie tragen auch, wie die im Bariate, keine un- 
grlsche, sondern teutsche Kleidung. In dieser 
Gespannschaft ist auch ein Ojt von Lothringern 
bewohnt> welche aber bereits so weit ungri- 
sirt sind , dafs nur noch zweie von ihnen fran- 
zösisch sprechen können* Bosnier bewohnen 
36 Ortschaften ganz , und in/ einigen andern sind 
sie mit Ungern vermischt* Sie sprechen illjrisch, 
weil sie aber in ihreir Sprache sich den Kroa- 
ten sehr nähern $ so werden sie auch so ge- 
nannt. £s gi^ebt auch illjris<:he Dörfer , deren 
EinWohner der griechisch nicht unirteii Kirche 
zugethan sind , und zum Unterschied von den 
nnirten, wilde Ratzen (Vad Rätzok) heissen; 
auch einige Walachen sind hier, welches um 
so sonderbarer ist, da diese Nation sonst nir* 
gends diesseits der Theifs angetroffen wird , die- 
se aber sind auch nicht ahsässig in Döi^fern^ 
sondern zerstretit 9 und wandern in den Wäldern 
umher. Man weifs , wann sje bieher eingewandert 
sind. Sie setzen sich mitten in einem Walde 
fest> bauen sich dort Hütten , bezahlen ihre Ta« 
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xe der Herrschaft , and verdienen ihr Brod mit 
Handarbeit; sie haben keine Wirthschaft^ kein 
Vieh,. sondern verfertigen Tröge, Löffeln und 
andre Geräthschaften aus Holz, und wandern 
fasjt jährlich weiter. 

Die Strafse von Pesth bis Fünfkirchen ist 
ziemlich gut , bis auf die hüglichten Gegenden 
zwischen Szekszärd und Fünfkirchen« Sie ist auch 
eine Poststrasse, aber die gemachte Kommer- 
zialstrafse nach Kroatien geht nicht hier , son- 
dcrn über Wefzprim. Di^ l>öjfer liegen nicht 
weit von einander und man wird , wie fast über« 
all jenseits der Donau, von teutschen Gastwirt 
then nicht übel , aber ziemlich theuer bedient« 
Das Erdreich ist überall schwarz und frachtbar 
an Getreide und Gras, 

Von Fünfkirchen setzten wir unsere Heise 
nach der Szalader Gespannschaft fort« Die gap«* 
ze Gegend ist waldichte Ebene, nur gegen Sla* 
vonien .zeigt, sich in der Entfernung eine kleine 
Bergreihe , die aber auch bald verschwindet. 
Vier Meilen von Fünfkirchen liegt Szigeth- 
vär ( GrofsrSigeth ) ein Marktflecken , in 
>einer schönen waldichten Ebene der Schime- 
ger Gespannschaft. Er besteht aus der Festung.^ 
dem» Flecken selbst, und der Vorstadt. Der 
Flecken hat Schanzen, Gräben, und zwei Tho* 
re. Ein Damm und eine hölzerne Brücke führt 
in die Festung ^ die ein Wiesenplatz umgiebt , 
wo ehemals ein Sumpf war, der erst unlängst 
ausgetrocknet wurde, indem man einen Theilf 



f . 



~ IQ9 — . 

4cs Wassers in einen Cafial kitete , der jet^t 
um die BJestung fliefst. Xhtt Festigkeit entstand 
vormals meistens aus diesem Wasser*.; denn sie 
hatte , ausser einer mit Palisaden besetzten 
Schanze, kein6 Festungswerke, und was sie. 
so lange junül^erwindlich machte; war blols Zri- 
ny^s und seiner Ungern Tapferkeit, deren Tha- 
ten,. die Geschichte mit gebührendem Lobe auf- 
bcA^hrt. Hier fiel N rill as Zriny 15661 r^it* 
dessen Tode die Festung an die Türken,, aber 
nicht ai} den.lange belagernden Soljrmann über- 
ging , da dieser 3 Tage zuvor starb , und in ei- ' 
nem.Dorfe, das noch *SolynIaunheir5% begraben, 
sein Tod aber erst nach der Einnahme der Fo- 
stang unter , seinen Soldaten bekannt gemacht 
wurde. Unter der Regierung Leopolds des Iten 
ward die Festung dur<:h H^ung^rs-Zwang wieder 
erobert , und mit einer Mauer, mit starken 
Bastioneu , einem Blockhaus und vielen Kase- 
matten versehen , welche Befestigung annoch 
steht. In der Mitte der kleinen Feste steht ei- 
ne ehemals türkische Kirche, deren hoher enger 
Thurm, welpher 788*: Jahre gestanden haben 
soll , gerade bei AiiwÄsenheit einiger Dubitzaer 
türkischen Gefangenen, dieses für eine üble Vor. 
bedeutung hielten , vom Donner getroffen , zu- 
sammenstürzte. — Ehemals war S« iget h ein 
Kameral-Gut, unlängst aber ist es an die Herrn 
y. Festetits verkauft worden. In der Stadt, 
,'Wo die meisten Häuser gut gebaut sind, woh- 
nen mehrentheih Teutsche. In der Vorstadt, 
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üt sich an 2wejr Seiten an die Stadt ansckliefiitj 
sind katholische Ungern and Kroaten j und Illy^ 

^rier wohnhaft. Üie Kroaten Wohnen hier^ wie 
auch ah der ganzen Gränze der Schimeger und 
Szalader Gespannsch&ften an der Drau, theils 
abgesondert « theils mit Ungern vermitcht , und 
können meistentheils auch ungrisch. Man glaubt^ 

. sie seien ehemals Ungern gewesen, und vor 
der türkischen Herrschaft in das nicht eroberte 
Kroatien geflohen^ nach der Eroberung zurück- 
gekehrt , aber schon in Kroaten verwandelt ge- 
wesen. Die nitrier sind wahrscheinlich aps 
Ser\4ien und Slavonien eingewandert« In det 
l^tadt'sind zwei katholische Kirchen, die Pfar-* 
Te und die Franziskaner Kirche, wobei auch ein 
Kloster ist« Die erstere war eine türkische Mo- 
schee, ist niedlich gewölbt und hat schöne Ma- 
lereien > welche die Wiedereroberijng von Szi- 
^eth durch Aushungerung in verschiedenen Sinn- 
bildern darstellen. Die altgläubigen Illyrier h»^ 
ben in der Vorstadt eine Kirche* 

Von Szigeth kamen wir durch eine Wal* 
Richte Ebene, wo hie und da nur.noch einige 
Bäume, als Ucberbleibsel der ausgerotteten Wal- 
dungen in den Feldern herumstanden , nach 
Istvändl und Babdtsa ; das letztere liegt hoch j 
am Wege , und ist ein grofses Dorf an einem 
kleinen Wasier. Auch dieses war unter den Tür- 
kcn ein merkwürdiger Ort ; sie hatten hier 
«ine kleine Erdfestung, die noch zu fehen ist^ 
auf einem Hügel liegt, aber kleiner als die Sai- 
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getter , und mit Obstb^amen bepflanzt iiU )&i 
lind noch^jEwei Merkmale des Aufenthalts de^ 
Türken allhier, ^ein zerstörtes Gebäude unter 
der Festung, und ein besonderer Brunti, den 
lie gegraben haben. Die Einwohner sind lauter 
Kroaten, sprechen aber auch ungriich. — ^Vort 
hier fuhren wir in einer waldichten Gegend durch 
ein sehr langes ungrisches Dorf* Udvarhely , 
iiach B e r z e n t z e'> einem Marktflecken g der von 
Ungern , Kroaten und Tentschcn bewohnt wird« 
Dann kamen wir Unter demr Gebürge hinein |^ 
tber Iharoscihj einem ungrischen Dotfe , nach 
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(jtöfs-Kanischa^ eincai Markt^fekeä 
ia der Szalader Gespannschaft / in einer sum- 
pfigen und gesträi^chvollen Gegend. £s ist ein 

grofser und gutgebauter Ort > hat viele schön* 
massive Gebäüd^, auch einen grofseh Handel^ 
weil er an der Gränze mehrer Gespannschaften^ 
und nahe an Kroatien liegt* Schon die vielen 
daselbst ansäsd^igen Juden beweisen ^ dafs dort 
ein vörtheilhafter Handel getrieben werden mtls- 
se* Der Grundherr davon ist der Fürst Batthyany. 
Die Einwohner sind gröfstentheiis Ungern 
und Kroaten i nur wenige Tcutsche, insgesammt 
aber katholische Von da kömmt man auf ein«? 
schönen Schanze nahe bei der ehemaligen klei. 
neu Festung vorbei , nach Kleiu'^Kaniseha^ 
Die Sehimeger Gespannschaft , die wir 
irdch vor Grors-Kanischa veri^ssen hatten , liegt 
südlich vom See Balaton zwisehta der Bar an« 

a 
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' jijcr lind der Szalader ; von Slavonien und Ktoa« 
tien trennt sie die Drau. Sie ist eine der ' gros- 
sem Gespannschften Ungerns (hält iii D M.) 
und war, -so wie die benachbarte, Barany er , 
lange unter türkischer Bothmäfsigkeit. Es ist 
eine sciiöne fruchtbare .Gegend, hat Wälder, 
WeidÄi und Ackerfeld zur Genüge ; ja auch Wein- 
gärten. Vorzüglich gedeiht der Roggen und Ku- 
kuruti gut. Rindvieh und Schafzucht ist im Flor, 
auch Pferde werden im Überfluft gehalten. Die 
Schweinezucht ist seht beträchtlich, und die 
hier gezogene Race ist an den hervorhangendeii 
Ohren und an der niedern Statur leieht zu un- 
terscheiden. Die Einwohner sind gröfstentheils 
- katholische und reformirte Ungern » au der Drau 
zahlreiche Kroaten , und in einigen wenigen 
Ortschaften auch Teutsche» Wir fuhren in dieser' 
Gespannschaft fc st überall aufgemachten Stras- 
sen , die aber wegen des lehmigen Giprundes , und 
vernachläfsigter Unterhaltung, und schlecbten 
Baues sehr übel zu befahren sind, und von allen 
Reisendenbeim Regenwetter hier gemieden wer- 
den; jenseits Kanischa sind sie besser. 

Aafunsererwjitern Fahrt kamen wir durch 
das schönste dörferreich§te Land • nach T s c h a- 
kathorm, einem ansehnlichen von Kroaten 
und wenigen Teutschen bewohntci^ Marktflc^ 
cken , dem Hauptort der Murail. Hier steht die 
ehemalige Burg des Zrinj ^Zrinjvär) mit einer 
fe«ttm Mauer und hohen Basteien umgeben , des- 
sen Graben ehemals ein grofser Teich aasfüllte, 



der aber jetzt in eine schön6 Wiefe umgesichaf- 
fen ist, welcher nun die Verwandlung in einen 
schattenreichen Baumgarten bevorsteht. Die Fe- 
st^ ist jetzt eiir gräflich FeVtetitsisches Kastell, 

.das schon Graf Althan auf zwe^ Stockwerke hat- 
te erhöhen lassen. Von Aussen hat es das An- 

.sehen einer traurigen alten Burg, von Innen 
aber ists ein herrliches Gebäude. 

Di^r Theil der Szalader Gespanns chäft, wel- 
cher zwischen der Dräu und der Mur sm der 
Gr^ze von Steiermark liegt, heifst die Murau, 
und macht einen besondern Comitats- Bezirk 
AUS. Wahrlich ein schönes Landl An der steiri- 
sehen Gränze b^^g^iS ^^^ waldig, ostssüdwärts 
eben, undan Getreide und Heu sehr fruchtbar,^ 
die Weidefluren voll zersträuter Bäume und He- 
cken. Der Dörfer hat es sehr viele, und die Bc- 
völkerung ist eine der stärksten Jn Ungern. Es 
giebt a,uf der ganzen Strecke dieser Halbinsel, 
die 16 D M* beträgt, 1 13 von 46000 Seelen be- 
wohnte Ortschaften. , Jede derselben hat ihre 
eigene Kirche* Die Einwohner sind katholische 
Kroaten, sehr religiös >♦ fjeilsige Ackerbauer, 
von müden Sitten, aber nicht weniger Ver- 
schmitztheit; man hört bey ihnen äusserst selten 
etwas von einem Diebstahl oder 'Morde- iüc 
sind meistens wohlhabend , und verdienen sieh 
durch ihre Fuhren nach Triest, Fiume, Kroa 
tieji, Pe^:h, Ofenu. s. w. mit Kauffmanns-Wagi- 

\rensehr viel Geld. Ihre Pferde sind sehr gut und 

- i^&n > üftd sollen vom Grafen Althan dur^Jispa;, 

^ ^ $ 
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niscW Hengste veredelt worden seyn. Die Vieh« 
zeucht wird nur zu eigenem Gejbrauche getrieben, 
und die Bauern haben gar keine Schafe , veu 
muthlich wegen Mangel an Weide. Auf den 
Gebürgen der westlichen Gränze wächst guter» 
und auch in den benachbarten österreichischen 
Landen , unter dem Namen Insulaner > bekannt 
ter Weiuf — Die ganze Murau gehörte ehe- 
mals der berühmten' gräflich Zrinyschen .Famif 
lie. Da, aber Peter Zriny unter Leopold dem 
Iten in. Hochverrath verfiel, und deii einen 
feiner Brüder, den Helden Nikolaus, ein Eber 
xerriisen haben soll j der anäere aber bald dem 
itfiglücklichen Peter im Tode unbeerbt folgte ^ 
so kam 'ihre ganze Veij^lassenschaft in die Hände 
des königl. Fiscus. Karl der Vlte verlieh die« 
•elbe kraft einer Schenkung dem Grafen Altkanj 
dessen Gemahlin eine Fürstin PignatelU aus 
Italien war^ Der jetzige Graf ^Althan Ober-» 
gespann dieser Gespannschaft , verkaufte die« 
s«lbe an den Grafen Georg von Festetits, für 
l6oo>ooo &f und behielt sich nut ein Dorf be« 
vor, weil da» Erbrecht der Oberges^annswür-r 
de der* Althanischen Familie auf ihren Besitznn« 
,gen in der Murau beruht. Der letztgenannte Hr» 
Graf Georg v* Feste tits ist einer der reichsten 
'Gutsbesitzer^ und zugleich der gröfsten Öko<r 
nomen in Ungern« £t befördert aber Ökonomie 
nnd Industrie aller Art » nicht nur in Hinsicht 
auf eigenen Vortheil, sondern auch in Hinsicht 
Vxt den Nuts^eii des ganzen Poblikiims Wt 
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l> eispiellpsem Eifer«^ £r besitzt 14 Dominien«; 
Josepjl V. Nagy väti, ein Gelehjter, dtt 
«ich durch seine ökonomischen. Schriften ht^ 
känht gemacht hat^ and vom K« Leopold den 
Iltc^n mit einer Medaille beehrt wurde ^ war lan- 
ge Direktor seiner Güter 5 und brachte die Rind* 
vieh- und Schafzucht zu einer grofsen VoUkom« 
menheit« •— Auch ' in der Murau sieht manscho- 
Äe Spuren einer verbesserten Landwirthschaft. 
Der Klee wird sehr allgemein gebaut; und die 
Schweitzereien des Grafen haben es bereits s# 
weit gebracht > dafs die Kühe dreimal des Tages 
gemolken werdeh, und jedesmal angefahrt 1/% 
Maafs Milch geben. Die feinwolligen, den spani 
ftcheh nahe kommendenSchafe werden täglich mit- 
dergröfsten Sorgfalt vermehrt^ und schon das Paar 
von aolchen Widdern für i» — 3o>fl. verkauft« 
Der Boden von der Murau trägt kei- 
nen Waitzen , nur Korn, Kukurutz, und Hai* 
dekonif das nach der Ernte in die Kornfelder 
ausgesäet wird* Auch Taback wird viel und mit 
grofsem Vörtheil zum Handel nach Kroatien und 
in die teutsche Nachbarschaft , gepflanzt. Sei- 
denbau soll hier, ausser der Bibärel*, Bekesoher 
nnd Tsch^nader Gespannschaft , in ganz Ungern 
im besten Flor seyn. Das ürbarium ist von ^em 
der übrigen Gegenden Ungerns verscjiieden. %$ 
gilt z. B. ein Fuhrdienst 4 Fufsdtenste. Viett 
Ortschaften in der Murau^ und zwar die wohl* 
.habendsten » sindgegen Erlegung eines gewissen 
Fstebt - GtldesivoR allen Frohndiensten frei 1 die 
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Bauern besitzen, auch da das Feld als ihr Eigen- 
tjium erblich. Jedoch gehören diese Ortschaften, 
■wie die übrigen, auch unter die Gerichtsbarkeit 
der Grundherrschaft. Diese Freiheiten erwarben 
sich dieselben unter der Herrschaft des Grafen 
von Althan. — Es ist ungewifs, ob die jetzi- 
gen kroatischen Einwohner (welche' aber die 
ungaische Sprache durch ihrfen häufigen Verkehr 
und ihre lleisen meistens zu erlernen pflegen) 
kroatische Ungern, oder Urkroaten und Slavo- 
nier sind. Die wahrscheinlichste Meinung ist 
Y^ohl, dafs die ^ Einwohner an dieisen Gränzen 
von jeher gemischt waren, die Slavischen aber, 
wie gewöhnlich , die Ungern mit der Zeit ver- 
drängten. Der Ghraf von Festetits sucht sie zu na- 
tionalisiren , und stiftet zu diesem Zweck ung- 
rlsche Schulen unter ihnen, auch die Dorfno- 
täre müssen , nach der Verordnung der Gespann- 
gcbaft/ Ungern^ sein. Die Hauptmerkwürdigkei- 
ten der Murau sind l., die Kirche in dem Dor- 

fe St. Martin, welche den Tempelherrn ge- 
hört haben soll^ An den Mauern sieht man ver- 
schiedene Hieroglyphen , und unter ihr finden sicH 
eine Menge Gewölbe und Gemächer.: Dafs die- 
fe die der Teniplarierf sind, versicherte mich 
jemand, der diefs, meiner Meinung nach , ver- 
•teheti mufs. A)ber auch die unterirdischen Gän- 
ge und Gemächer beweisen viel *). a. In Stri- 



•} Eini^^e Gcschichtschreibcr wollen et ganz in 
Zweifel ziehen, dafs je Tempelherrn in, Ungern 
gewesen wäi en : andere hingegen behaupten , dafs 






d 49 ist dfr heil, .flieronymus gebohrcn^ dell^n 

Brunnen man noch dort weiset. Daselbst ist 
eine alte Kirche^ aus den ersten Zeiten d^ Chri- 

stenthums. 3. Eine Stundg von Tschakathurm ^ 
ist dem Helden Niklas Zrinj an der Stelle, wo 
ihn der Eber oder Mörder umbrachte • «in Denk- 
mal niit einer schönen Insdbrift gefetzt; — Es 
giebt ausser dem Grafen vo^ Festetits auch an- 
dere kleinere Gutsbesitzer in der Muraü, denen 

nämlich die Grafen von Aithan kleinere Güter 
- verkauft haben, und eine Menge anderer j de- 
nen sie einzelne Höfe verschrieben haben , ( In- 
«criptionalisten ) ihre Anzahl aber vermindert 
sich immer, und ihre Besitzungen betragen 
in Rücksicht auf das Ganze eine so geringe Klei- 
nigkeit, dafs man im Allgemeinen immer den 
Grafen von Festetits als. Grundherrn der Murau 
angfeben kann. — Wir fuhren. noch ?wei volle 
Stünden über mehrere Dörfer durch die schöne 
Mutau. Die Berge derfelben ziehn sich von We- 
sten gegen Süden bis zur Drau, wo auf dem 
entgegengesetzten Ufer die kroatischen Gebtirge 
beginnen , die sich südwärts in verschiedene Reu 



auch die Romorner Festung ursprünglich von ih- 
nen erbaut worden sei. Man zeigt auch daselbst 
noch ein vorhandne^ Gebäude von ihnen , das 
man für ihr Refektorium hält ^ und unter welchem 
mehrere geheime Gewölbe und Gänge angebracht, 
sind. Unter diesen ist auch ein Saal^ in den die 
Sonne durch eine geheime öfnung dringt , und wo 
der Eingang noch gut zu sieben ist. 



» 



• 



• ■ 



r" 



— »lg — 

/ I 

Äieii.vertbeilen und die ^restliche Hälfte Krö&» 
ti^ns ganz aasfülien. 

Dann fuhren wir auf einer schönen hol zer* 
taen Brücke über die Donau p und waren in 
Kroatien^ wo wir sogleich in WarasdiH 
tilltrafen. Diese königliche freie Stadt ^ eine 
der Hauptstädte Kroat;iens , liegt in einer Ebe- 
ne , im WcÄ^ten^nd O^ten aber umschliefst sie ein 
Gebürge. Sie ist mit einer ziemlich verfallenen 
Malier in der Form eines Vierecks umgeben', 
'und mit Schanzen und Festungs- Werken , die» 
se aber mit einem, breiten Graben befestigt » 
der ehemals sumpfig, und zur Vertheidignng 
•der Feste sehr dienlich war. An einem Ende 
', der Stadt befindet sich , statt der gewöhnlichen 
Festungswerke, ein ganz abgesondertes Schlofs. 
Dasselbe gehörte schon von Altern her den Gra^ 
fen vonErdödy, hat drei Thürme, und ist 
im Verfall. Es mag ehemals, vorzüglich wenn 
seine Gräben aus der Drau durch unterirdische 
Wisserleitungen angefüllt werden konnten , nicht* 
wenig zur Festigkeit der Stadt beigetragen ha- 
ben. Die Gassen der innern Stadt sind ziemlich 
regelmäfsig , alle gepflastert , und haben anfchn- 
liche sehenswejthe Gebäude. Ich zähle unter 
diese das Komitatshaus, welches auch in Un- 
gern wenige seines Gleichen haben mag; das 
Haus de§ Grafen von Draskovits , das 
Bathhaus , und unter * den Kirchen , die für 
eine so kleine Stadt viel zu zahlreich sind, die 
Pfarrkirche i die mit vielen Vergojidujrigen.' ge« 
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A^rtt Franziskaner und die ehemalige Fauliner 
Kirche, fammt dem grpfseh Kloster» J3ie ziemlich 
weitläuftige Vorstadt , welche die innere Stadt 
IQ einem förmlichen Quadrat famschliefst» und 
nicht wenige schöne Gebände und Gärten zählt, 
gieren das Gebäude des Bans von Kroa}:ien , Grä^ 
fcn von Erdödy ; das Graf Patatitsiche Haus und 
das Arihenhaui sammt der Kirche Habei. Die 
£inw6hnerj ungefähr 5000 an der Zahl, si^d 
meistens Kroaten , und nur wenige >yerstehen 
imgrisch 5 sowie diefe Sprache nicht einmal der 
hiesige Adel gut spritht^ Auch ieinigeTeutsche und 
Illjrier vohnen daselbst | volkreich ist sie, im 
Verhältnifs zu ihrer Gröfse , nicht» weil man 
äusserst wenig Menschen wf den GUssen er* 
blickt, , ' 

Der Weg von hier gegen das i 10 Melle» 
entlegene Agram zu, fuhrt nach einer Vier- 
telstunde gleich unter die Gebürge , immer in 
gröfsere und kleinere Thäler , zwischen Bergen 
mit Wäldern und Stauden $ 'hie und da auch 

mit Weingärten bedeckt; ist aber überall gut 
gemacht. Wir kamen durfh eine Menge so ge- 
nannter Dörfer, die aber nur aus 6 — 8. Häusern 
bestehn, und auch diefe sind in dem Geburge 
iserstreut und unter den Bäumen wie versteckt. 
Mehrere derlei Dörfer machen eine Gemeine 
aus 9 wekhe ihren Richter hat und mehrere Ge* 
meinen haben ihre Kirche und einen gemein- 
schaftlichen Pfarrer. In vielen Dörfern trifft maa 
iiuf h ausser der StatioB ziemlich gute Wirths* 
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fcäaser an, weil diese Strasse^ S^S^^ Karl- 
Stadt undFium^, eine der. befahrensten ist. 
Über die Post-Stazionen Ösztemz, Pres- 
nitzei St. Johann und Popowetz kömmt man 
endlich nach Agrara, einer grofsen zwischen 
Bergen gelegenen Stadt. Östlich und ostsüd- 
lich hat sie eine freie Ebe,ne. Sie besteht ans» 
drei Abtheilungen f welche ebenso viele beson' 
dere. Gerichtfibarkeiten ausmachen. Erstere liegt 
auf zwei Hügeln und dem Thale dai wischen^ und 
war eheaem mit Mauern umgeben ; statt dersel- 
ben sinc^ aber jetzt fast durchgängig schöne 
Häuser erbaut, welche die Stadt umschliefscn. 
Die alte Bastei und die Thore stehen indessen 
noch. 2* Die Kapitelstadt liegt auf einem an- 
dern Hügel und ist. auch von Häusern meist um* , 
schlössen ; dazu gehört auch eine Vorstadt. Sic 
steht unter dem . Kapitel als ihrer Grundherr- 
Schaft. 3. Die bischöfliche Stadt, besteht äu^ 
der bischöflichen Residenz i welche in det in- 
ixern Kapitelstadt liegt, und der Vorstadt , die * 
mit der Kapitelstadt zusammen hängt. Sie ist 
dem Bischof als ihrer Grundherrschaft unter- 
' w^orfen. Die Bewohner dieser zwei letztern Ab- 
theilungen haben keine Grundstücke , also auch 
keine Feldwlrthschaft , sondern treiben meistens 
Handwerke und Handel. An ihre Herrschaft ha- 
ben sie nichts weiter ^ als einen Hauszins zu 
entrichten. — Agram ist die Hauptstadt Kroa- 
tiens. Das jetzige bischöfliche Schlofs ist unter Bc- 
ladepiIV. q^baut> die Stadt aber hält öian noch 



für viel älter, Sie ist grofs , und zählt leicht 
igo^o Einwohner (^die königl. freie Stadt nur 
etwa 3000) meistens Kroaten, weniger Teut* 
sehe , Ungern 9 Illj^rier und Juden« Die von den 
zuerst genannten drei Nationen treiben meistens 
Handwerke ^ die Juden und Illyrier Handel. 
Den letztem ist nur seit dem Reichstag 1790. 
erlaubt worden , hier eine Kirche zu erbauen ; 
den Juden ist aber weder hier , noch sonst in 
Kroatien , eine Synagoge zugesagt. — Der Adel ^ 
und die Honoratioren sind theils Civil - Beam- 
te und Offiziers, theils Geistliche und Profes- 
soren, hier bringt der Ban von Kroatien einen , 
Theil des Jahres ztf ; die königl. Banal-Tafel, 
dessen Vorsitzer er ist, und die Distriktualta- 
fei für Kroatien und Slavonien hat ihren Sitz 
hier. Auch der Obergespann, und die ersten 
Beamten dieser Gespannschaft, sammt mehre- 
ren Beisitjsern wohnen hier. Noch haben auch 
die HauptmilitärbeJiörden des Landes , wie z. 
B. der Kommandirende General, das k. k. Ge- 
. iieral-Komraando , das Banal General-Komma'n- * 
do , idas Kriegs-Kommissariat , das delegirte Mi-' 
litär Gericht, und das Militär Appellations Ge- 
richt hier ihren Sitz. Ausserdem wohnt der 
Bischof, das Agramer Kapitel, die Domherrn 
des Tschasmer Kapitels , meistens verschiedene 
Priester von niedrigerjq^i Range , und die bi- 
schöflichen Seminaristen hier. Eine köi^igl, Aka- 
demie ist auch hier,twobei viele Professoren ange- 
stellt sind» und die Zahl der studierenden Ju.> 
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gendgrafft ist., Der Adel spricht hier ^enij{ 
ungBsch 9 sondern meistens kroatisch j oder 
teutsch ; unter , den Männern ^ allgemein in gans 
Kroatien ^ und vorzüglich unter der Priestci** 
Schaft ist äie lateinische Sprache sehr im |Ge- 
hrauch« £s wohnen aber in Agram ^ wie auch 
anderwärts in Kroatien mehrere ungrische Edel-^ 
leute j vorzüglich solchp , die sowohl hier, als 
auch in Ungetn Besitzungen haben« Die allge« 
meine Kleider^Tracht der Kroaten ist die Ung- 
rische, auch das Frauenzimmer ist in Gala ung« 
risch gekleidet» gewöhnlich aber teutsch. Die 
Bürger» die Kroaten sindj kleiden sich ungrischj 
die^Teutschen aber teutsch , wie auch ihre Frauen^i 
Obgleich die Lage der Stadt, der regelmäfsigen 
Bauart nicht günstig und auch die Zahl der ai-' 
t«n lind schlechten Gebäude nicht gering ist^ 
so hat doch besonders die k* Freistadt mehre* 
te gerade und breite Strassen, welche viele schö- 
ne gröfse Gebäude zählen* Vorzüglich sind alle 
die Häuser gut j^ebant^ die an der Stelle der al* 
ten FeAungs^erke aufgeführt sind; und die Gäs^ 
sen sind gepflaftert. Auch die^ Kapiteißadt hat 
mehrere ansehnliche Gebäude, dergleichen noch 
in den Vorstädten nur zerstreut gefunden wer-» 
den i die übrigen Gebäude in denselben sind 
Holzgebäude , ein Stockwerk hoch , u. überweifs- 
net* Die hauptsächlichsten sind * a ) Die Kathc- 
4räl Kirche j welche in dem bischöflichen Schlofs 
Hegt; sie ist ganz aus gehauenen^ Steinen «Erbaut/ 
rmd schon ihr äusseres Ansehen xeigt ein Werk 
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dei grauen Alterthnms ^ und einer ieltenea Bau» 
koa»t an« Sie iH eine der gröfsten in gant Uo» 
gern: wenig geziert ^ aber einfach scbön und 
erhaben. — ^ Das zweite Haaptgeb&nde ist dae 
Schlofs 5 oder die bischöfliche Resl(}enz i vrelchet 
die Kiiche in einem Viereck einschliefst« kxn, 
den Ecken hat es runde » bei den einander ent«> 
gegengesetzte H Thoren viereckige Bastionen ^ 
deren Dicke 3 Schrijtte beträgt. Zwischen den 
Thoren steht noch das alte dicke Gemäuer . aü 
der andern Seite aber die bischöfliche Resident 
auf aUenci Grund. Die jetzige wurde 1705 erbaut 
(bis 4ahin wohnten die Bischöfe in der Stadt) 
k% ist ein schönes und feste« Gebäude, mit viev 
len geschmackvoll gezierten Zimmern* Ehe- 
mals hatte das Schlofs Gräben und uAi diesel« 
ben Schanzen, itzt aber sieht man auch die 
Spuren dgvon mir an y/enigen Orten." Bei der 
Resident; ist der Graben gant verschüttet , und 
statt dessen der bischöfliche Garten daselbst an«^ 
gelegt worden. An den Überbleibsieln der altes 
Werke dieses bischöflichen Schlofscs sieht man. 
dafs es ehemals fest gewesen sein muf$, wel- 
ches auch die Geschichte bezeugt* Ferdinand 
I. liefs in demselben den dem Johann Zäp olya 
ergebenen Bisühof , nachdem derselbe nam^mt 
dem übrigen Kroatien diesem Könige gehuldigt 
hatte, lange Zeityergeblich belagern. Dieübri* 
gen nahmhaften Gebäude sind: c|ie zwei Kii:* 
chen in der k* Freiiitadt , deren eine von gn-^ 
hauenen Steijien^ und alt> aber kein sehr tfckö.. 
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nts Gebäude ist ; das Landhaus von Kroatien > wo 
dieLandtäge(Concarse genannt) gehaltenwerden, 
und das Landesärchiv sich befindet ; das Gjaf Vol- 
kische Haus , das Comitatshaus , die Kanzleien der 
zwei Militär-Commandi , . und die Akademie. — 
Es, isf hier wohl der Ort , etwas über 
einige Personen von hohem Range und von 
hohen Afemtern in Agram zu sprechen. Die 
erste höhe Person hier ist der Ban (Vice Kö- 
nig) von Kroatien und Slavonien, jetsJt Joh, 
Nep. Graf von Erdödy, k. k. Feldmarschalliea. 
tenant, als dritter 'Reichsbaron von Ungern. Er 
bat über die Civil Regierung dieser Länder die 
Oberaufsicht f und steht mit dem König iii un* 
mittelbarer Korrespondenz, läfst sich aber sonst 
in die Angelegenheiten einzelner Gespannschaf- 
ten , die ausgenommen, deren unmittelbarer Ober- 
gespann er ist > ni<;ht ein; diese hängen von. der 
K$ ungrischrn Statthalterei ab.[ Der Ban schreibt 
mit Erlaubniis ties Königs C#ncurse aus» auf 
welchen solches Gegenil4nde , die nach Aem 
Munizipalrecht Kroatiens und Slavoniens vor 
dieselben gehören, beschlossen werden. Ei- 
gentlich aber werden keine Gesetze gemächt, 
weil in diesem Betracht die beiden Königreiche 
nur von Ungern abhängen. Die auf dttt Concurs 
gehörigen Gegenstände sind Festsetzung gewis- 
ser Statute , Ausarbeitung der lysonderen Be- 
schwerden ( Gravamina) dieser Länder , die nach- 
her bei dem ungrischen Reichstag eingereicht 
zu werden pflegen , die Wahl cjer Deputirten zu 

' ^ den 
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i|eB «ngrisclien Reicfa^agen > die Wahl deis Lanä^ 
xichteri^^ der bei d^r ungrischen k. Tafel Kroa« 
tien vertritt i; die Vertüieifung der Abgabc^n: und 
etwa einige Verfügungen über die Calfe» ««^ Der 
Bin. ist auch Vorsitzer der köQigl» fianaUTa- 
i^l> welche eben der n^nalicfae Grerichtsstuhl für 
Kroatien und Slavonien ist ^ der in Ungern die 
königL Tafel , nur dafs von jener die Prozefle 
noch s^u dieser appellirt werden können tda«> 
ber auch die Kroaten und -Slavonier fiin ein Ap^ 
pellations »Forum mehr hab^Ui als die Ungern* 
Der Banalst aucH der Chef zweier Gränzregii» 
mentet^ welche darum Banal-Regimenter faeis* 
sen» und Geiieralkapitän von dem swischen. 
der Unna und Kulpa gelegenen Theil von Vn^ 
gern«' £r: ernennt in den BanaL-Regimentefn » die. 
gan;^ unter* ihnai stehen^ alle Offiziers bis ^um 
Hanptp^iann hinauf ^ und eben darum ist da(& Ba^ 
nar Cre^^ral^Commando voa dem Gene^ral-rCott» 
tnando des Karistädter und Warasdiner R^gi-^ 
ments , unterschieden* Die ohetßte Landeskapi- 
täns «^ Stelle kommt nur zur Zeit einer Jnsurre-» 
etipn in Wirklichkeit« Der B4n correspobdirt ^U 
commandirender General mit- dem Hof kr^^gsrath 
unmittelbar» Endlich mu& er auch Obergespänn 
einer der kroatischen Gespannschaften sejrn» Der 
jetzige ist Erb Obergespann der Warasdiner« Die 
«weite, Person im Range ist der Com* 
m«ndant i^on Kroatien » unter dem die 
Kroatischen Warasdiner ^u^id zwei * 4 Karl* 
ßädter Begim^ntei j und alles xe^uläre Militär^ 
^ 5 * 
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im I/ande steht« £( ist tminittelbar von dtta^ 
Hofkriegsrath and nicht von dem General*pom« 
mando in Ungern abhängig. Ferner ist noch det 
Bischof von Agram eine mit ansgezeich« 
Beter Gewalt nnd Ansehen versehene Person« 
Er ist einer der ersten und teichesten in Un« 
gern«. Sein Sprengel erstreckt sich über alle 
dre;i kroatische Gespannschaften nnd die Militär 
Gränzen , wie auch Aber einen Theil von Sla^ 
vonien* Er hat viele Vorrechte vor ändern Bi^ 
ichöfen Ungems« Er besitzt ios kleine Güter, 
die er als Leheti mit Erbrecht, mittelst eines 
Schenkungs-BriefeSf an angrische Edelleute Ober* 
tragen kann und soll ^ aber nur auf die männ- 
liche Nachkommenschaft. Diefe bezahlen ihm 
a'sdann )ährlich zur Erkenntlichkeit nach Maars« 
gabe ihres Besitzthumes einen ^ zwei oder drei 
Dukaten , und sie mfissen für ihn auf seinen Be«* 
fdhl immer insurgiren. ( Eine Insurrettlon aber 
darf der Bischof nur zu einem Reichskribge aus«^ 
schreiben ) Bei einer allgemeinen Insarrection 
des ungri sehen Adels aber, leisten sie im Ban* 
derium des Bischofs Offiziersdienste. Wenn sie 
insurgiren» legen sie den Eid der Treue sowohl 
ftir ihren König » als auch für den Bischof ab» 
und schwören zugleich , sich vor aller Ketzerei 
zu bewahren. Es ' giebt unter den LehnstrSgens 
auch solche j dereii Lehen an 1 200Q fl» )ährlick 
abwirft!. (Auch der Erzbischof von Gran hat 
solcher Lehen 2S» der Baaber Bisehof abec 
mehrere) Die kroatischen Gesetze verbindpa 
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dtn Bischof, diese Lehen» welche auch in den 
Diplonen aufgezählt sind , nach dem Ausser* 
ben einer belehnten Familie ^ nicht länget als 
Ä Monate zu behalten. --* Ausserdem besitzt 
^er Ägramer Bischof das Recht i adeliche 
Güter (Prädien) an Adeliphe und Unadeliche 
erblich auf beide Geschlechter ebenfalls le* 
hehsweise z\x übertragen^ die Waber# wena 
die. belehnte Familie ausßirbt^ auch für sich 
behalten- darf* Diese Besitzer heifsen auch 

* . . . . * * 

bischöfliche Edelleute öder Prädia listen^ 
and sie mögen von adelicher oder unadeli- 
ch^r Herkunft Beyn> so zahlen sie keine Ab* 
gaben , und werden in Betraöht ihrer Besit^un» 
geti immer wie adeliche 1?ersonen behandelt» 
Sind sie von unadelicher Abkunft > so können 
sie keine andern ädelichen Güter besit:^en> und 
werden auch anderwärts nicht für Adelich^ ge» 
halten» Diese Prädialisten sind verbunden dem 
Bischof Zehehd 2U bezahlen, seine Aüfträ^e^ 
.wenn ^r sie irgend Wohin sfchickt> zu besorgen ^ 
be.i seiner Resident die Wache zu versehen", 
und zur Zeit des Kriegs' tu Insürgiren^ W^o ^ie 
dann das Banderium des Bischofs ausmachen» 
Aach di^e leisten den nämlichen £id> wie die 
Lehnsträgör» Znm^ letzten französischen Krieg 
stellte der Bischof äo© Reiter aus »einen Prä?» 
dialisten, welche alle Freiwillige waren > und 
eine Eskadron ausmachten} sie haben sich gaii^ 
ö^lter bewalTiiet, und auch die Pfexde sich an« 
jg*sißfhafft. Diese Prädialisten stehen nicht mite;: 
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3er Gespannschafty sondern haben ihren eigenen ^ 
vom Bischof ernannten Burg-Grafen^ (Co« 
rialis Comes) als Richter erster Instant. — Et 
ist noch ein besonderes Vorrecht des Bischofs 
nnd des Kapitels von Agram\, dafs sie für ihre 
Vnterthanen einen Burg- Grafen zu ernennen be«^ 
fugt sind 9 welcher alle CiviKAngelegenheiten der« 
sel]Den aburtheiltf ( die Urbarialsachen gehs^ 
ren vor die Gespannschaft ) von dem nachher 
die Appellation unmittelbar 2ur königlichen Ta« 
fei in Ungern geht» Ausserdem sind auch noch 
die Unterthanen dieser Grundherrschaften frei 
von ^inquartirnngen« — Noch jsind unter den 
Bew^ohnern Agrams die 38 wirklichen Dom- 
herrn und mehrere Honorare des dasigen Ka« 
pitels in. einem hohen Range ^ sie haben grofse 
Einkünfte > und kein Kapitel hat ihrer '30 viele, 
in Ungern. Ferner noch das Personale des C h a 8« 
mer Kapitels» Der Ort Chasma selber 
liegt in dem Warasdiner Gräiiz Bezirk: das Ka- 
pitel flüchtete sich beim Einfall der Türken 
lammt seinem Archiv nach Agram* Seine Gü« 
ter liegen in Bosnien^' und darum hat es sehr 
geringe Einkünfte > und seine Domhißrrn haben 
andere Fräbenden, oder sie vikariren ^ oddr sind 
Pfarrer. Sein Archiv ist sehr grofs und entnält 
viele und sehr wichtige und alte UrkundeiL 
Die Banaltafel giebt mehreren Beisitzern aus 
dem Magnaten «und Adelstand Beschäftigung 
und fixirt sie in dieser Stadt > wie a^uch dio 
Distriktual Tafel > welche die nämliche Aktivi» 
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tat über Kroatien fund Slavonlen ausül)t , wie 
die Ungrisclien in ihren Bezirken, 

Ich wandte mich nun von hi^r %t^^Xi Karl- 
Btadt. Der Weg dahin istf eine kleine Anhö- 
he ausgenommen ^ durchaus eben, geht an schö- 
nen Wiesen und Feldern vorbei j mit Wäldern 
und Cfesträuchen geziert, Rechts ?ieht sich über- 
all eine Bergreihe hinunter bis Karlstadt* Un* 
gefähr 1/4 Stunde von Agram fuhren wir auf 
2wei schönen Brücken über die zwei Arme der 
Save. Die zweite Poststation war in Jafztro« 
witz einem Marktflecken ^ welcher der erstd 
ordentlich gebaute Ort war , den ich in Kroatien 
ausser den Städten sah. Er hat viele und mei- 
stens grofse, ein Stockwerk hohe» aber höU 
zerne Häuser, welche neben sich kleinere ha» 
ben. Da nämlich die kroatischen Familien län« 
ger ungetrennt beieinander wohnen » so ziehen 
sich nachher diejenigen, die in dem gtpfsen 
Hauptgebäude keinen Platz finden « in die kldi-^ 
Hern Wohnungen« Auch die. übrigen Dörfer bii 
Karlstadt sind ordentlicher gebaut, iman sah es 
ihnen wenigstens an , dafs es Dörfer sind; aber 
gewöhnlich stehn nur 8 — lo Hätnier beisammen» 
die dann bald für sich schon, bald mehrere sol- 
cher Haufen, ein Dorf ausmachen« Ka^Istadt 
liegt von Agram nur 7 Meilen an der Kulpa,^ 
worüber eine schöne hohe Brücke gebaut ist« 
. (Die Kulpa entspringt aus den Kralnischen AU 
pen und fällt in Slavonien bei Sissek in die 
Save.} Sie rst eijie königliche freie Stadt in ei«, 
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ner Ebene unter Gebürgen» besteht an» der ixt« 
nern Stadt, der Festang and der Vorstadt^ 
Di6 Festung ist mit grofsen Schanzen und tie* 
feil. Gräben ^nd Pallisaden umgeben, klein^^ 
aber ordentlich gebaut: die Häuser aber sind 
meistens von Holz und weder schön , noch be« 
quem, aber jährlich werden mehr massive auf- 
geführt , und die bereits stehenden sind ansehn^ 
lich. Der Platz der Festang ist schön: auf denx? 
selben steht die Kaserne, das Zeugbaas, die 
Ffarre und die Illyrische Kirche* Der andere Platas 
derselben, in dessen Mitte, die runde Kapelle 
des h« Josephs, und an der einen Seite das 
schöne Rathhaus stehet^ ist nicht viel gerin« 
ger. ~ Die Vorstadt erstreckt sich {längs des 
Flufses , vereinigt sich mit der innern Stadt j 
und ist von dem Flufs an bis zur Festung mit 
Schanzen und Pallisaden umgeben« Hier- sind 
nun lauter hölzerne Häuser, (weil die Vorstadt 
auf dem Glacis gebaut ist , werden keine mas- 
siven Gebäude erlaubt) ohne allem Verhältnifs, 
bald niedrig, bald hoch; bald verbunden, bald 
getrennt , ungeweifsnet , mit kleinen Fenstern^' 
und eng. Auch die Gassen sind krumm und 
ftchma^U Zu ebener Erde, haben fast alle Häuser 
ihre Gewölber und Getreide^Kammern , und weil 
diese einen hohen Zins bezahlen, siiid hierauch 
die Hauser dreimal tbeurer in der Vorstadt, als 
index Stadt selber. Der. Handel mit Frucht, 
Taback und Salz ist hier seljr stark und be«^ 
schäftigt eine Menge Menschen^ Die Kornhänd« ' 
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nnd Lieferanten nämlich lassen das Getreide, 
4äas sie an der Theifsf im .Banat, und in den 
«üdliclien Gespannschaften Ungerns )enseits der 
Donau eingekauft und herunter gebracht haben , 
auf der Save und* Kulpa gewöhnlich bis Karl« 
Stadt herauf fahren. Auch ku^ Kroatien wird 
zur Ansfulir ins Littorale vorzüglich viel Kukn-* 
xutz und Gerste geliefert; wenig Waitzen, Korn 
und Hafer 9 weil an diesem das Land keinen Über« 
fiufs hat« Dieses wird dann durch die Frucht« 

i 

händler von Triest^ Fiume , Buccari und 
Venedig aufgekauft , uud ins , Littorale . oder 
nach den benannten Seehäfen ^ zur Ausführ 
nach Venedig» Neapel > Ragusa f. u. s* w« 
geführt« Diefs ist auch der Gang des Taback^ 
handeis» Von der Theifsgegend und aus Sla-^ 
vonienwird er hiehergebracht; und hier tkeiU 
an die Kroaten verkauft > theils nach Fiume und 
Buccari geführt» wo ihn Fremde abnehmen». 
Dafs zu Karlßadt sich die Ausfuhr des Getrei- 
des auf mehrere loo^ooo Metzen jährlich her- 
laufe ^ beweiist schon das hinlänglich^ dafs die- 
jenigen» die binnen einem halben Jahre beim 
Verbot der Getreide Ausfuhr auf besondere von 
der Statthalterci erhaltene Erlaubnifs, doch 
diesen Handel fortsetzten , 96000 Metzeh aus- 
geführt haben* — ^Mil dem Salzhandel hat es 
folgende Bewandtnifs. Weil ganz Kroatien , aus- 
ser dem Warasdiner Comitat » und auch das Lit- 
torale kein Steinsalz hat , . und ^ daselbst der 
Gebrauch davon auch verboten ist^ so kauft 
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clie Kammer in FinmeV Baccari nnd Zeng vxyn 
den Neapolitanern und Venezianern Salz in die 
Niederlagen nnd verkauft es daselbst einem )e' 
den % der ea haben will. 'Mit dem treiben nun 
nicht nur ' Handelsleute » sondern [ajich Bauern 
und vorzüglich Gränzer, (welche an der kroati^ 
echen Gränze keinen ZolU wie die übrigen» 
zu entrichten haben ) einen starken Handel. Es 
wird daselbst metzenwelse verkauft t und der 
Rentner kömmt um ein beträchtliches wehlfei« 
1er ^ ^Is in Ungern« Das. ungrische wird aber 
fttr ' besser und ausgiebiger gehalten. — — » 
Die. Einwohner von ^Karlstadt sind Kroaten p 
Teut&che^ wohl auch einige Ungern und lUj^- 
rierj, wovosa die letztern seit 1791 daselbst ihre 
Kirche haben«^ Die Fremden sind sehr zahlreich, 
auch die Soldaten halten eine ziemlich starke 
Besatzung^ Das Volk in der Gegend, verdient 
sich durch Fuhren sehr viel. Gegen Fiume und 
Buccari werden die Waaren auf kleinen War 
gen » oderj nur auf Pferden transportirt ^ wegen 
der schmalen •> unbequetcien $tege über die 
steilen Felsei» Gebarge. Gegen Zeng» wohin der 
Weg bequemer ist, werden schon gröfsere Wä« 
gen heladen«. Die Gränzregimenter haben ihr 
eigenes. Fuhrwesen», wodurch sie beträchtlich 
gewinnen. Nehen dep Festnng^steht auf dem 
Gipfel eines hohen Berges, ein Schlofs^ das ehe* 
«nah den Grafen von Zriny gehOrte> iet« aber 
thk Pulvevthum isti 
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Kanm kömmt man aas Karlstadt auf def 
t>is Finme durch Karl HL erlSauten Commer- 
.»al Strasse^ so erreicht man das Gebürge^ das 
überall mit Wäldern und Gesträuchen bedeckt 
ist , die' nur selten mit Weiden , Wiesen ^ und 
Feldern abwechseln. In den breiteren Thä- 
lern sieht man mehr Aecker und Wieseh; ge- 
wöhnlich sind diese aber sehr enge, und ma- 
chen auch die Fahrt sehr unbequem $ da man 
beständig von einem steilen felsigen Berge hinun- 
ter und auf den andern hinauf klettern mufs* 
Die erst^ Poststation ist No v igrad , ein klei- 
ner , etwa aus lO Häusern bestehender Ort^, 
mit einem Schlofs am Gipfel eines Berges; 
Von da kömmt man nach Bosiljewo, das 
sich von der einen Seite an einen wie hohe 
Schanden äufgethürm ten Felsen > auf der an^ 
dem an deu- Bergstrom anlehnt, welcher viele 
Mflhlen treibt. Die Gegend ist hier reitzend. 
Dann ist Verbovszko, ein grofses Dorf^ 
dessen Häuser theih beisammen^ theils s.ehr 
zerstreut liegen« Die Gebürgc wnrden nun 
immer höher, steiler und felsiger > so dafs wir 
,viel reiten, und noch mehr gehen mufsten«. Noch 
sind da zwei aiftere grofse teutsche, auf gleiche ^ 
Weise gebaute Dörfer. Tschntschitza und 
Bavnagöra, wo eine Glashütte ist , in der 
Teutsche arbeiten , welche sonst in Kroatien 
ich sdtea sind^ 
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. Dann ttamei^ wir nachfM erkopaii •) 
und darauf nach F Ketsch inj undPiket. Über 
den groisten Theil diese» Weges mufsten wir 
hinabfahren , und über zwei Berge steigen » de- 
ren letzterer der Petsch heifst, und die Grän- 
ze des Littorale npacht, worin auch der ^Ort 
Piket schon liegte im Gebiete der Stadt Buo 
cari. Hier giebt es in den Gebürgen ausser*- 
ordentlicii viel Steine ^ dahjsr auch die Häuser 
nicht mehr von Holz . sondern von Steinen er- 
baut sind, welches in ganz Kroatien auf den 
Dörfern eine Seltenheit ist« Wie, man von. dem 
Berge F et seh herabsteigt^ erblickt man das 
adriatische Meer. So eine Ansicht ist fUrden^ 
der nie ein Meer gesehen hat, erstaunend; 
fiberallj wo sich sein Auge hinwendet^ sieht 
er Wasser und Himmel j nur in einer weiten 
Entfernung begränzeu einige Inseln seine Aus- 
sicht ; ^und hie und da erblickt er mitten auf der 
nnermeislichen grünen Fläche die -schwimmenden 
Schifie» Von Piket aus, Welches gleich unter 
dem Berge Petsch , aber doch noch hoch ge- 
nug liegt, glaubt man, das Meer sei gleich 
am £nde des Dorfes zu sehön. wovon es aber 
noch eine gute halbe Stunde entfernt ist« Der 
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♦) Da ist die königl. Schäferei bemerkenswerth, 
wo die aus Spanien hereingebrachten Schafe aaf 
Spanische Art von Spanischen Hütern behandelt 
wurden , bis man sie nach Holitsch yei^setzte, 
mnd die vorige Behandlungsart aufgab. 
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ganze Weg bis Fiame. zieht sich abwärts , un4 
^ ist sehr steinig* — Hier ist auch die gajue G^i 
gend schon anders^ als kurz vorhet^ hier fähi^ 
der Reisende nicht mehr auf Bergen mit Taimen 
und Fichten bewachsen 9 setzt auch nicht über 
so enge Thäler mehr ; da hingegen der Boden« 
. den er betritt , unfruchtbarer ist. Die Anhö« 
hen sind nackte Felsen ^ oder nur kümmerlich 
hin und wieder von einzelnen niedrigen Heckeii^. 
nirgends von hohen Bäumen beschattet »- am 
Ful's mit etwas Erde un4 darin gepjßanzten Wein^ 
reben bedeckt. Hier wächst auch etwas Gras^^ 
und in der Nachbarschaft von Reben etwaf Gee 
treide^ und Obstbäume. Unter diesen ersichei^ 
nen hier schon die Feigen -und OUvenbäümeoi 
auf dem Felde. Die Weinreben werden alle itt 
geraden Linien gepflanzt ^ und niedrig zur hal« 
ben Hdhej ungefähr wie in Ober-Ungern^ ge- 
schilitten^ und oben meistens auf Queerstöcke» 
wie in Bögen» gezogen. Neben )edem Streifen 
Weingarten steht ein Ackerfeld mit Waitzen 
oder Gerste angebaut. An sehr wenigen Orte« 
findet .n^n am Fufse der Berge etwas Wiesen j 
zwischen den Stauden auf und an den^Bergen 
ist etwas Weide, WO' das Vieh freilich sphr 
kümmerlich grast , sich aber mit guten Krau« 
t«rn nährt. Eine Quelle oder einen fiach ent« 
deckt man hier selten : fast übemll wird aufge« 
fangenes Regenwasser zum Kochen und Trin- 
ken gebraucht. Mit einem Worte: diese ganze 
Gegend . und das ganze iiittprale ist .ein düri:^|ir 
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unfrachtbares Land : und , die scliölnen Wäl» 
der,- \«el che dazu gehören ^ liegen in der Agra-* 
wer Gespannschäft 5 von wo nur ein sehr ge- 
ringer Thcil des gefällten Holzes über^ die vie- 
len Felsen und hohen Gebürge gebracht werden 
kann« Die Dörfer sind zwar auch hier, wie 
in Kroatien , ziemlich unordentlich geba,ut , ha- 
ben aber doch mehr Häuser in einer Gruppe t 
woraHs mah wenigstens abnehmen kann^ dafs 
da ein Dorf sei. Hier sind alle Haus draus Stein 
Init Brettern gedeckt , und haben fast alle ober 
dem Keller ein Stockwerk. Die Einfassungen 
der Hätiser , wie auch der Weingärten » sin,d 
gematiert« Die Kirchen haben keine Thürraet 
sondern eine von gehauenen Steinen über der 
Facade errichtete -einfache Mauer, worin die 
Crlocke befestigt ist., wie in einem Glocken- 
stuhl. 

Fiume kann man so lange nicht erbli* 

ekeii , bis man die Berge , zwischen welchen 
die Strafse dahin führt, nicht^bis auf den letz- 
ten zurückgelegt hat. Dann ist inan ^er auch 
in einer Viertelstunde in der Stadt. Ehe man 
noch hinein kömmt , fährt man neben einer 
Reihe schöner Gebäude vorbei , die man leiciit 
fiir eine Vorstadt ansehen köni^te, welche abw 
auf dem Gebiete von Buccari , das sioh bis zum' 
Fiumara Bach ausdehnt ^ stehen. *~ Die ganze 
17 Meilen lange Strasse , von Karlstadt bis 
Fiume , fahrt den Namen der KarlsstrasW 
(^via Carolina } voxt dem Erbauer derselben ^ 
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Karl IIL Diese Strasse, Ut mic bewunderns« 
würdigem Fleifse gebaut. .Vorhero war e^s un- 
möglich , hier , wegen der grofsen Berge und 
Wälder , zu fahren > diese Strasse aber hat mau 
an vielen Orten, ^n den Seiten d^r Berge in 
die härtesten Felsen hineirigeh^uen , mit Däm* 
men und Magern befeiftigt^j und mit Erde und 
Kiessand angeschüttet^ $o , dafs man jetzt zwar 
langsam > doch aber ohne ^ u grofser Beschwer"* 
lichl^eit auf die höchsten Bergspitzen^ l^inauf 
und. herunter fahren kann. Die zu engen Thä^ 
1er, via welchen. ein Strom läuft ^ sind mit ho. 
hen Brücken überdeckt j damit die. Strasste der 
Gefahr, durch iAusgie^snngen wieder verdprbeit 

. zu werden » nicht ausgesetzt .s«i. Sie ist durch-^ 
aus so h^eip , da^s 3 Wägen neben ^iiiander 
bequem fahren können, und wird immer in 

, gutem Stand erhalten* Zwäi; ist es wal^r ^ dafs. 
das Fahren auf einer solchen Strafse^ sie ma|^ 
noch so gut gemacht sejn , voxz,ügiich mit schwe- 
rem Fuhrwerk, äusserst beschwerlish ist, weil 
das beständige Auf- und Herunterklettern das 
Vieh sehr abmattet, und selbst bei aller aiige« 

. wandten M,ühe und Kunst nicht alle Unbequem* 

^ lichkeiten der hohen Cebürge und der üe£en 
Thäler gehoben werdeni. können : 'daher ist die- 
se kostbar^e Strasse bei weitem nicht so befah« 
ren, wie man es glauben sollte; im Winter ist 
sie sogar unfahi^bar. Der Handel hat also eineii 
andern weniger bergigen Weg nach Zeng ge- 
kommen ^ welcher wegeq, 4»i iwqk jQseph ^^ 
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an demselben veranstalteten Verbesserungen » 
Jos^ephs*Strasse heifst. In Z e ^ g werden 
die Waaren alsdann verkauft» oder zu Wassei^ 
nach Buccari» Porto Re, Fiume, undTriest g^c- 
fftbrt* Die Gesellschaft , welche den Batschei 
Franzens » Canal unternommen -hat , machte 
auch ein Projekt zur Verfertigung eines leich- 
tern Wegs nach Fiume« Ihr Vorsatz nämlich 
ist» dieKulpa bis Brod schiiTbar zu machen» 
tind von da eine bequemere Landstrasse nach 
Fiume zu führen; wodurch das ungrisqhe Korn« 
tnerzwesen freilich sehr viel gewinnen wttrdeV 
Fiume liegt unter den Bergen in einer 
£bene an der Meeres Küste » die auch ange- 
schüttet und gegen die Wellen mit einer langen» 
niedrigeft Mauer befestigt ist. Ein Theil der 
Stadt» und vorzüglich ihre Gärten » ziehen sich 
in eine^ Thal hinauf» von welehem die Fiu-^ 
mara herunter stürzt« Die Ufer dieses Flusses 
sind von der Brücke an » die auf der Strasse da^ 
ruber gebaut ist , von bei'den Seiten rtiit ge- 
hauenen Steinen ausgelegt » in denen eiserne 
Pflöcke befestigt stehen» so dafs der Flufs von 
da an einen Hafen für kleinere Schiffe bildet* 
Für die gröfseren Schiffe ist das Wasser bei Fiu- 
me herum nirgend^ tief genug» sondern sie 
.müssen ungefähr looo Klafter weit vom Ufer 
ankern. -* Die Stadt ist sowohl in Rücksicht 
JhrerLage, als auch in sich selbst anmuthig« > 
Die Gebürge» die sie von der Landseite um- 
Igeben^ können swar ihre Unfruchtbarkeit nicht 
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verbergen^ sind aber doch überall f wo man ei- 
nigen Boden fand.^ odet sich Schaffen konnte, 
mit Weinreben und Bäumen bepflanzt. In dea 
Thälem* nnd vorzüglich in dem der Fiuma- 
ra, dieaiich mehrere 'Mühlen treibt 4 sindschö- 
he Gärten , und Höhe prächtige Bäume. Seit- 
wärts liegt davor' das unerinefsliche Meer aus«^ 
gebreitet j welches , 5:um Theil die Insel Cher« 
Soll utld Veglia , nrid die südliche Spitze von 
Istrien» begfärizeii. Zwischeii d^r Ihsej Cher- 
ton und Istrien öffnet sich die Strasse auf das 
weite ädriatische Meer , ,und iiach' Venedig. 
Der gröfste Theil der Stadt ^"^ besondei;s die Vor* 
Stadt ist schön gebaut , hat breite ^ gerade , unä 
gepflasterte Gassen^, die Häuser sind zwei und^ 
drei Stockwerk noch, und gröistentheils gleich« 
fbrmijc« Die Spuren der italienischen Bauart 
zeigen sich' ah den sehr niedrigen und plattcii 
Dächern. Einen ordentlichen Hauptplatz hat 
die ^tadt nicht j man möchte denn ienen wei* 
ten offenen Raum an der Fiumara. deii von^ 
drei Seiten die Häuser umschliessen dafür gel« 
ten lassen, welcher, aber zum Schifswerfte ^ 
tind zum Aus -und Einladen der iSchiffe bestimmt 
ist^ Die innere Stadt ist klein, die Häuser 
darin alt ^ und die Gassen pug > sie war auch 
vor Zeiten mit einer Mauer umgeben » d^ren 
Stelle aber schon meistens Häuser einnehmen«^ 
In derselben ist auser der Kirche ^ die auch nur 
Uires Alters und beim gemeinen Volke eines 
wunderthäHigea Bilden wegen , merkwürdig ist^ 
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ke^in atisehnlickes Gebäude« — Es giebt zwat 
in der Vorstadt nicht wenige alte Gebände > b^i 
weitem aber die meisten sii^d neu. Merkwür«». 
dig ist an der Küste die Zuckerfabrik^ unct 
der Pallast der Direktoren derselben« In der 
ganzen österreicbischen Monarchie giebt es 
6 Zuckersiederejen j m Fiume nämlich / (diet 
fn Elosterneubürg igt I804 eingegangen) in 
Keustadt 5 2U Königs -Saal und Böhmisch Na- 
cliod in Böhmen ; in Ödenburgist zu einer neuen 
die Anlage» in Triebt eine und in Venedig 
auch eine« Unter diesen hat die tu Fiume die 
^röfsten Geschäfte ^ sie verschickt ihre^Waara 
auch ins Ausland« Sie ist schon vor mehr als 
30 Jahren durch eine Gesellschaft von privat 
Handelsleuten errichtet « die z^ ihrem Unterr 
nehmen ein Privilegium erwirkten , and noch, 
geniessen 9 und sich die Triester und Fiumer^ 
privilegirtc Cbmpagnie nennen. Sie> kauft ihr 
Tohes Mater iale, ihr Zuckermehl, von Englän- 
dern niid Franzosen in Fässern, Tiier wird es 
alsdann durch verchiedene Manipulationen . zu 
feinem Zucker raffinirt« HJm Ihm eine Const- 
stenz zu geben , wird es mit etwas Jfalk wer- 
mischt, und so zum Hat «oder Candiszucker raf« 
£nirt. Sonderbar ist es , dafs man bei leder 
Gattung Zucker zu jeder Jahrszeit eine andere 
Manipulation zu .beobachten hat , daher der. 
Sudmeister auch immer die gröfste Genauigkeit 
und Achtsamkeit anwenden mufsj um die Waa«» 
«re von ächter Gattun^^ and regelmälsiger Gflte 



0a liefern. Aas demSüap^Wasserj inwelcHem 
nämlich die Hüte und die andern Gefäfae , . in 
welche der Sirup absickert , abgewaschen wer-^ 
den 9 und welches alsdann selbst zur Gährunj 
kömmt ^ wird Rum gesotten. DieFiumer Ge- 
sellschaft hat 6 Siedereien % in welchen 3'io 
•Menschen arbeiten j die gleich um diese Gebäu» 
de ibre Wohnungen haben» so dafs die Zucker« 
rafixierie keinen unbeträchtlichen Theil der Stadl; 
aasmacht-« * Der raffinirte Zucker ,^ der von biet 
)äbrlich verfuhrt wird, soll 30,000 Ctr, betra- 
^«n'f und die Zölle ^ die derjen^e bezahlt, wel* 
cber nach Ungern , Böhmen , und den übrigen 
österreichischen Erblanden verführt wird ^ soll 
auf ioö,ooo fl, steigen. Das Wohnhaus der Di« 
tectoren der Raffinerie^ wo auch das Maga- 
zin derselben liegt, ist da« gröfste und merk^ 
würdigste Haus in Fiume ; es liegt in der Reihe 
der übrigen Gebäude der Rafilueti« gcg^^ die 
Meeres • KCiste hin, bat 4 Stockwerke^ und das 
i^nsehen eines Pallastes^ und würde auch in je« 
der^grofsen Stadt einen Platz unter den gröfs*' 
ten Häusern behaupten. Mehrere gröfsere Ge« 
bände giebt eshier,aurser dein Sitz des Guber^ 
niums , dem Rathhaus und dem Mauthamt|i 
nicbf« — Noch sind hier auch Schntipftabackä« 
fabriken^ welche aus deii ungrischen Tabacks«^ 
blättern einen guten Schnupftaback verferti* 
|[en. "") Ein Theil der Stadt zieht sich längst 
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Act erlio1l>eiien ^ tind mit . einem Damm ver« 
sehenen Meereskfitte hin ^ an welcher aucli 
ein schönet Spatziergang und andere^ Unterhalt 
tnngen statt finden t da man einen Trapp Fischer 
bald hier bald dort erblickt ^ welche ihre gro- 
fsen Netze aus ihren Schiffen inü tiefe Meer 
Ibinanswerfen , und wenn sie dieselben schon mit 
einer ziemlichen Menge Fische belastet glauben» 
sowohl vom Ufer her das Netz heraus ziehen , 
als auch Ton ihren Schiffen herab nacharbei- 
ten und helfen» wobei oft mehr als i/a Stunde 
dazu nöthig ist» bis so ein Wurf glficklich anir 
Land kömmt. *-^ 

Fiume ist ein Frei-Hafen ; es ist hier, er^ 
taabt mit allem ^ (fremdes Schiefspulver und ans* 
ländische Spiegeln ausgenommen ) zu handeln ^ 
selbst mit dem »- was im Lande auch ver- 
boten ist. Die Stadt hat ihre eigene^ Gerichtsbar- 
keit f deren Vorsteher der Gouverneur vorstellt » 
der auch zugleich Stadthauptmami ist. Der 
Stadtrath und der Magistrat haben ihil^n ei? 
genthtimlichen Antheil an der Ausübung jener 
Jurisdiction« Der Magistrat besteht aus zwei 
Oberrichtern j einem Beisitzer » dem Richter » 
tinem Kanzler und einem Sekretär» welche 
'beiden letztere die Stelle der Notars vertreten« 
piese entscheiden in allen politischen und ju* 
Tidischen Angelegenheiten in erster Instanz; 
Der Stadtrath oder das Capitaneat besteht^ aus 
dem Stadthauptmann i dessen Ad]uncte » und 
den Patriziern» wcli^he der Rath selber ans deh 



/ 



Bfirgern der ersten KUsse wählt« Vor rhn ge 
hören die vom Magistrat dahin appelUrten Pro^ 
^esse 9 und die politischem Angelegenheiten j 
welche das ganse gemeine Wesen der Stadt an*^ 
gehen» Im ersten Falle heissen die Sitzungen 
Hanptmann&stühle , und dann ttüssen woiiigsteiis 
11 Mitglieder gegenvrilrtig sein, im zweiten 
aber Hauptmann^rath» Die Zahl der Patrizier 
belauft sich auf ^o~6o* ^on da werden die ^ 
Prozesse an die BanaUTafel appellirt/ die po« 
litische^ und Polizei • Sachen gehen an das Lan* 
des « Gubernium %■ und von da unmittelbar zum 
König oder zur kön» ungr« Statthalterei. Hier 
hat auch das Gubernium des Littorale seinen Sitz 
und besteht i). aus dem Gouverneur > der zu«^ 
gleich Hauptmann von Fiume und Buccari und 
com^nandirender General des Littorale ist« In 
dieser Rücksicht hat er den Charakter eiues Feld« 
marschall Lieutenants ^ von welchem er aber «vor« 
isüglich in Kriegszeiten # wo das ganze Littorale 
dem Commando eines Generat Majors anvertraut 
ist y keinen Gebranch macht, ob er gleich dem 
gegenwärtigen Militäre Befehle geben f auch 
von ihm Rapporte annehmen kann» und^uFrie» 
denszeiten auch Parole giebt« s^)» Aus fiifif Bä« 
then 9 3)« drei Sekretairs 4). drei Cönzipi* 
sten 9 und s)* ^^s der Kanzlei* Dem^elbeiot 
ist auch die Regierung der Städte sowohl » als 
des ganzen Littorale überlasisen. Auch die Han« 
dei&prozei^ werden vom Wechselgericht ^unoi 
Gubtrmum appellir(. fis ist zugleich auch einC; 



Kammer AdminUtratiotistitelle » :weil es in^ deitt 
Gebiete der zwei Häfen » nach mehrere gröfse"* 
re und kleinere Ortschaften giebt» welche an«, 
ter dem Namen d#s Kommernal i Bezirks zur 
Kammer gehören« Die politischen Geschäfte 
'desselben besorgt ein Commissär^ dessen Acti^ 
Irität der eines Vice Gespanns sehr gleich kömmt« 
Die Prozesse aber läfst das Gabernium, in be« 
sondern Hetrschaftsstühlen , die es unter dem 
Vorsitz eines Gubemialraths. und dem. Beisein 
des Commissärs^ als eines gesetzmäfsigen Zea-* 
gen , halten läfst , abhandeln« Die ökonomische 
Leitung ^dieses Kommerzbezirkes stehet unter 
der ctnmittelbaren Aufsicht des Guberniüms » 
Welchem auch die Inspektoren > oderK^^stellanen 
ihre Berichte einschicken. Von dem Gubernium 
kommen die Geschäfte theils unmittelbar vor 
den König , das Politische und Commerziale 
des Bezirks betreffende aber vor die k{^n« nngr« 
Statthalterei 9 die ökonomischen an die kön. 
ungr. Kammer« — Die Aufsicht über die ein« 
und auslaufenden Schiffe is^ einem^ Hafenca- 
pitän aufgetragen ■, der aus der Bürgerschaft durch 
das Gubernium ernannt wird. Diesem liegt 
erb, die Pässe der Schiffe zu untersuchen» und 
zu erforschen, woher sie kommen, was sie 
bringen , qdet was sie wegführen. Kommen sie 
aus einem Lande ^ das im Verdacht der Pes^ 
steht, so müssen sie Contumaz halten > wie 
auch alsdann, wenn sie mit irgend einem tfir* 
kischen jSchifff^ odi^r ^i^em Afrikanischen Ker^/ 
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«aren ifgencL eine Gemeinsciiaft gebabt haben» 
In dieier RflckBiclit müssen die SchifFskapit^ne 
tiiiter schwerer Strafe (es giebt auch Beispiele j^ 
dafs manche aafgehenkt wurden ) die MVahxh^it 
eingestehen* Hatten sie keine f sind es keine tUr«^ 
kischen Schiffe $ und hat man kein Gerücht yojx 
•einer Pest in eiiier oder, der andern Gegend >. 
so werden die Schiife von der Contumaz ab-^ 
solvirt. Findet aber einer von den drei Fällen^^ 
statte dann mufs das Schiff eine kürzere Con- 
tumaz von 7- — 14 Tagen 1 oder eine längere von 
40 Tagen halten« Dazu ist ein Lazareth oder 
.€ontumazhaus errichtet j und die Aufsicht darüber 
einem Lazarethsprior anvertraut« In Fiumeist 
zwar kein eigenthümlicher. Hafen, die kleinera 
Schiffe kennen aber^heils bei det Mündung der 
Fiumara^ theils auch an ^inier andern Stelle noch 
landen; an der ersten Stelle steht also^ das Ge«- 
sundheitshaus ( Saniti^ ) oder die kleinere Cou- 
tumaz , und an der andern Stelle das gröfs^ere 
Contumazhaus< Gei dem, SanitätsgehSude &te* 
heh itnmer Tag ui^d N.acht einige Seesoldaten 
(oder eigentlich Polizeidiener, deren es 12 giebt)[ 
die dem Kapitän At% Hafens von; den ein* und 
auslaufenden Schiffen Nachricht erth^ilen«; Die. 
kleine Kontuma« wird des Nachts aof den Schif« 
fen auSgehakenj, und nur bei Tag dürfen dij» 
Schiffsleute in dem an] der Saniti liegenden Kon- 
tumazhaus in einiger Entfernung mit Fiumaner 
Einwohnern sich besprechen. --7 Bei depa aa^ 
4ern L^ndujQgsplatz ist d,as grolse Contunu^;^ 
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hanSf wo die Kontumaz 40 Ta^ au«gelialtem. 
wird« Hier müssen die Mensclien aassteigen ^ 
und die Waaren ansgeladen werden« fiei' Flam- 
me , wie auch bei den übrigen k« k« Häfen %te^ 
hm h. k» Kriegsschiffe, welche theii»|daKa die- 
nen , um zur Zeit eines Kriegs unsere Küsten zcb- 
iichern, theils wenn die Ausfuhr vom Geti^U 
de i^erboten wird, daranf zu achten, ob das 
. "Verbot beobachtet, werde* , Zu einer solchen 
Zeit ist alles Contrebande ^ was ^hne ei« 
nem Pafs ausgeführt wird. J)ie auf denselben 
dienenden regulären Seesoldaten haben zu ihrer 
At^führung einen Major» (^Die Marine ist seitdem 
letzten französischen Kriege sehr erweitert worw 
den, und besteht itzt ungefähr aus 13 Fi^gatten 
uiid etwa zweimal so viel kleineren bewaffne* 
ten Fahrzeugfh. Der Komm«<rant derselbe 
ist Jos. Chev» d* Espine.) 

Die £inwohner von Piume , deren Anzahl > 
man auf 6000 schätzt » sind von verschiedeneA. 
Nationen. Ungern siifd nur fast die MitgHe* 
der des Guberniums, wobei auch mehrere Ita* 
lienef dienen, die überhaupt zahlreich # und 
die gröfsten Handelsleute und Spekulanten alU 
hier sind. Die Magistrats »Personen der Stadt ^ 
wie auch die übrigen angesehenen Einwdbner 
sind Kroaten; die aber schon ihr Nationeil es 
so weit vergessen 9 dafs 'sie in der Gesellschaft 
immer mehr italienisch y als kroatisch sprechen. 
Auch die öffentlichen Geschäfte werden gewöhn«* 
lieh italienisch verbandelt; un<^ nur das Juri- 
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j^Usche 3 «n(| die zn höhern BehOrdes gelangeiu 
de Correspottdens wird lateinisch geführt» da« 
Ker bei dem^ Gubetninm alles in dieser Spra« 
olie betrieben wird^ Die übrigen Einwohner sind 
Kroaten ^ die sawohl in der Sprache y aU ii» 
*lircr Tracht , den übrigen Kroaten meist gleich- 
kommen« Auch Teatsche werden in Flame we-^ 
nlge angetroffen« £s ist zwar auch hier eia 
Professor der ungrischen Sprache, d^r aber» 
^ da dieses Sprachstadiums zu keiner Nothweo- 
digkeit gemacht wird^ höchstens 4 — $ Zuhö« 
rer hat« Dafs der Gesellschaftston in Fiume ita* 
lienisch ist^i erfahrt man i:rr jeder etwas an* 
«ehnli(|hern Gesellschaft; nirgends ist diefs aber 
auffallender ^ als im Kaffee «Hause« Es giebt 
.deren hier sieben« In diesen hört n|an kein aft«^ 
deres Wort ^ als italienisch , and bekömmt kei- 
ne andern » aU italienische Zeitungen zu lesen^ 
tind wenn man etwas in einer andern Sprache 
verlangt » wird man mtht verständen. In den 
Gasthöfen verhält es sich fast eben so r unser 
Gasiwirth war ein gebohmiMr Üng^r > und sprach 
sammt seiner Frau |^eläufig ungrisch und teutsch»^ 
flachte aber seine Rechnung italienisch«^ . In^ 
Theater werden auch lauter italienische Stacke 
gegeben* Theils die vielen italienischen Ein- 
wohner, theils der fast einzige Verkehr mit 
den Venezianern , J^eapolitauerii , und Bewoh«» 
iiern der päbstlichen Lande machen^ dafs das 
ttalienische hier immer mehr überhand nimmt. — -^ 

ß4 
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iöiefs gilt fast durchgängig aucli vdli ietk 

fibrigen Städten des Littoralö. — 

, Fiume ist wegen seines Handels merkwfiiv 

-dtg. Die Hauptzweige desselben« sind das an« 

grifTcbe Getreide ,' und der Taback^d'as aus 

Kroatien hereingeführte Rolz , welches theils 

zum Schiffban > theii zu Fässern und ReifeQ » 

verwandt wird $ und Halzkohlem Die- Holr- 

kohlen *) werden nach Venedig und* Ankona 

verführt. Es ist auch einiger Handel hiermit nn-^^ 

*grischem uiid kroatischem Rindvieh ^ wovon auch 

'das meiste weiter n^ch Triest zum Verkauf aus» 

'getrieben wird. Das Vieh , das über Laibacli 

aus Ungern hiehdr ' köiümt ^ wird von hier za 

•^'asser weiter nach ttalifen verführt. In Triest 

und Görz ist der grdfsere Viehmarkt* — Der 

Handel in Fiume und Im Littorale ist nicht gan& 

;äktiv>^ es werden hier um so weniger fremde, 

"Waaren gekauft f je mehreren die Einfuhr in 

Art Erblande verwehrt wird« In Fiume und 

im LirtoYale ist nichts Contrebande, aber nicht 

alles darf über die Gränze gebracht werden. 

£s giebt auch Aifcikel von grofser Nothw;endig^ 

Iceity wie Meersalz» Öl^ Kaffee u« d. m«; die 

Jl^ene<eianer, Neapolitaner > Ragusaner, undTfir« 

lien bringen auch besonders Matratzen » Kotzm, 
und Levantisches Obst* Mit allen diesen frem» 
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*) Ein Fiimier Kaufmann liefert naöli Venedig 
laut einem Cöntrakt |ähriich ^o^oöo Metzen per 
1/2 Krone. 
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9en Artikeln aber treiben weder die Finmanery 
iioch die übrigen Bewohner des nngrischeh Lit- 
torale einen beträehtlicben Hahd^> sondern 
Oberlassen denselben den Triestem. Folgendet 
find die Hanptdata Aber den Handel des nngrin 
«eben Littorale , nnl deren Ricbtigkeit ich mich 
^enan erkundigt habe. Vom Jahr 179» bi% 
iT9S fiel die Suimnei der Import^en jährlich 
irtirischen 1 und if% Million fl. mit dem üntcr^ 
schied , dafs in den Jahren , in welchen sehr vie* 
Yoher Zucke; eingefilhrt wurde ( welcher Arti* 
:kel, allein jährlich 2 — 400,060 fl. ausmacht,) 
die benannte Summe dadurch um de^ Über«, 
«chüfs erhöhet wurde , und die übrigen Impor* 
ten Artikel bleiben sich mit wenigem Untertchietl' 
gleich. Nach dem ^ rohen Zucker macht der Ko* 
kuruts die zweite Rubrik ^ fär welchen in den, 
gewöhnlichen Jahren zum Theil in die päbstr 
liehen, zum Theil in die venetianischeqi Län* 
der 100 — 1 26000 fl* geschickt werden» Derdrit*. 
te Hauptartikel des Imports ist das Meersalz^ 
Welches durch unsre inländischen Schiffe (kti^ 
ne andre dürfen es bringen») aus Apnlien un4 
•Sizilien gebracht wird» Den Einkauf besorgt 
die köti. Kammer 9 und bezahlt den Preii nach, 
einer Cönvenzion immer gleich. Darum werde«^ 
jährlich iQO — 2009000 \fi% dahin geschickt. -^ 
Die Exporten betrugen in den benannten Jahren 
Jährlich 2 \f% Million fl. ungefiUhr« Das Ge» 
treide, das ausgeführt wird, beträgt )&hrlicl| 
e Million fl> und nach demselben ist.deretäck« 



ftte Artikel der Taback « welcher auch nngefthir 
«—300,000 fl. eitibrtngt« Das verschiedene wei* 
che Holzwerk ( hartes darf nicht an^geführt wer« 
den) das in Brettern» Latten » Reifen^ und 
andern GerSthschaften aasgeföhrt wird -, hostet 
150 — 950000 fl. Dann kommen iii der viertelt 
Rnhrik die Glaswaaren» welche in Tschutschi* 
fza an der Karlsstrasse» verfertigt werden» und 
nilbeträchtlichere Artikel » wie zum Beispiel: 
Wachs 9 Honig , Potasche u« a. Auch vom raf» 
finirten Zucker wird keine geringe Summe her*, 
eingebracht» da vieles davon ins Ausland ver^ 
kauft wird. Ausserdem kann man rechnen » 
dafs jährlich 1 oder zwei Schiffe » welche (h^rch 
unsere oder fremde Kanfleute in Fiume 'erbauet 
werden» ii)s Ausland giehen; Man kann eint 
immer tn aoooo fl. anschlagen , woraus den 
flir die Monarchie ein neuer Gewinn zuwächst« — 
Auf diese Art müfste Wohl nach den Mauth« 
tabellen der Reichthum sich im ungrischen Lit* 
torate sehr mehren ^ weichet aber darum nicht 
sdinelP geschieht« weil die Kaufleute den Fuhr« 
leuten isehr viel bezahlen mUfsen , Welche das 
#eld alsdann gemeiniglich verprassen^ und weil 
Ae meistens Factoren der Wiener Handelshän* 
ier sind ^ und der Hauptgewinn also immer da«^ 
hin strömt. 

Auf der sich gleich neben Piume erheben* 
den Bergspit2ie steht ^laaltes Schlofs T e r s ac t^ 
jiiit einem F;ranziskaner Kloster und Kirche^ 
( das davon benannte Dorf lieg^ jenseits des 



Bergs )• lS$ bat einen doppelten Anfgang^ deq^ 
einen zum Fabreni den andern zum Gehen« Der 
erstere macht einen sehr Weiten Umkreis ^ dex 
letztere aber filhrt Ober 400 Stuffen« Man ge--/ 
langtal»er daranfzn einer der schönsten Aussich« ' 
ten von der Welt» Am Fnfse sieht man gleich 
Finme^ dann das weite Meer , die Inseln Cher- 
so nnd Veg^, die Küste von I^trien , das stshö*^. 
ne Thalj in welchem sich unter Weingärten 
nnd prächtigen Bäutoen der Bach Fiumara hin« 
nnterschlängelt 9 sammt der ganzen mit Saatenj^ 
Weingebflrgen ^ Dombecken und kahlen Felsen 
abwechselnden Berggegend» Auch das kleine 
Waldchen der Franziskaner 'dient der Gegend » 
bei dem grofsen Mangel der Bäume 9 za einer 
aüsiiehmenden Zierde« Dieses Schlofs belassen 
die Grafen von Frangepani $ deren Familie un«^ 
ter Leopold dem Iten bei der unglücklichen Ver«^ 
schwftrung erlosch y jetzt gehört es zum 6e« 
biet der Stadt Bnccari. In der Kirche dabei 
liegen viele Grafen von Frangepani begraben ^ 
wie es ihre Grabschriften beweisen; darinn sol-* 
4en auch die Engeln , wie sie das Maus der Jung^ 
frau iMaria nach Loretto hinüber brachten , aas*« 
geruht haben. — Die hiesigen Franziskanec ' 
haben aus besonderer Erlaubnifs des Fabstest 
gegen ihre Ordens Statuten 9 ein liegendes £i« 
genthnm i nämlich mehrere Allodial * Gründe , 
die aber von der Gerichtsbarkeit der'StadtBuc« 
Caxi ausgenommen sind^ und nnter den Ordci» 
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geboren f dieser aber ist dem Gabernlam 

|;eordnet. 

Von Fiame fuhren wir auf ^einem kleinen 

ibet niedlich gezierten SchiiF, auf welchem 

^'•onst nur Mitglieder des Guberniums zu fahren 

|>flegen9 nach Porto^Re und Bbccari. Bei gutem^ 

Wctt^er, und mit Hülfe von 7 Seesoldaten, als 

-Ruderknechten und einem Steuermann ivoUbrach- 

Jttn wir die Reise in 9 1/2 Situnde und landeten 

-bei Porto Re. Der Hafen davon ist schon von 

«JJatur» noch mehr aber durch Kunst, soeinge« 

Tichtet, dafs die Schiffe beym gröTsten Scurm-^ 

Vetter in Sicherheit sind , und auch die gröfs« 

ten unmittelbarem Ufer landen und ein -und aus- 

-laden können. Daher auch die Magazine so* 

vgiei«h am Ufer erbaut, sind. Auch dieser Hafen 

verdankt seine itsige. Einrichtung^ sammt dem 

^d^ sigen »SchiiFswerfte $ dem K* und K. Karl Vh 

(IIL) Der Hafen ist doppelt, detgröfsere und 

-der kleinere« — 

Porto Re verdient eher den Namen ei- 
nes Dorfes , als einer.4§tadt , liegt am Abhang 
eines Berges , und die Häuser sind zerstreut; 
wird aber täglich 4iehr angebaut , und die Be- 
wohner mehren sich von allen. Seiten her^ Die 
ll^inwohner sind lauter Kroaten, und gishöxen 
unter die Stadtgerichtsbärkeit. Die Oberauf- 
* sieht fiber den Handel und den Hafen, fährt 
^in Hafenkapitän. Hier h^te die Familie der 
»Crrafen Zriny berühmte ewei Kastelle. Es hat- 
ten nämlich vor Alters die Familien dieser und 



^r Gfafeil Fraogepani in Kroatien ^^ und.deiA 
daita gehörigen Littorale »ehr weitläoftige Besi^' 
Zungen , ja die letztem besaf&en wohl auch die Ve^ 
jtetianischen Inseln» Das eine Kastell war ehe-^ 
mals ein Panliner Kloster i und wurde nach der 
Versetzung der Geistlichen . zu einenoi Kastelt 
umgeschaffen ; es hat viele Zimmer und ist sehc^ 
weitläuftig, hat aucl^ eine Kirche •' Jetzt wohnt 
der Hafenk^pitän und der Pfarrer darin ^ und 
die Besatzung , nebst einer Kinderschule , finde:;' 
auch daselbst Raum genug. Das .andere Kastell ^ 
d^s noch älter seyn soll , liegt in einer gerau- 
men ]£ntfernung davon an der Meeres-Küste^ 
Es steht noch ganz da , ist viereckig » hat vier 
runde Basteien , die Stuben sind meistens mit Mal- 
mor ausgelegt » aber leer» Die eine von den; 
Rondellen * soll der Ort seyn, wo Zriny mit deit 
einverstandenen Magnaten se^ne Unterredungen: 
soll gehalten haben« Sie war in Gestalt eines 
Sterns mit Marmor ausgelegt » und auf der Stucka^ 
tur eine Rose geformt , woher die Verschwörung 
den Beinamen Sub rosa erhalten haben solL 
In der Wand ist eine versteckte Thüre ange- 
bracht^ und die Frau vom Peter Zrinyi soll dort 
den Unterredungen ihres Gemahls zugehört^ 
und so ihn angegeben haben« Jetzt dient da* 
gapze Gebäude zu einem Getreideinagaziut wo«» 
ffir die kön. Kammer einen ansehnlichen* Zin& 
«hält. 

Von Porto Ri fuhren wir zu Schüfe nach^ 

JBu€«Ari^ wtfUbe« 211 Liwdc tI«! ehn «u n^* 
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deichen \iXf weil das Meer tiisen weiten Bösen» 
wacht % der zugleich von Bergen nmgebeii de» 
l>esten Hafen fhr die Sohifie giebt^ desgleichen 
sehr wenige Städte haben ^ wo nimlich eine 
grofse Flotte. Plat% hätf^e* Die Ansicht dieser 
Stadt vom Meere ist sehr schoa. Sie Uegt am . 
£nde des Meerbusens» zieht sieb auf die Nie* 
Gerungen der sie einschliefsenden Berge hinauf» 
find bildet ein herrliches Amphitlieater« Die 
Stadt ist l^lein» hat die obere Stadt auf der 
Anhöhe, die niedere an der Küste, und zählt 
nicht mehr als 3000 Einwohner, Die obere wac 
ehemals mit einer Mauer eingeschlöfsen » ist 
alt y klein und eng. Ah der einen Ecke der« 
jselben hatten die Zriny ein Kastell» und jetzt 
wird darin eine fttr die Stadt zu grofst Kirche» 
ohne guter Proportion gebaut, Oberhaupt sieht 
sie vojBL weitem schöner aus » als sie in der Nähe 
wirklich ist» sie hat enge und ungleiche Gassen» 
^ber gegen den Hafen hin ansehnliche Oebäu* 
de« Der weitläuftige Hafen von Buccari macht» 
dafs der ungrische Handel hier mehr im Flor 
ist» als in Fiume » und hier vielmehr Schiffe um 
Oetreide einzuladen erscheinen » als dort. 

Littorale hei/st überhaupt der Theil von 
Kroatien» welcher an dem Adriatischen Mee« 
re liegt« Von Dalmatien gehört zum ungrischen 
t/ittorale gar nichts, ausgenommen wir nennen 
die Gegend um Zeng und Carlopago feh- 
lerhsift so. Das Ganze gehörte noch unter M« 
V^xtw^ ab ivBk Tli«U dee gcreriner Ecmitats^ 
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in Kroatien ^ wurde aber durch sie einem be» 
iondern Gnberniajoi untergeordnet und der äbri« 
ge .Theil der Severiner Gesp« der Agramer zu^ 
getheilt. Bei der Errichtung des Guberniam» 
gab'-sie auch Fiume, das schon seit langer Zeit 
an Krain gekommen war^ Ungern zurück. ^» 
gehören zum Littorale 4 Seestädte « Piume* 
Buccari» Zeng und Carlöpaigo j und der Com* 
merzialdistrickt« Die Stadt Zeng ist zugleich 
«ine königliche freie Stadt > beschickt auch die un- 
grischen Reichstage ^ und gehöi*t sammt Car- 
Jopago nur in.Rticksicht aufs Commerz unter 
das Guberniiim > tonst aber tum Gränz Militär^ 
tmd hat ihren ^Magistrat. Dieser aber ist dem 
^ilitärkommendänten untergeordnet^ durch den 
auch ober das Commerzwesen die Berichte an 
das Gubernium eingeschickt werden; auch die 
Prozesse kommen vorj ein Militär Forum« In dem 
ganzen Bezirk liegen 30 Ortschaften , von de» 
nen auf dem Gebiet von Buccari a<hte gefunden 
werden ji die übrigen 82 machen den Qommer* 
ü^ialbezirk aus. Die.nngris.chen Rechte , sammt 
einigen besondei^n Statuten ^ werden in den Pro** 
abessen befolgt* Die Bewohner des Commerz 
zialbezirksf sind Kameralunterthanen und lei- 
ffen Roboten nach, dem kroatisehei» Urbarilam« 
Weil aber die k« Kammer ausser deh Wälders 
wenig AUodiälgüter hat^ so können, die Babern 
ilnre Roboten rbtistetistheilii mit baarem 'Gelde 
bezahlen» Das^ganiie Littorale beträgt 7 (1 M«^ 

in dar I^n^« QJ^iolifilk^ ^t^A iq €^r. freite a]^ 
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*^ec1iselnd rvrisolieti i/t n* i \fi Meilen vmS, 
"wird von 30^000 Mentchen» und demnach v 
M. von 4285 Seelen bewohnt; und dasgan- 
Ee Contribuuontqnantnm (Zeng und Carlop^- 
go, abgerechnet) macht 3692 fi. aus. Hingegen 
ist die Arbeitsamkeit daselbst aufs höchste ge-^ 
trieben. Mit der grOisten Mühe gräbt der arme 
Bauer aus seinem Weinberge die Steine heraas» 
tind trägt alsdann erst auf dem Rf^cken Erde 
tmd Mist hinauf 9 in welchem seine Reben War« 
^eln fassen sollen. Die unsägliche Mühe bleibt 
aber auch nicht anbelohnt. Das Klima , die 
Ausdünstung der See,, und die Kalksteine be^ 
fordern das Gedeihen des Weinbaues und daher 
bringt dieser Strich Landes vielen und gutenWein 
hervor ^ der uater dem Namen des Seeweines 
weit und breit berühmt ist. Neben den Weia«^ 
gärten liegen j wie gesagt j dieSaatfeldei^, weU 
ehe mit Getreide von allen Sorten bebaut > nicht 
mehr als 2 monathliche Nahrung dem Bauer 
^reichen. Der Mdligel wird aus dem ^übrigen 
Kroatien, vorzüglich mit Kukuxutz ersetzt, Aus^ 
ser dem Weihbau ist ein Hauptnahrungszweig 
ftlr die Bewohner dbs Littorale die Schiffarth. 
Sie nehmen Matrosendienste, Wodurch sie sich 
l^rofse Summen. Geldes verdienen». Ferner fin* 
den noch viele ihre Nahrung in der Fischerei % 
und dem Fuhrwesen » durch welches letztere 
immer 40-— 50000 fi« in Circulation gebracht 
werden. Endlich verdienen sie sich .auch bbi 

den £izüad9n der £cl^se ^ dnrch I<asttntra* 
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gen viel /wobei auch die Weiber ihre Besc^äf-r 
tigung finden. Sietragen Lasten von sehr beträ;ht- 
lieber Gröfsc 3 — 4 Stunden weit an der Küs^e ; 
und wählend sie auf den hohen Bergen mit .Ih- 
ren Lasten herum klettern, spinnen" sie npchda*- 
bei. Überhaupt sind hier f sawiein gan2 K>oa« 
tien f die Weiber viel fieilsiger als anderwä^s; 
Die Viehzucht ist in diesem Lande sehr un^e^ 
trächtlich > weil das Vieh fast gar keine Wejfde 
hat. Der Bauer hält nur genau so viel, aU 
ihm zum nothwendigsten Fuhrwe&en erfo'-der- 
lieh ist. Manche haben auch Schafe und Zxe^ 
gen, aber wenige. Nahebei Fiume, in Skr i- 
1 } e w o , werden grofse Viehmärkte gehalt^rn s 
wo die Fiumaner, Tri^ster* und Venetianer sich 
mit ungrische,m und kroatischem Vieh verselem 
Die Einwohner des Littorale , so wie bei weiefn_ 
die meisten Kroaten 9 sind alle Rümischkatholis h* 
Eine kleine Stunde von Fiume kömmt öaa 
schon über das Gebiet vvon Ungern hinius, 
und jeder Reisende ist da einem Dreifsigtam-- 
te , einer Mauth $ und der Untersuchung iuter- 
worfen. Bekanntlich sind Dreifsigstämter über- 
all an den Gränzen ; Mauthen aber sind lu ^tn 
^streichischen Provinzen auf der Landsrasse 
überall, immer auf einer EntferijLttng von -. — 4 
Stunden. Auch kömmt ziir öffentlichen Muth 

• 

noch \die herrschaftliche. Die Visitatior ge» 
ichieht , um keine verbotnen Waaren cinalas* 
sen. Will man alsoj dafs nicht alles durhge« 
Wühlt werd^^ 90 ists nöthig, daf» man iLFiu;* 
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I^e il^o* ^^' einem Maathdiener verpacke , 
und ^^^ Koffers durch denselben versiegeln las* 
^«^ Ferner nrnfs maii auch hier einen 'Pafs 
vor'^^ig^i^j um weiter in die Krain hineingelas* 
gen zu Werdern) Der Weg nach Triest geht 
Obel^' Lippa und Matteria. Die Bewohner des 
I^aades sprechen einen der kroatischen Sprache 
:ihiviichen Krainer Dialekt. Besonders der Theil 
def Knain , durch den wir fahren 9 heifj^t (Zieh er) 
Sitscherland» und die Landessprache Sitscher- 
S prache » w eiche eine Mundart der Krainerischen 
ist. Die Bauern tragen sich noch immer wie^^e 
Kroatischen ; mehr nordwärts aber schon teutsch« 
DieSegend ist bis Lippa überaus steinig; von da 
bis Matteria , der zWeiten Poststazion , etwas 
weniger; daher man dort schon etwas schöne- 
re Siaten " antrifft ; von da aber bis Triest ist 
»ie fruchtbar , obgleich durchaus bergig* Von 
Fiuire bis Triest ist die Strasse unsicher, weil 
vieleRäuber aus dem benachbarten Venetiani- 
sehen Istrien herauf ziehen 9 die sich sehr leicht 
in die'Felsenklüfte verkriechen % wo sie vor der 
Verfo^ung ziemlich gesichert sind« Diefs hat 
nun eit der Verfeinigung von Venedig mit un- 
«jern Staaten meistens aufgehört. ; ^ 

Wir fuhren also überall liiit Militär Beglei* 
tun: bis Triest. ♦) 
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^ *),Die Be5ichreibang von Triest , die nun im Ori- 

inale folgt , ist hier weggelassen worden ^ theils 

^eil sie nicht zu dem, ^nf dem Titel angezeigt 

tcn Zweck des ganzen Werkes gehöre ^ theils Auch^' 



Über Kroatien im Allgemeinen. 

D^ ich in der Beschreibung kleiner Reise 
durch Kroatien nur von einem Theile dieses Lan» 
des sprechen konnte ^ so will ich hier , nock 
einiges über ganz Kr oa tien überhaupt., über 
die natürliche 'Beschaffenheit und 4^e innere 
Verfassung desselben hinzufügen. — Die Na* 
tur hat Kroatien zu einem, schönen und anmu* 
ihigen Land geschaffen« Sein Klima ist^ weil 
es weit gegen Süden zu liegt j warm ^ die za 
grofse Hitze aber wird durch die Alpen und 
andere hohe Gebürge sehr gemäfsigt; an der 
Meeresküste ist jedoch die Hitze einem in Ungern 
und Siebenbürgen eingewohnten Menschen sehr 
drückend. Das jetzige Kroatien macht in der 
Gröfse zßi von Siebenbürgen und i/io von Un- 
gern d. h. ungefähr 500 D Meilen^ aus. Es 
dehnt sich mehr in die Länge gegen das Meer. 
mnunter aus, als in di^ Breite. Die Bevölke» 
rung dieses Landes ist in Rücksicht auf seine 
Gröfse erträglich, da die Zahl der Bewohner 
mehrj als 700,000 Sefelen ausmacht. *) Darin 
hat es -mit Siebenbürgen viele Aehnlichkeit , 
daf& es felsig und gebirgig ist, nur sind hier 
die Thäler nicht von solcher Fruchtbarkeit und 



weil über Triest viele ältere un<^ neuere Beschrei- 
bungen ohnehin voih^den sind. 

♦ ) Nach genauen Beucrh- Berechnungen hält Kroa- 
tien 592 Q Meilen, J74000 Seele», Pulmaticu 
9J a Meilen 100,000 Seelen, zusammen 4J5 Q 

MTrtkn; 674000 Seelen, — . 



erfordern mehr Fleifs in der Bearbeitung. Kom, 
Gerste» Hafer , Heiden nnd Kakarutz kommea 
swar mehr als mittelmäfsig .fort, das Erdreich 
aber erfordert daza viele und hftufige Düngung, 
and deoiihach ist es za wenig aasgiebig» um 
der Nachhilfe vod Ungern nicht zu bedürfen i 
und der Weitzen gedeiht gar sehr wenig. Die 
Kroaten verkaufen gewöhnlich ihr eigenes £r« 
^eugnifs an Korn, und kaufen dafür in Ungern 
ein andres zu eigenem Gebrauch» Man sieht hier 
keine Bräche, das Feld, woraus das Korn und 
die Gerste abgemäht ward » wird sogleich nnril^ 
Haiden angesäet. Obst hat Kroatien in Menge ^ 
und in dem untern , an das Meer und an Dat* 
matien gränzenden, TheiLe wachsen alUrhan^ 
südliche Obstgattungen» wie Olirjn und Fei^ 
gen. Auch die .Weinberge sind stark bebapt « 
doch wird mit diesem Gewächs nur inländi- 
scher Handel getrieben > und nur etwas weniges^ 
xnm Theil auch wegen , der grofsen Auflage , 
die darauf haftet y nach Steiermark ausgeführt« 
Tabak pflanzen sie sehr wenig» sondern kau- 
fen ihn ans der Muiaü und dem^übrigen Un* 
gern und aus Slavonien» Die Viehzucht ^ist hier 
gar nicht grofs » doch nicht zu verachten. Sie 
halten gewöhnlich nur so viel Vieh» als sie 
zu ihrem eigenen Gebrauche nöthig haben ; doch 
mästen sie viele » meistens in Ungern gekaufte 
Ochsen und treiben damit im Littorale mit den 
Italienern einen einträglichen Ha^ndel. Das Vieh 
daselbst; ist klein und meistens von rother and 
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«ehvtrarzer Farbe. .An Pferden hat man iu der 
Ebene keinen Mangel ;, Schafe haben sie we. 
mge und diese sind keiner Erwähnung werth ^ 
ausser denen 9 die ans spanischer Race in Mer« 
k o p a i i auf der .Kameral-Wirfhschaft unterhal- 
ten iverden« Diese werden immer vermehrt 
und lährlich 60—70 Stück davon nach Ofen ge- 
trieben , um von da aus auf die 'übrigen Kä* 
meral- Güter vertheilt zu werden. Schweine 
liaben sie in grofs^r Menge ^ da sie in ^%n vie- 
len Waldungen genug Nahrung bekomment — ^ 
Wenige Länder haben nämlich in einer so klei« 
nen Strecke so viele Waldung 9 als Kroatien^ 
Denn hiei ist der Schneeberg , wjiis der Hügel » 
das Thal 9 wie die Bergspitze ^^ und. die dürre 
Ebene» wie das Ufer mit Bäumen v^ie'^ besäet« 
Mit HoU treiben die Bewohner einen schönen 
Handel an die' Meeresküste , aber einen »och 
ergiebigem mit den in Wäldern gebrannten Koh* 
len und der vielen Potasche. Das Land ist da^ 
Tum auch reich ah allerhand Wild f und ausser 
den schon mehrmal gemeldeten K^turproduk« 
ten » auch an Flachs und Hanf, wovon eine 
beträchtliche Menge gesponnen nach Steiermark 
und Krain verführt wird, um nachher ^Js Lein* 
wand wieder erkauft zu werden. An Erzen ist 
das Land bei aller Menge der Gebürge arm« 
Von Goldrund Silbergruben weifs man nichts; 
bei S c a m ob o r» unweit Agram, ist eine Kn* \ 
pfermin^ und inTschubär, Bro d u. M er z* 
'Vau ifc? o d i % a iflnö 'Eiseftbtfr^fwwke. An zw« 
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« 
Orten giefet es Sauerbrunnen , deren nicrkwffr- 

, digs.ter bei Streditschko unweit Karlstadt 
ist. Warme Bäder findet man im Warasdiner 
Komitat 9 beiKrapina» Teplitz^ Szmer« 
d o T e p 1 i t u , wip auch bei Waraddin^ wel- 
che vor Zeiten unter dem Namen ^ der Aquae 
Jasi:.e und Constantinianae berühmt waren. 

In Rücksicht auf seine bürgerliche Verfas« 
•ung ist Kroatien in 3 Gespannschaften und ei- 
nen adel chen Bezirk, und in die ^Militär Gr^n- 
xea, welche letztere ungefähr die Hälfte de« 
ganzen Landes auämachen 9 eingetheilt. Die Ge- 
spannschaften 9 welche i ausser einem Theile der 
Agramer, ehemals zu Slavonien gehört haben^sind» 
die Agramer, Kreutzer und die Warasdiner. — 
1. Die Agramer, deren Jenseits 4er Kul- 
pa und bis zur Meeres - Küste sich ausdehnen- 
der Theil vor Joseph Uten zur Severiner Ge- 
spannschaft gehörte, ist die gröfste. Zu ihr 
gehören viele Ortschäften , die in den Militär- 
gränzen liegen > aber keiner Militärregierung un- 
terworfen sind. Der Theil aber davon , der dies- 
seits der Kulpa und zum Theil auch diesseits 
der Savc liegt, ist der beträchtlichste. Darin 
find die merkwürdigsten Örter: Agram^Kra-^ 
pina» ein Markt mit einem Schlofs> Jafs- 
ka, Räkapata k t Werbo wit z. In den % 
Banal-Militärbezirken gehören zu dieser Gespann*- 
Schaft Komarowite» BlinyawaT^ Mo- 
schenitza,HrafstQwitza^ Popufskoj 
Topafsko, Güter des Bisthums von Agram j 
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ProtscIliiOf Dretitschinaj WürotR 
Schasckin/Farka^schitsch, LeteWa«; 
nitschjiStaribrod und Gorn, theils deia 
Agramör Kapitel , tKeils dem Probst gehörig ^* 
Mud aurserdem noch mehrere unbeträchtlichere 
, Ortschaften. In dem jenseits der Kulpa liegen* 
den Bezirk dieser Gespannschaft verdienen 
Karlstadt, Szeverinj» Novigrad p 
Werbovfsko , Merkopail , und Fu-» 
seh ine bemerkt xu werden. 

w 

Ä% In der Warasdiner Gespanhschaft ^ 
welche im Norden die Drau, im Süden di^ 
Kreutzer Gespannschaft begränzt , sind die Haupt- 
ortschaften, Warasdin und Kop reini t z ^ 
awei k, freie Städte-^ in iz,a, Lubrig, Lipc* 
glava, Rasohtzina^ oderRazjr ü. Glarietz. 

3. Die Kreutzer Gesp, welche van dec 
Agramer und den Militärgränzen eingeschlossen 
ist, hat folgende Hauptörter : Kreutz,eino 
k. JFreistadt , Belevär, Rakovctz, Iwa^ 
n i t s c h und T z 1 r k V i n a.; 

4. Das T ur o p o,l j er F e l d ist der ade* 
liehe Bezirk , liegt in der Agraraer Gespann* 
«chaft und enthält zi OrtscJiaften , welche blofi 
ton Edelleuten b,ewolint werden, die ihre» 
besondern gemeinschaftlichen Magistrat haben 
Sonst sind sie Mitglieder der Gespann schaft 
und bekommen auch von dieser alle königliqh^ 

. Befehle und Verordnungen und führen auch nur 

.mittelst derselben die pflichtmäfsige Correspoa- 

den« mit den obern Behörden^ Das Haupt ily 
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^tes Magistrats hat den Titel eines Grafen (Co^ 
xnes Campi Turopolyensis.) Mit ihm h^sorgejD i % 
Beisitzer f deren einer deif Hauptmann j einer der 
Notar, einer der Perceptor (Einnehmer) ist, 
alle bfirgerlichen und gerichtlichen Geschäfte. 
Letztere kommen in der Appellation vor den 
Gerichtstuhl der Gespannschaft. Der Magistrat 
hat seinen 8itz zu Lulionentz. Dieser Be^* 
zirk schickt^ seinen eigenen Abgeordneten zum 
ungdachen Reichstag. — / 

Die Gespannschaften haben die nämliche 
Organisation t ^ie die ungrischen. — Nur wer- 
den in denselben weniger Genieralversammlun- 
gen> als in den meisten' nngrischen^ nämlich 
nur 2 — 4 mal des Jahres gehalten ^ dazumal aber 
gewöhnlich 2 Wochen lang, daher sie auch 
gegen das Ende hin meistens sehr wenig besucht 
s nd, — Hingegen werden destomehr Partikular- 
Versammlungen abgehalten« Die Geschäfte wer- 
den in lateinischer Sprache abgehaiidelt , wels- 
che hier, wie in den slavischen Gespannschaf* 
ten Ungerns , in grofsem Flor ist# '— Nur die 
Marktflecken haben ihre Ortsnotärs , und darum 
haben die Stuhlrichter die ganze Manipul^ition ' 
der Contribution in den Dörfern zu besorgen« 
Diese ist hier geringer, als im übrigen Uiigern , 
und beträgt für das ganze Land kaum mehr^^ 
als die Contribution einer mittelmäfsigen Gesp. 
in Ungern , z. B. der Ödenburger« 7— Bei SU- 
vonien habe ich bereits von der obersten Behö]^- 
de dieses Landes gesprochen und dort. auch ge«' 
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9Ag% 9' daff diese beiden Länder ihre Landtage 
zusammen halten» Solche haben sie ehemals . 
bevor sie so enge vereinigt wurden upd so lange 
sie besondre Bans hatten , vor den Türken-Krie- 
gen abgesondert gehalten« Seit den »Zeilen 
Ferdinands des L haben sie eine^h Ban» hal« 
ten ihre Landtäge^ beisammen und der unter 
bürgerlicher Regierung stehende Theil Kroatiens, 
vereinigte sich ganz näit Slavonien , und wird 
auch in den Reichstags*Artikeln damaliger Zeit 
mit unter diesem Namegi verstanden. Unter 
Leopold dem I. wurden sie wieder von ein- 
ander getrennt und Ober-Slavonien zu Kroatien 
gescfalag<eh , blieben aber unter einem Ban und 
hielten gemeinschaftliche Landtage; In diesen 
können die Magnaten , Prälaten , Abgeordnete 
der Gespannschaften und jeder Edelmann per- 
sönlich erscheinnn (und darum scheinen dieDe- 
putirten auch unnütz zu %tyfi, da selbst die Re* 
präsen);irten persönlii^h zu erscheinen berechtigt 
siad) und die Abgeordneten der königlichen 
Freistädte« Zu denselben wurden vormals auch 
die Offiziere der Militär-Gränzen berufen , so 
lange mehr Eingebohrne unter ihnen waren; 
seit ihrer jetzigen Organisirung aber, die sie un- 
ter der Regierung Marien Theresiens erhielten , 
werden sie nicht mehr gerofen^ wenn sie nicht 
Inländer sind. — Die zwei Landet haben el- 
fte allgemeine Kasse und einen Ferceptor dazu; 
Dieser nimmt alle G,elder ein > die aus den Do« 
»estikal^Kassen dcfr Gespannschaft in die Land« 
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y^bafts-tTassentflieriien , um daraas die Bezahlung 
der Mitglieder der k^mgliclieh^nd DistriktpaL 
Tafel zu besorgen 9 und die Gelder, welche aus 
den Mauriien uqd Dreifsigsten in. den Banal 
Militärgrän^en eihkonunent f wie auch die Inte-* 
.ressen von einigen alten Kapitalien, welch© 
Gelder alsdann von den Ständen des Lai^de» 
.zum Theil zu den vorgeschriebenen Zwecken , 
zum Theil aber zu andern beliebigen Ab-* 
sichten verwendet werden. — .Ein Beispiel der 
kleinen Dörfer, wovon ich oben sprach , giebt 
die Warasdiner Gespannschaft» worin 1145 
Dörfer und in diesen 2600 Häuser sejn solle n. 
In den Ebenen , wo die Dörfer reguliert wur- 
.den, finden sich gröfsere und ordentlicher ge- 
baute Dörfer» diese sind vorzüglich volkreich. 
Denn in den Dörfew von z — 4 Häu^erDi , wohnen 
^schon in einem Hause ä — 3 Familien, in Je- 
nen aber to— -30 zusammen , bei welchen also 
die Nebengebäude, deren ich bereits. Meldung 
that , nothwendig sind* Es giebt aber auch in 
den Ebenen noch genug kleine Dörfer / nur daf» 
sie jene in den Geborgen doch übertreffen* Dejr 
Adel ist in Kroatien sehr zahlreich , und hat 
mit dem ungrischen gleiche Gewohnheiten ^ 
nur die Sprache unterscheidet ihn. Der Ban- 
ker i^t ein gutes , frommes , jedoch abergläubi* 
sches und unverständiges Volk. Grofse Laster 
und Räubereien sind unter ihnen, (wie auch 
unter den Gränzern ) selten , daher auch die 
4Kerker meistens leer sind* In dem Warasdiner sas- 
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sc« , bei meinem Domeyn , z Verbrecher. -^ 
Sie haben aber den Ruf von Säufern, "weU 
ches daher kömmt , weil sie ihre Wein - Produ-» 
ction wegen der Ausfuhr-Auflagen nicht verkau- 
fen können, sondern selber austrinken müssen. 
Die Kroaten haben viele Aehnlichkeit mit den 
Slaven in Ungern > nur dafs diese lässiger und 
4inbehülflicherzu seyn scheinen. Schon die Spra^ 
che enthalt diesen Charakterzug^ Die kroati^ 
Äche Mundart ist frischer und rascher, die slo* 
vakische hingegen weicher und gedehnter. Der 
kroatische Dialekt hat auch mit dem illjrischei^ 
und ratzischen miehr gemein, als mit dem |sla- 
vischen in Ungern. ' Auch in dem ehemals za 
Slavonien gehörigen Theile hört man keine an- 
dere, als die rollende kroatische Sprache. Die 
kroatischen Weiber sind s^ehr arbeitsam, sie 
verdienen in der Feldarbeit eben so viel, als 
die Männer, und verstehen doch dabei auch die 
Pflichten einer Hauswirthin. Wegen dieser vie* 
len -Arbeiten sind sie auch ^röfstentheils grofsj^ 
und häfslich , nur werden sie in den Gebürgea. 
und gegen die Meeres-Küste hin ai^ffallend schö- 
ner. Die Mäniler tragen lange Beinkleider « 
ungrische Stiefel , Hemden , darüber einen Gürtel 
von Schnüren, welcher selbst bei zerlumpten 
Hemden schön seyn mufs , und lange Dolmänya 
(Ungrische Männer. Röcke.) Die W«iber ver- 
binden sigh die Köj^fe mit Tüchern , wie die 
^ngrischen ; die Mädchen binden ihre Zöpf«^ 
aB die Mit^e des Hinterkopfs 9 fast eben $q^ 



wie die atii^risclien« Die tSroatea . ( nur einen 
geringen-Theil der Gräuzer ausgenommen Vwel« 
che der griechischen Kirche ziigethan sind} 
find alle römischkatholisch. ' Nnr in einem 
kleinen Thei|e der Kreutzer Gespann«cha{t^iebt 
es* unirte Griechen » deren Bischof in Rreutz 
wohnt, und dessen Sprengel sich auch nach 
Siavonien und in die Batscher Gespannschaft 
ausdehnt« Die römischkatholischen Gemeinden 
»kid unter 3 Bisthümer vertheilt. De« Sprengel 
*des Agramersist am weitläuftigsten, undbegreiff 
in sich den ganzen nördlich von der Kulpa ge*» 
legenen Theil, Kroatiens » den zwischen der 
Kulpa und Save und der Unna und Glima ge« 
legenen Theil des Gränz-Militärs , ganz Slavo- 
liien ^ (itzt dem Diakowarer Sprengel ausgenom* 
menyauch einen Theil Kroatiens sfijtHich der 
Kulpa, wie auch f und zwar ursprQnglich » ei- 
nen ansehnlichen Bezirk des Szalader und Schi« 
megher Comitats » woraus geschlossen wer» 
Äen zu können scheiht • dafs dieser Theil des- 
ifelben damals zu Slavonien gehört habe. Der 
Sprengel des Zenger Bischofs ist aus den jUtem 
Bisthamern Korbau» Modrus und Zeng zäsam« 
men gesej:zt und begre^ift dengröfsten Theil 4es 
itidwflrts von der Kulpa gelegenen Kroatiens; 
der des Bischofs von Nowi ist sehr klein und 
nur einige Theile des Littorale gehören dazu.— 
Bei weitem die meisten grössern Gutfebesit* 
3ier iu Kroatien haben das Pattonats -Recht » 
weil die^ Kirchen" «^Gemieinden meistens von ii^ 



X 



( 



— «69 -^ 

nen sind fandirt worden. Bei Gelejjcnheit der 
Kirchenfnndirung wird auch der Pfarrer dotirt 
und erhält die ihm bestimmten Grjandstöcke znm 
unveräufserlich ewigen Besitze , welchen die 
Grundherrschaft nie wieder zurück nehmen kann^ 
Daher sieht inan in Kroatien , vorzüglich in grös- 
seren Ortschaften, häufig Pfarrer, die ihre Un^ 
terthanen auf ihrem •Grunde und Boden liaben. 
Zum Patronats-Recht gehört auch das Recht der 
Pfarrers- Wahl, aus den 3 vom Bischof vorgc- 
vthlagenen Candidaten , und der Oberaufsicht 
Über die Kirchen-Gemeine. Schulen giebt es 
nur in gröfsern Ortschaften. Untef Joseph den 
IL wurde grofse Sorge auf die Dorf-Schulea 
^ verwandt , itzt vernachläfsigte man dieselbea 
wieder. Hierin zeigt sich ein grofser Unter* 
schied zwi^^chen einem ungrischen und kroati« 
sehen Dorfe , der freilich auch im Leben und 
in der Bildung des kroatischen Bauern; sehr sieht« 
' bar ist«^£s kinn unmöglich schädlich sejn^ wenn 
der Mensch sich etwas über sein Vieh erhebt. In 
den Militär-Gränzen war vorhin in jedem EXorfe 
fast eine Schule 9 jetzt kaum/ in ytiL^xn dritten* 
Die Militär-Gränzen sind der Strich 
Kroatiens f der an Slavönien» so wie auch an 
Bosnien und Türkisch »Kroatien bis Dalmazieii 
hinunter grenzt , welcher auch in. mehrere Be* 
sirke und Regimenter eingetbeilt isr^ als i« 
in die zw^i Banal Regiments * Bezirke ^ s. dea 
Kreutze^r und den St. G eorger -Regi- 
mentlibe^irk; W€lche>ziiiiii»mej;i auch die W#» 



y a s d i n e t •• Regimenter gensinnt werden , %af 
wie das Gebiet davon das Warasdiner Ge- 
neralat heifst. 3. Die Bezirke der 4 KarU 
Städter -Regimenter ; namentlich des Otto-' 
ftchaner, Likaner, Szluiner uncTOga- 
1 i n e r Regiments ; diese ' Bezirke lieifsen das 
K arlstä dte r7Generalaty welches wie 
das Warasdiner » von dem kroatischen Korn« 

V 

tnandirenden abhängt* — Ein Theil der Ein- 
wohner dies^er letztern Bezirke wird^mit dem 
Namen Wlach belegt, ob sie gleich in der 
Sprache gar keinfs Aehnlichkeit mi(: den Wala- 
chen haben» sondern wirklich Kroaten sind. 
Diese Benennung mag einen doppelten Grtind 
haben. Zuerst» weil diese Leute dem Grie* 
c bis eben Ritus zugethan sind» welchen die 
Kroaten den Walachischen nennen ; z w e i- 
tens, weil die Bewohner der ganzen Bergket- 
te von Zeng an bis Nowigrad Morlachen 
(Mauro Valachi, Latini nigri) von den Italie- 
nern schon in alten Zeiten genannt wurden.' Den 
Ursprung dieser Benennung leiten einige Hlsto^ 
viker auf folgende Art ab« Die römischen» also 
italienischen Colonisten ^ die im röm. Ulyricum 
wohnten» zogen sich nach Ankunft der Slävea 
In die GebOrge und führten dort ein Hirten- 
Leben ; darum wurden sie um sie , nun von dea 
übrigen Italienern » die bei den Kroaten Wlach 
•lieifsen» zu unterscheiden., wtirden ^ie s c h wa r* 
sce Italiener» Morvlachen » genannt« ( Könn.« 
len iif woh^ juclit Abköxzuzili^e, der Awaren. 
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-»^yn?) Diese sollen ein wildes und raube rischeji^ 
Volk sejn , aber dazu djurch Noth und Unfrufcbt- 
barkeit des Bodens gezwungen werden. Die. 
benannten Militär - Gränzen sind ganz , sowohl 
in bürgerlicher als militärische^ Rücksicht , den 
Offizieren uintergeordnet, welche hier alles in al-« 
f lern sind. Man lobt in dieser militärischen Re- 
gierung die gute Ordnung und Genauigkeit, in 
allen Geschäften : doch giebt es auch viele Lasten 
der, Bewohner j d^eren Erleichterung man von der 
gerechten Regierung mit gutem Grün de .erwartet. . 

s 

Nun noch tttvas Historisches über den Ursprung , 
die Schicksale «. denfetz^igen Zustand der Kra^ 
atischen u* Slavonischen MiÜtärgränze*, -^ 

Gränzhüter und zum Schutze der Gränzen \ 
bestimmte Völker gab es in Ungern von jeher^ 
nur waren sie nicht regulirt und so weit aus- 
gedehnt ^ als J^tzt. In Kroatieit und Slavonien. 
gab es in deqen Festungen j weiche sowohl ander. 
Gränze , als auch mitten im Lande waren , Ka** 
pitäne (wie der Kopreinitzer in Slavonien und 
der Zenker in Kroatien , welche beide JEmter. 
oft auch die Baue bekleideten ) und Kastella- 
ne, die jene Festungen sammt den dazu ge- 
hörigen Ländereien be&afsen , deren Bewohner 
zur .Beschützung der "Festungen und Gränzen. 
verbunden waren. Indessen' hatte man in. die-. 
scn Gr^zfestungen ' keine besondere Militär*. 
rcgierung eingeführt ; es gab auch keint ordent-»* 
bchen Gränzbe^zirke. M ä 1 1 h i a s L soll zuerst 
in demgröfsteff Ti^eil vc»-Kic^a4ia ]\^itär%t^^^^ 
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fa^sang zur vertheidigung Ungernt gegen die 
Türken eingeführt haben ; zu dieser Absicht, 
löste er viele Privat-Besitznngen nnd Schlösser 
an sich«— In Slavonien hatte schon König S ig. « 
m u n d eine ziemlich ordentliche MilitärverwaL 
tangan der Grätize eingeführt; aber gerade die« 
se Gegenden kamen bald unter türkische Bothinäs« 
s^igkeit. — Ferdinand dem I. wurde Kroatien 
noch als Erzherzoge von Ostreich vom König 
Ludwig II, Kraft einer Reichstags - Akte Öberge^ 
ben, bald aber überkam er es als König von 
Ungern« Zu dieser Zeit wurde* der Grund, z« 
den }etzigen Militärbezirken und der ganz ab- 
gesonderten Militärverfassung gelegt, —.Er ver- 
ti^aute nämlich die Leitung der militärischen An- 
gelegenheiten, einem Generalen , seine Nachfolgeii 
aber einem Statthalter an (derlei die Erzher- 
zoge Karl und Ferdinand der IL waren) und 
so. schwand allmählig die militärische Gewalt 
und ActiviMt der Baue , und nur die Correspon?' 
denz unä das Einverständni/s mit ihnen wurde 
nocl^ in^dem ijten Reichstagsartikel von \^7% 
anbefohlen« Nach den Statthaltern ; welche 
sich aber nxit keinen politischen Angelegenheit 
ten befafsten» führten in den kroatischen. Gränz^ 
bezirken die Karlstädter Geherale das Kommall» 
.•do und diese dehnten ihr Ansehen immer .mehr 
aus« Was aber in den Militärgränzen voit 
den Türken wieder ^irobert wurde ^ oiler was 
von- ihnen unter dem Namen des jenseits Att 
Snlpa Ucgendeft Theik fibrtg bleibt « stand^ un^ 
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ter der pölltisthen Lieitung das Bans ^ wie aaeh 
die nachher errichteten Baualbezirke, y 

1. Dür Bahal Gränz-Besirk^ deraos^ 
zwei Umerabtheiiui^en besteht ^ liegt an den 
Flüssen Kulpa ^ Save und Glina^ Dieser, Theil 
bis zur Kulp^i Glina und Unna> sammt dem 
unter türkischer Bathmäfsigkeit stehenden An« 
theile Kroatiens zwischen der Zettina und Unnaif 
gehörte ehedem zu JSlavoniem Ferdinand dem, 
Ik wurde zwar liebst Kroatien au^h die Festung 
Kopreinitza und die dazu gehörigen Gränzörtef 
zur Vertheidigung geger^diej damals in deca 
heutigen Slavonien hausenden > Tütken überlas«' 
«en } da aber die slavonischeii Landstände «a« 
hen ß dafs die Türken auch in Kroatien bis zur 
Kulpa vordrangen ^ errichteten sie auch ^es-« 
«eitd der Kulpa besondere Grän^b^yirke xjliter 
dem Namen der Banal-und slavonisehen Giähz- 
bezirke« Nachdem die Türken im Jahr 168^ 
aus dem Antheile Kroatiens )enseits der Kulpa 
vertrieben wurden j vereinigte man deii eibber^ 
ten Theilmit den Bezirken diesseits de/; Kul* 
pä und unterwarf ihn wieder der Regierün : de# 
Bans« In diesem zurückgenommenen Aithei« 
le^ woraus die jetzige Bandl-Gränze be!teht# 
Würde der Ba^ 1696* von den Stäiiden« zum 
Lances-Kapitän in partibus Uünae et Oilpae 
ernannt« Diese Banalgränzen wurden altdantl 
Immer meh^ re'gulirt, und auch die siavoni>cheA 

Bezirke nach der Zurücknahme von den Cür^eii 

• . < ' '-'■.. 

denselben zu£;efire))«a and snt Ffthrua« 'def , 
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iiärgerliöhen Geschäfte mehrere BanaUStatthal« 
.:er ernannt: nämlich einer, der in allen Geschäf- 
:en die Stelle des Bans i als sein Vicar värt^t; einer 
in den Banalbe^irken , und einer in Slavonien«i^ 
Der Statthalter in den Banalbezirken versah die 
,)üjgerlichen sowohl , als militärischen Geschäf' 
te;vin Slavonien aber war aur Führung der 
Jvlilitärgeschäfte ein besonderer Militär-Statthal- 
ter bestim'mt; die Leitung der militärischen Sa- 
ichen aber in der Gränze wnrd^, von dem Hof" 
Kriegsrath abhängig gemacht. Nach der Zu« 
rücknahme Slavonieiis nnd Kroatiens ~ war« 
d:e das Provinziale ( der nicht militärische An. 
jhtil) wieder in Gespannschaften eingetheilt 
tmd für denselben Obergespane, die aber kei- 
ne Activität hatten , nnd andere Beamte , er- 
nänrt. Die Gespannschaften wurden dem Bau 
tiiid den Statthaltern untergeordnet. *) — Bei 
der Errichtung der Banalgränzbe zirke besorgten 
alle, öifentlichen Geschäfte in denselben die 
Milimroifiziers ; da aber Leopold I. sah , d^fs 
diefß ieine guten Folgen habe , verordnete er, 
\dafs alles Politische von den Gespannschaften 
abhänjen solle. Das nämliche geschah auch in 
den savonischen Bezirken ; in dem Karlstädter 
tind dim Kopreinitzer aber ^ blieb} ganz die Mir 
V litärv<tfassung. Da in dem öst reichischen Suc- 

^) Hld hörten aber die Statthaltcgp auf nud unter 
döf^, K. Maria Theresia bekamen Alle Gespann. 
^icha*en ihre wirklichen Obergespanne und wur- 
^n gan« orga&isk^. Im Jahr >797, crrichutt 
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icessions •- Krieglg dieses Militär herrliche DJenste 
leistete , wurde «ait Beistimmung der slavoni« 
fichen Stände eine neucÖrganisation für die Banal- 
Miiitärgränze ausgearbeitet j und dieselbe/ ia 
einem königl« Diplom 17^0. heraus gegeben. In 
diesem bestätigte der Hof das Ansehen des Bans 
und der slavonisch kroatischejo Stände in diesen 
Militärgränzen , ^ aber auch^dle Aktivität de» 
^of kriegsraths ^ die er bisher dort ausgeübt hat- 
te, so wie auch das Recht der kroatisch- slavo* 
nischen Stände einen^Landeskapitän zu ernen- 
nen j ferner ward bestimmt , dafs «um Kriegs- 
dienst die Waffen und andere Geräthschaften 
und Mufiizion jedesmal vom König . herbeige- 
schafft ^ die Einkünfte j welche bis ^dahin aus 
den Militärgränzbezirken den Komtnendanten 
zuflössen in die Landeskassa geliefert ^ und zur 
Besoldung de» Banal- Militär-Offitlers die Halt- 
te der Dreifsigst Einkünfte ver^rend et> das übrige 
aber aus der Contribution ersetzt Verden sollte, 
, Darauf wurden die Banal Militärgränzer in Regi» 
menteii, Bataillons und Compagnien eingetheilt.— 
I «.Von den Ka rls t ädter Gränzb ezir^p» 

ken habe ich bereits gesprochen; nur noch, 
etw^s will ich hinzufügen«- Karlstadt ist voti 
deni Erzherzog KarU Statthalter» und Bruder 
des K» n. K. Maximilians erbaut j und weil der 
Komn^andirende von den Kroatischen Gränzbe« 
i zirken seinen Sitz da nahm , so wurden diese 



inan eine eigene Statthaherci iür SlcLVorien u,K,roai^ 
tien ^ w^IqIi« j^doeh bald wieder aufhörte« 



Ate Karlttädter Gränzbezirke genannt« Da Kai« 
«er Karl der, VIte die üble Verfassung dersel- 
ben sah 9 liefs er sie dnrch den Herzog von. 
Hildburgsbausen 1734 reformiren und so wurde 
der Grund zu ihrer jetzigen Einrichtung gelegt» 
3'. Die Warasdiner Militär - Grän« 
zen ent9tanden , wie die Türken Slavonien ero- 
bert hatten unter K« Ludwig IL und Ferdinand 
vi. Sie bekamen aber unter K. und K« Rudolph 
viel mehr Ausdehnung. Nachdem nämlich die 
Besatzungen aus Babötscha, Szigeth und Eisen« 
burg> welche zur Kopreinitzer Miliz gehörten 1^ 
durch die Türken vertrieben wurden ^ mufste 
diese Gränze neue Verstärkung erhalten » und 
daher wurden die Gränzer weiter ausgedehnt^ 
auch Servier und Bqsnier hier angesiedelt j wel- 
che unter der Verpflichtung das Land, zu be- 
^ ifchützen .von Ferdinand IL ein Privilegium übet 
die Freiheit ihrer Personen ^ ihres Eigenthums 
und ihrer Religion erhielten. Diese Gränzer wi. 
derstanden den Türken sehr tapfer und wurden 
mit eingewanderten Rasciern vermehrt. Statt 
der Hauptleut« bekamen sie bald Generale , wel- 
che in WaTasdin wohnteii> daher sie auch 
Warasd-iner Gränzer hiefsen« Ei^e gerau- 
me Zeit wurden auch diese j wie die Banalgrän* . 
"zer nach bargerlichen Gesetzen regiert ^ die 
jlanptleute und Öberofiiziere waren Landstände 
^nd von der Ländschaft und. dem Ban abbin« 
•gig. Sie verwalteten die Gerechtigkeit nacji 
^ngrischea ^eieuen und hatten ^itz, und Stim^ 
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tne auf d|em slavonisch - kroatischen Landtag* 
Weil aber die Warasdiner Generale von den 
Statthaltern 9 den Erzherzogen Matthias , Mas^i* 
milian^ Carl and Ferdinand j unmittelbar ab- 
hingen , und ihre Bezirke nach deren Anordnun- 
gen regierten , blieben sie nach und nach von 
tieh, Landtagen auSf und ihre Bezirke beka« 
men eine blofs milhärische Verfassung. Wq- 
gen vieler willkürlichen, Bedrückungen derselben 
entstund endlich ein Aufstand des Volks; und 
um fernem ähnlichen Auftritten vorzubeugen» 
führte Karl VI. im Jahr 1734» auch hier eine 
neue Ordnung und bessere Reglerungsweise ein* 
Der Herzog von Hildburgshausen vertheilte auch 
hier die Gränzer nach Art dei regulairen Mili- 
tärs , und die Regierungsverwaltung wurde nach 
bestimmten königL Anordnungen eingerichtet. AU 
die K.K. MariaTneresiadieRegülirung der jetzigen 
elavonischen Gränzen vornahm , so verbesserte sie 
auch zu gleicher Zeit die Warasdiner wieder« 
Noch mufs ich bemerken > dafs K. Leopold 
!• zwar schon im Jahr 1703 verprdnete, daf» 
die Warasdiner Gränzer aufgehoben und den 
Gespannschaften wieder einverleibt werden, soll- 
ten : da aber dieser Befehl nicht ausgeführt wur. 
^ de , behielt Karl der VI. dieselben bei seiner 
neuen Regulirung bei« Zur Oberslavonische n 
Militärgränze gehört auch der Sichelsburger 
oder Sumberger Bezirk an der Gränze von Krain^ 
welcher sbtXf weil er viel , nllher zu dem 
Karlstädter District liegte demselben zugetheilt 
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#urdc. Dieses Ländchen ist sehr tergig unS 
begreift das ehemalige Gebiet des alten Suni« 
l>erger Schlosses , nur ist es etwas ansgedehn« 
ter. Durch die Einfälle der Türken war die 
ganze Gegend verwüstet und entvölkert ; man ; 
rief also von Kroatien 9 Bosnien i Zeng und 
Dalmatien neue Einwohner her. Dieses der 
griechisch unirten Religion zngethane VölkcheOf 
erhielt 9 weil es sehr wild war , den Namen der^ 
Morlacheh und Uskoken (Entlaufene), weil al- 
!|le diejenigen , wie ich oben sagte , welche hin. 
ter dem Littorale und hinter Karlstadt in den 
Cebürgen Kroatiens j und im Venetianischen 
.Dalmatien liv^bhnen 5 Moriachen heifsen. 

Knne bistoriscbe und geographische Bemerkmgen 
ilber Kraatien^ SläVonien und Dalmatien. *) 

Das ganze Land , vom jetzigen Albanien 
(^n/bis Strido an der Mur j welches einen Theü 
vom heutigen Kroatien j von Krain, und Kärn* 
ten in sich begriff , und nördlicbi von Pannonien^ 
Östlich von Mösien , westlich von Norikom 
und demMeere^ südlich von.|llyrien begränzt wur« 
de^ führte unter der röm. Herrschaft den Namen 
Dal m äti e n« Indessen erstreckte sichsnach den 
alten Geographen j da.s eigentliche D almatien 



^) Die$e Nachrichten habe ich aus den Schriften des 

Johann Lucius^ Balthasar Kerc,he. 

lich,u. andern Geschfchtschreibern von allgemein 

Der Glaubwürdigkeit entlehnt. Wer sie kennt^ wird 

«leinen ihnen beigemessenen Glauben billigen. ^ 
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docli nnr bis zur Stadt Skärdona and dem itzi* 
geu FlufsKerka; was nördlich davon lag, hief» 
Liburnien , Japj dien und Istrien> welche ab« 
die Römer unter dem Namen des" westlich ert 
Dalxnatiens mit zu diesem Lande zogen^ I)aL 
xnatien , Liburnien , JapyHien , und das eigent- 
liche lUyrien hiefsen unter August Illyricum, 
.später aber begriff dieser Name auch ganz Pan* 
noiiien undMösieii in sich. *^ In diesem Lande 
hatten die Römer viele Kolonietr, namentlich 
•tvrnrden durch die Italier in D^lmatien mehre- 
xe Seestädte gebant , deren Namen noch be-» 
kannt sind ujid welche hoch blühen. Solche 
rsind Ragusa , Spalatro , Tragurium , Jadera ^ AU 
:xnisia u/a. m. Auch das Illjdicum j wie dieöbri- 
-gen Theile des^ römischen Reichs 3 erlitten dtirck 
äi«. Überfälle der barbarischen Völker viele Ver*; 
"Wüstungen^ aber keine Nation setzte sich darin, 
.bis auf die Avaren undSlaven , fest. Von diesen 
beiden Nationen nahm ein Theil seine Si|;ze am 
"Ende de$6teti' Jahrhunderts in diesem Lande«^^ 
'Auf ddis Anstiften des Kaisers Heraklius aber 
kamen bald die Kroaten» ein slavi$ches Volk^ 
von den Karpathen» mit ihren Nachbarn und 
Vervfandten den Se;rblern herunter,, und; ver-^ 
jagten erstlich. die Avareij: aus D^lmatien und un-^ 
terjochten es. Bald überfiel ein Theil von ih* 
nen die in Liburnien und Japydi^n wohnende^ 
Slaven und unterjochte auch diese. Hier ver* 
breiteten sich nun die Kroaten und Serbler bald* 
Die Serfijer fces^tzten'dcn Theil von Ober J^ör 
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»leüj^ der jetit Servi^n Heifst» und den Thell 
von Palmatien^ der dai?^«ils das Land der Na^ 
rentaner« später aber Chulmien hiefs ; die Kroa- 
ten aber den Tbeil Liburnien« , der it«t Bosnien 
und Kroatien ausmacht , und Krain> und Dalmä« 
tien sammt ibre^ Inseln« Die Kroaten in Libui>* 
nien gaben ihrem Lande d^n Namen Kroatien; 
Palmatien aber fieng an von demselben ontei« 
fchieden zu werden ^ weijl es seine eigenen Füf^ 
tten und eigene Begi^rung bekam. Beide Län- 
der begaben sich indessen eine Zettlang unter« 
den Schutz der röm« orientalischen Kaiser y ent« 
2ogen sich aber denselben 9 bei dereil Ohnmacht 
bald« Oä aber die Pälmatier von den Saraz^e-^ 
iien viel beuprubigt wurden , unterwarfen . sie 
sich doch wied^f dem Schutze der Orientalin 
.echeii Ka^isf r. Die .Serbler, die »ich vor. ihren Nach- 
bare^a d^n Bulgaren fiärohteten , thaten das näm**, 
liehe 9 iind blieben auch unter jenem Schutz. 
Kroatien aber war nur fine kurse Zeit den Fraa*' 
Ji^en unierthan und erhielt sich jsodann unabhän- 
gtgy aber immer im B^ndnifs mil dem orlen* 
lalischen Kaiserthum^ Zn dieser Z^it trennte 
fich Kroatien *) voi^ d^r Qin^ n Seite durch die 
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*) Constantiiius Porphyrogenneta schreibt über die 
Gränzen Kroatiens ! a Zettina fhivio extenditnr ad 
Istriae u&que eonfinia et versus Tzectzena (ad 
flayic^nv Zentinam in Dalmatia ) et Chlebna Ser- 
yiae regionem attingit* Bf nennt n^n^lich das 
]Land zwischen der Zentina und Naro -«^ das Ka- 
rentaner Land «— Servienj, v^eil siptjk dip Ser^ 
Ifr doi^t niedergelassen^ 
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Kulpa, von der andern durcb die Zetttna fon 
Slavonien, und so war der Theil des heutigen 
J^roatiens, der itzt nördlich von der Kalpa'j 
und der , zwischen der Zettina , Glina *) Sav# 
und Unna liegt , und den Banalbezirk jetzt aus-i 
machte ein Theil Slavoniens. Öer Flufs Bosni 
Bchied es von Servien, undZentinavon Dalma- 
tien; Gegen Westen begrähzteri es I Strien, Situ 
ermark , Kärnthen und FriauU Auch Ober-Sla^ 
vonien und Steiermark selbst, «bis an die Mur^ 
hatten die Kroaten einige Zeit besessen« Es galji 
-eine Zeit, wo Kroatien sich sehr vergröfserte , 
indem es sich mit Dalmatien, das sich von 
dem orientalischen Kais)srthum los tn maohek 
wufste^ unter einen Fürsten vereinigte. Dafii 
. «ich. Kroaten auch in Krain niederlief^en, sieht 
man noch aus der Verwandtschaft beider V^h 
l^erschaften klar, **) Diese Ausdehnung hätte 

*^ Vorhin Wessen diese beiden Flüfse nach ihrer 
Vereinigung Zettina , heut zu Tage aber Glina. — . 

* ^) Conscantin nennt folgende Bezirke ( mit dem 
^ einheimisohen Nam^n Zupanien) Hrpatiens 2 i.Ghle« 
bic^na» «f T^entzepa )^<;zt Zentina, 3. Emota, 4« 
P}eba , 5. Pesena jetzt iPesinnm, 6, Parathalassia^ 
it^t Pmippria 7, Berbera , itzt Brebir 8. Nona« 9 
Tzena, itzt Segnia, (Zeng) 10 Sidragaitzt Dra- 
ga 11. Cribasa, itztCorbavia 1^. Litza « itztLika, 
IQ. Gutzeka , itzt Gotsche in der Krain. Mehre > 
r^ dieser B^ezirke blieben unter der nngri^hea 
Herrschaft auch , wozu denn noch mehrere kamen 
^. ^«^ Clissa^ Sebeniko 9 Modrns u.a. m« Von aU 
len aber findet man Überbleibsel ihrer Namen ai|cl| 
itzt pech in Kroatien und Dahnatien^t «w 
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Kroatien um das . £ndß de^ id Jahrhunderts» 
Bald wurde es von der West-Seite enger, in 
die jetzigen Gränzen > elngeschlosfsen und' es 
^lieb niir noch ein kleiner Tbeil der itzigen Kräin 
dabei» •— Damals bestand Dalmatien aus folgen- 
den Theilen: i* von dem Zientina Flufs^bi» 
zwoti Flufs Narenta^ war das Land der Zachlumi* 
ten und Narentaner , worin sich Serbler nieder^ 
liefsen; da^er es auch zu Servien gerechnet 
wurde. Dieser Strich Landes ,. der späterhin 
Chulmien hiefs ^ war indessen mit Kroatien 
verbunden ^ unter dessen Fürsten er auch da« 
mais verblieb , als Dalmatien sieb wieder untei^ 
4en Schutz der griechischen l^aiser begeben hat- 
te ^ ob er gleich wirklich in Dalmatien lag 
und aucb heute ; dahin gehört« s. Das £este^ 
Land von Dalmatien unter Chulmien« bis an 
die Gränze von Bosnien - und Servien , welches 
^inen Theil des eigentlichen alten lUyricnms iti 
«ich begriff (den andern macht Albanien aus) 
1>is zum Flufs Moraka in Albanien. 3« Die je«. 
titige Küste von Kroatien^ wo Jad ra>; (^^itzt 
Zara) Tragurium, Spalatroj lauter dal- 
matische Seestädte lagen , und die Inseln im 
Adriatischen Meere von Veglia bis MeUta hin- 
unter» In dieser Ausdehnuag blieb Dalmatien 
lange Zeit auch unter der Herrschaft der. nngri- 
f chen Könige noch* .. Zur Zeit Gejsa^s des Va- 
ters von Stephan I. legte sich der Kroatische 
Fürst Dirzislaus» denKönigs titel bei; er besafs 

Kanz Kroatien und Dalmatien» Unter seinem 
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Nachfolger, dem König Kresimir, ttam Ober* 

slavonien ( d. h. die Warasdiner und Kreujsset 

Gesp. ganz, von der Agramei: der Theil ohttt 

del^.Kulpa^ die Warasdiner und Banal Gränjj^ 

bezirke , die Murau saiqpnir einem Theile VoA 

Stelermak) uilter besondern Bedingungen aii 

Kroatien. Damals heiratbete der Sobn des\hw 

-Stephans, Emrich,,der auch Herzog von Sla*' 

2Vonien war , die Tochter K r e s im i r s. Unter 

König. Andreas dem I. , als sein Bruder B e 1 a 

Herzog von Siavonieij war, whrde Oberslayo- 

nieri wieder von ^Kroatifen getrennt und mi^ 

Ni^der-Slavonien verbunden. Bald aber wurde^ 

es vom König Salomon im Jahr 1064« dex^ 

damaligen Bin von Slavonien Zyonimir ge" 

geben ,^ der ein gebohrn^r Kroate war, und Kd* 

-Tiig Bela's Tochter, Lepa, /zur Gemahlin hatte*' 

Zvonimir wurde auch König von Kroatien und 

Dalmatien, und seit seiner Zeit fängt Dalmatie^ 

an , ein eigenes Königreich zu sejn. Denn nach 

dem Tode Krei^imirs ward er König bei' de« 

dalmatischen Kroaten ^ im eigentliche^ Kroa-' 

tien aber wurde Stephan König. Pabst GrCgot 

VI, untei'stützte auch und krönte Zvpnimiren 2um 

König in Dalmatien ; der auch bald den Titel 

eines 'Königs, in Kroatien erhielt , weil Sti^phan 

demselben entsagte. Nach dem' Tode Zvoni- 

mirs wollte Stephan wieder König werden^ 

aber Dalmatien begab sich wieder unter grip^ 

chischen Schutz 109 li In Kroatien dageg^eii 

setzte Ladislaps der I. den Herzog Almus ,zum^ 
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'JKtfnig eliu Unter diesem fiel Bosnien a. Chat* 
knien oder das Land der Narentaner ab , nnd 
'machten sich unabhängig. Almas übergab da,» 
Land dem Könige Koloman^ dem es sich 
«auch i20i« unter gewissen Bedingungen unter- 
Hvarf ; im folgenden Jahre that Dalmatien das 
Hämlichet Auch Bosnien verband Kolomam 
imit dem Königreich Ungern ^ unter deo^ Na- 
Ipen Rama. König Andreas IL vereinigte auchji 
^Is er Herzog von Kroatien und Slavonien war ^ 
^Chulmien mit Kroatien nnd nannte sich gleich 
einen I Herzog von Chulmien , welches Land 
«eit dem f&r ein besonderes Herzogthum galt , 
ob es gleich mit zu Kroatien gehörte: Dalma- 
tien und einige Seestädte von Kroatien erober- 
ten späterhin die Venezianer öfters, bis Lud? 
-wig der Grofse sie zwang, allen ihren vorge- 
«schützten Rechten auf dieses Land zu entsagen, 
l!}er König von Neapel Ladislaus kam | um in 
^em Königreiche Ungern seine Rechte} gel^ 
€end zu machen , nach Dalmatien , da er aber 
wegeii der zu grofseA Parthci von Sigmund^ 
keine Hoffnung haben konnte zu seinem Zweck 
jcu gelangen, verkaufte er Dalmatien um lOOjiOao 
Pukaten den Venezianern , welche sich seit die- 
ser Zeit wieder ein *Recht dazu anmafsen woll- 
ten« Unter Sigmund erhielten sie ausser ladra 
w^enig , nach ihn;i aber schritten sie immer wei- 
ter in der Besitznehmung dieses Landes. Unter 
fCönig Matthias L war noch ein Theil davon 
fiAlff uB^tisfh^r Ob«rherrscliaft j indem es in 
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dem Oesetx von i48i* J^^ifst : det PÄlatln iott 
Richter von Dalmatien seyn, und die (dort be« 
nannten ) Inseln . desselben sollen zu seinen 
Einkünften geschlagen werden« Unter König 
Ferdinand L \War schon nichts mehr voi^ DaU 
matien im Besitze von Ungern , ja auch einigak 
Theile j^n der Küste Kroatiens« waren unter dia 
Venezianer gekommen , utid einen andern Tkeil >^ 
sammt Nieder -Slavonien hatten die Türken in^ 
ne. Nach dem König Sigmund kommen eini-* 
ge, am Me^r gelegene Theile Kroatien»* al» ^ 
Nona, Novkrad, ürana^ Klissa, Ostrowitz undl 
alles, was von den jetzigen kroatischen <jrän^ 
zen bis , zum Zentina Flafs reicht , unter den» 
Namen Dalmatien vor , Weil man nach der 
Eroberung Dalmatiens durch die Venezianer nn4 
Türken doch noch ein Dalmatien haben wöihe. 
Ja unter Ferdinand I. wurde ein Theii des un^ 
grischen Littorale satritnt der Stadt Zeug, von 
der es bekannt ist> dafs sie immer zu Kroa.-«^ 
tien gehört hatte, auch zu Dalmatien gerecht 
net* Dieser König überkam auch noch die zun^ 
jetzigen Venetian. Dalmatien gehörigen Theile 
von Kroatien, die Klissaer und Tinnicr Geu 
spannschaft, und die Festungen Nona, Ostro« 
vitza, Novigrad, Urana| verlor sie aber bald 
wieder ^n die Türken* Die Venezianer llerse» ^ 
aber diese nicht im Besitz der Küstenlande, 
fondern unterwarfen sich , nnd behielten' alle», » 
was ehemals Dalmatien hiefs , sammt dem The% 
It Kroatiens bis zum Flnfli Zettina, wie aüijj^ 



einen iTheil Chulnaiens , Frimorien nämlich » Al- 
tniza und die Inseln Chutmiens. Die Stddt JEla- 
gusa aber sammt, ihren Inseln ergab sich ihnen 
Tiicht nnd bildet noch immer eine freie Repub* 
lik uxltef Türkischem Schutz. Die Türken be- 

( sitzen den Theil Damatiens , welcher Chulmiens 
gröfstenr Theil in sich begriff und Herzogovine, 

.4>der das Herzpgthum St. Schaba ^ genannt war- 

.de 9 jetzt aach türkisch Dalmatie^i heifst« 
Von Chulmien bemerke ich iiar noch » daTs 

.dieses Land nach König Sigmund bis Matthias 
I. mit dem gröfsten Theile des türkischen Dalma* 
tiens^ den Fürsten von Rascien, öder Bosnien 
und Servienf unterworfen war« Zu dieser Zeit 
batüe das ^tzige türkische Dalmatien einen be» 
«sondern Wojwoden, oder Herzog, dessen auch 
in dem Diplom der Könige Bosniens Meldung 
geschieht, ( Noster Hertzeg Sancti Sabbae) und 
damals begriff die. Hefzegovine das ganze jetzige 
türkisch^ Dalmatien in- sich. Den andern' Na- 
men erhielt dieses Land vom heiligen Sabbas, 
Stephan Nemans Königs von Servieh Sohne, 
wekher sich in das Kloster auf dem Berge Athos 
begab;, und dort Saba genannt wurde. Später 
^ÄTard er Erzbischof in Servien, führte einen 
frommen Lebenswandel , man schrieb ihniWun- 
•derthatc^ zu und er wurde in der griechischen 
Kirche canonisirt. Er lebte in dem benannten 
Lande und von ihm erbte dasselbe den Namen 
l^ci Hcrzogtljums St* Saba, -^ 
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yon Slavonien insbesondere. 

Den Namen entklinte dieses Land von den 
Slavinen , einem Stamme des grofscn slavischen 
Volkes^ , der sich zwischen der Drau und S^ve 
festsetzte. Nach der Behauptung der Geschicht- 
schreiber ward Slavonien schon in den ältesten 
Zeiten in Ober-und Nieder-Slavonien eingetheilt, 
nur mit dem Unterschiede , dafs das itzige Sla- 
vonien Ober, oder Ost-Slavonien , und das Itzige 
Ober-Slavonien # Nieder - oder West - Slavonien 
hiefs. Diese Eintheilungen soll es schön von 
den Zeiten des Ludovicus Germanicus her er* 
halten haben, welcher in das westliche Slavo- 
nien einen eigenen Fürsten einsetzte und den- 
selben in fränkischen Schutz nahm. Der an- 
dere Theil Slavonieiis blieb unter der Ober- 
*herrschaft der Bulgaren und hatte unter ihrem 
Schutz eigene Fürsten, Seine damalige Ausdeh- 
ilung habe ich oben bei Kroatien angegeben. 
Die Ungern bezwangen Slavonien gleich bei 
ihrer Ankunft^ Dazumal beherrschte es ein ge- 
wisser Salanus ^^^ aber nach Behauptung einiger 
Geschichtschreiber nur das östliche; das west- 
liehe soll seinen eigenen Fürsten unter den^ 
Schutz des teutschen Reichs gehabt haben. Den 
tiberwanden die Ungern und eroberten ganz Sla^ 
vonien. Unter der ungrischen Oberherrschaft 
erhielt es nachher seine itzigen Gränzen« Daf* 
Slavonien ehemals bis an die Kulpa gieng undi 
auch das Land zwischen der Kulpa, Save, ()li-^ 
aa und - Unna , die Murau und einen Theil Kxqm 









tiens in teicli bej^rifT^ leuchtet anil ünsereir öhi-* 
geti £r;pählang^ hervor ; das beweist aber auch 
äie oben angegebene Ausdehnung des Ägramer 
bischöflichen Sprengeis ^ welches Bisthum ein 
tUvonisches Bisithum war« Fast bis tut Zelt 
Ferdinands I. hatte Slavonien > abgesondert von 
Kroatien und Dalmatien ^ seinen eigenen «Ban ^ 
nachher aber wurden alle 3 Königreiche öfter« 
durch einen Prii^zen voni Geblüte regiert. 

König Uladislaus der II. nannte sich in sei« 
iiem Dekret vom Jahre 1492» zuerst König, voa 
Äroatien* Slavonien galt schon für ein König- 
reich 9 aber £ür ein dem ungrischen Reiche ein^ 
verleibtes Königreich. Indessen behielt es im-* 
mer seine eigenen Landrechte 1 hiefs ein Her- 
2ogthum oder Königreich-^ wurde von einem 
Herzog oder Jßan regiert ^ hielt seine Landtage^ 
beschickte die ungrischen Reichstage , bis es 
von den Türken erobert wurde. Heut «u Ta- 
ge wird es in allem auf gleichem Fufs mit 
Kroatien behandelt , und hat mit demselben ei-^ 
nen Ban* Uladislaus IL hatte Slavonien sammt 
dem KUstenlande Kroatiens dem Johann Carvin 
Überlassen > nentit sich aber in dem Dekret . um 
seine Rechte aufrecht zu erhalten ^ König von Sla« 
vonien, welcher Titel in keinem seiner übrigen 
Diplome vorkömmt. Entweder verstand er auch» 
wie die vorigen Könige Ungerns 3 Slavonien mit 
t>ei Ungern oder bei Kroatien. Seit Ferdinand 
I* ist dieser Titel schon in dem des ungrisches 
Könige enthalten. ^ ' 
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